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LIEBE LEHRERINNEN UND LEHRER, LIEBE SCHÜLERINNEN 
UND SCHÜLER, LIEBE INTERESSIERTE, 

vorliegendes Handbuch resümiert Anleitungen, Ideen, Er-
gebnisse und Erfahrungen von „Vernetzt für Nachhaltigkeit“, 
einem Sonderprojekt des Goethe-Instituts Georgien, das von 
Juni 2015 bis zum Dezember 2015 in den drei Ländern des 
Südkaukasus – Armenien, Aserbaidschan und Georgien – 
stattgefunden hat. Es wurde durch Mittel der Östlichen Part-
nerschaft zur Förderung von Demokratie und Zivilgesellschaft 
durch das Auswärtige Amt der Bundesrepublik fi nanziert 
und durch Ihr außergewöhnliches Engagement und Interesse 
möglich gemacht. Dafür gebührt in erster Linie Ihnen, den 
Lehrerinnen und Lehrern und den Schülerinnen und Schülern, 
Dank und Respekt. 

Den Weg zu „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ und auch die 
unmittelbaren Folgen möchte ich an meinen regelmäßigen 
Wanderungen in der wunderschönen Umgebung von Tbilissi 
illustrieren: 

Oft schon bin ich 
deprimiert und wütend 
gewesen darüber, dass 
ich alle paar hundert 
Meter an weggeworfe-
nen Plastikwasserfl a-
schen vorbeikomme, 
an liegengelassenen 
Plastiktüten, an be-
nutzten Präservativen, 
an den Müllresten von 
Picknicks, die einfach 
irgendwo in die Büsche 
und Wiesen geworfen 
worden sind. 

Oft fi nden sich Blumen am Wegesrand - oft auch andere Dinge.

Dann aber zeigte sich gerade an den beliebten Picknickplät-
zen, die sich zunehmend in Müllhalden entwickelten, etwas 
Neues. Auf handgeschriebenen, in Plastik eingeschweißten 
Zetteln, die an den Bäumen hingen, wurden die Spaziergän-
ger und Picknickgesellschaften aufgefordert, die georgische 
Landschaft und ihre Schönheiten mit Müll zu verschonen und 
die Natur zu respektieren.

Diese Nachrichten waren in einer Kinderschrift verfasst. Es 
war offensichtlich, dass junge Leute diese Mahnungen ausge-
sprochen hatten. Vielleicht eine Gruppe von jungen Aktivis-
ten, vielleicht eine engagierte Schulklasse.
Und mehr noch: Diese jungen Leute hatten zugleich aufge-
räumt an diesen Plätzen. Der schlimmste Dreck war, soweit er 
nicht einfach in irgendwelche Schluchten geworfen und nicht 
mehr zugänglich war, verschwunden.

EINLEITUNG êÆðºÈÆ àôêàôòÆâÜºð ºì ²Þ²ÎºðîÜºð, êÆðºÈÆ 
ÀÜÂºðòàÔ,

ëáõÛÝ Ó»éÝ³ñÏÁ ³Ù÷á÷áõÙ ¿ ìñ³ëï³ÝáõÙ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÇ Çñ³Ï³Ý³óñ³Í §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇ áõÕ»ÝÇß»ñÁ, ·³Õ³÷³ñÝ»ñÁ, 
³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÝ áõ ÷áñÓÁ: Ü³Ë³·ÇÍÝ Çñ³Ï³Ý³óí»É ¿ Ð³ñ³í³ÛÇÝ 
ÎáíÏ³ëÇ »ñ»ù »ñÏñÝ»ñáõÙª Ð³Û³ëï³ÝáõÙ, ²¹ñµ»ç³ÝáõÙ 
¨ ìñ³ëï³ÝáõÙ 2015Ã. ÑáõÝÇë-¹»Ïï»Ùµ»ñ ³ÙÇëÝ»ñÇÝ: ²ÛÝ 
ýÇÝ³Ýë³íáñí»É ¿ ¶»ñÙ³ÝÇ³ÛÇ ¸³ßÝ³ÛÇÝ Ð³Ýñ³å»ïáõÃÛ³Ý 
³ñï³ùÇÝ ·áñÍ»ñÇ Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³Ý ÏáÕÙÇó ²ñ¨»ÉÛ³Ý 
·áñÍÁÝÏ»ñáõÃÛ³Ý ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ ¨ áõÕÕí³Í ¿ ¹»ÙáÏñ³ïÇ³ÛÇ ¨ 
ù³Õ³ù³óÇ³Ï³Ý Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý ½³ñ·³óÙ³ÝÁ: ²Ûë Ý³Ë³·ÇÍÁ 
Ý³¨ Çñ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ ¿ ¹³ñÓ»É Ò»ñ óáõó³µ»ñ³Í ³ÝÝ³Ë³¹»å 
³ÏïÇíáõÃÛ³Ý ¨ Ñ»ï³ùñùñáõÃÛ³Ý ßÝáñÑÇí: ÆÝãÇ Ñ³Ù³ñ Ù»ñ 
ËáñÇÝ ßÝáñÑ³Ï³ÉáõÃÛáõÝÝ »Ýù Ñ³ÛïÝáõÙ ³é³çÇÝ Ñ»ñÃÇÝ Ò»½ª 
áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ ¨ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ:

ºë Ïó³ÝÏ³Ý³ÛÇ Éáõë³µ³Ý»É §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ ³Ýó³Í ×³Ý³å³ñÑÁ, ÇÝãå»ë Ý³¨ Ëáë»É 
³Û¹ Ý³Ë³·ÍÇ ³ÝÙÇç³Ï³Ý Ñ»ï¨³ÝùÝ»ñÇ Ù³ëÇÝª ë»÷³Ï³Ý 
¹Çï³ñÏáõÙÝ»ñÇ ÑÇÙ³Ý íñ³, áñáÝù »ë ³ñ»É »Ù ÂµÇÉÇëÇÇ 
Ñ³ñ³ÏÇó ·»Õ³ï»ëÇÉ í³Ûñ»ñáõÙ ½µáëÝ»ÉÇë:
ÆÝÓ Ñ³×³Ë ¿ñ ïËñ»óÝáõÙ ¨ µ³ñÏ³óÝáõÙ ³ÛÝ ÷³ëïÁ, áñ ³Ù»Ý 
ÙÇ Ñ³ñÛáõñ Ù»ïñÇ íñ³ Ñ³Ý¹ÇåáõÙ ¿ÇÝ ¹»Ý Ý»ï³Í çñÇ ¹³ï³ñÏ 
åÉ³ëïÇÏ ßß»ñ, åáÉÇ¿ÃÇÉ»Ý³ÛÇÝ ïáåñ³ÏÝ»ñ, û·ï³·áñÍí³Í 
å³Ñå³Ý³ÏÝ»ñ, ËÝçáõÛùÝ»ñÇó Ñ»ïá ÙÝ³ó³Í áõï»ÉÇùÇ 
ÙÝ³óáñ¹Ý»ñ, áñáÝù áõÕÕ³ÏÇ Ã³÷í³Í ¿ÇÝ Ã÷»ñÇ ï³Ï Ï³Ù 
µ³ó³ïÝ»ñáõÙ:
ê³Ï³ÛÝ Ñ»ïá, ËÝçáõÛùÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ëÇñí³Í ³Û¹ í³Ûñ»ñáõÙ, 
áñáÝù ·Ý³Éáí í»ñ³ÍíáõÙ ¿ÇÝ ³Õµ³ÝáóÝ»ñÇ, ÙÇ Ýáñ µ³Ý 
Ñ³ÛïÝí»ó: Ì³é»ñÇÝ ÷³Ïóí³Í Ó»éùáí ·ñí³Í áõ É³ÙÇÝ³óí³Í 
·ñáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ ³Ýóáñ¹Ý»ñÇÝ áõ ËÝçáõÛùÝ»ñÇ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ 
Ïáã ¿ñ ³ñíáõÙ ã³Õïáï»É ìñ³ëï³ÝÇ ·»Õ³ï»ëÇÉ í³Ûñ»ñÁ ¨ 
Ñ³ñ·»É µÝáõÃÛáõÝÁ:

²Û¹ ·ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ·ñí³Í ¿ÇÝ Ù³ÝÏ³Ï³Ý Ó»é³·ñáí: ²ÏÝÑ³Ûï ¿ñ, 
áñ ³Û¹ Ïáã»ñÁ ·ñ»É ¿ÇÝ ¹»é³Ñ³ëÝ»ñÁ: ÐÝ³ñ³íáñ ¿ »ñÇï³ë³ñ¹ 
³ÏïÇíÇëïÝ»ñÇ ËáõÙµ ¿ñ ¹³, Ï³Ù áñ¨¿ ¹åñáóÇ ¹³ë³ñ³ÝÝ»ñÇó 
Ù»ÏÁ:
´³óÇ ¹ñ³ÝÇó, ³Û¹ ¹»é³Ñ³ëÝ»ñÁ Ý³¨ Ù³ùñ»É ¿ÇÝ ï³ñ³ÍùÁª
Ñ»é³óÝ»Éáí ³ÙµáÕç ³ÕµÁ, Ý³Ëù³Ý ³ÛÝ ÏÑ³ÛïÝí»ñ ÇÝã-áñ ÙÇ 
Óáñ³ÏáõÙ ¨ ³ÛÉ¨ë ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ñ ÉÇÝÇ Ù³ùñ»É:

ºñµ »ë ÝÙ³Ý µ³Ý »Ù ï»ëÝáõÙ, ÇÙ ½µáë³ÝùÝ»ñÝ ³í»ÉÇ Ñ³×»ÉÇ »Ý 
¹³éÝáõÙ: ºí »ñµ Ù»Ýù ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïáõÙ ëÏë»óÇÝù 
·³Õ³÷³ñÝ»ñ Ùß³Ï»É, áñáÝó ßÝáñÑÇí å»ïù ¿ ýÇÝ³Ýë³íáñáõÙ 
ëï³Ý³ÛÇÝù ²ñ¨»ÉÛ³Ý ¶áñÍÁÝÏ»ñáõÃÛ³Ý Íñ³·ñÇ ÙÇçáóÝ»ñÇó, 
»ë ÑÇß»óÇ ÇÝÓ ³ÝÍ³ÝáÃ ³ÛÝ ¹»é³Ñ³ëÝ»ñÇ Ù³ëÇÝ, áíù»ñ 
³ÝÑ³Ý·ëï³ÝáõÙ »Ý Çñ»Ýó »ñÏñÇ áõ µÝáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ:
²Ûë Íñ³·ñáí Ù»Ýù Ñ»Ýó Ýñ³Ýó »Ýù ó³ÝÏ³ÝáõÙ û·Ý»É: ê³Ï³ÛÝ 
Ù»Ýù ó³ÝÏ³ÝáõÙ »Ýù û·Ý³Í ÉÇÝ»É áã Ã» ·»Õ»óÇÏ Ëáëù»ñáí, ³ÛÉ¨ 
×³Ý³å³ñÑ Ñ³ñÃ»Éáí ¹»åÇ ³Û¹ ¹»é³Ñ³ëÝ»ñÁ ¨ ¹åñáóÝ»ñÇ 
û·ÝáõÃÛ³Ùµ ³Ùñ³åÝ¹»Éáí ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ Ù³ëÇÝ Ýñ³Ýó 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ: ²ÛÝ áõëáõóÇãÝ»ñÇ û·ÝáõÃÛ³Ùµ, áíù»ñ Çñ»Ýó 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ áã ÙÇ³ÛÝ É»½áõ »Ý ëáíáñ»óÝáõÙ, ³ÛÉ Ý³¨ 

Üºð²ÌàôÂÚàôÜ
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ÜBER „VERNETZT FÜR 
NACHHALTIGKEIT“

Wären Sie vor gut sechs Monaten, bei einem Spaziergang 
durch die Berge vor Tbilissi auf einen jungen Menschen getrof-
fen, der Deutsch spricht und mit Ihnen ins Gespräch gekommen 
wäre: Was „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ bedeutet, hätte er 
Ihnen wahrscheinlich nicht beantworten können. 

Heute, nach sechs Monaten intensiver Projektarbeit, sähe 
seine Antwort wahrscheinlich anders aus: 

An „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ haben über 32 Schulen mit 
insgesamt 100 Lehrerinnen und Lehrern und etwa 1000 junge 

Deutschlernende teilgenom-
men. Seit Juni 2015 haben 
im Rahmen des Sonderpro-
jektes unter anderem die 
große Auftaktkonferenz in 
Tbilissi, eine Lehrersom-
merschule am Schwarzen 
Meer, sechs Lehrerfortbil-
dungen in drei Ländern, ein 
Austausch mit Studierenden 
der Agrar- und Umweltpä-
dagogik und fast 50 lokale 
Projektinitiativen stattge-
funden.

Gerlinde Massoudi, Eike Pockrandt, Gvantsa Khintibidze

Vorliegendes Handbuch soll helfen, die Ergebnisse der intensi-
ven Projektarbeit zu sichern und kritisch zu refl ektieren, Ideen 
und Anregungen weiterzutragen und nicht zuletzt die Dynamik 
und Energie der vergangen Monate lebendig zu halten. 

Dabei gebührt großer Dank in erster Linie den Lehrerinnen 
und Lehrern der beteiligten Schulen, die größtenteils in ihrer 
Freizeit und mit großem Engagement die lokalen Projektiniti-
ativen vorangetrieben haben und wunderbar offen waren für 
die Anregungen und Methoden des Goethe-Instituts Georgien 
und der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik Wien. 
Sie sind es, die auch in Zukunft den Raum für eine nachhalti-
ge Bildung gestalten und den Schülerinnen und Schülern of-
fene Denk- und Handlungsräume im Schulalltag ermöglichen. 
Dafür gebührt ihnen großer Respekt und Dank. 

Wilhelm Linder, einem der Initiatoren und Planer von „Ver-
netzt für Nachhaltigkeit“ und unserem Partner, der Hochschu-
le für Agrar- und Umweltpädagogik in Wien, sei für das große 
Vertrauen und unermüdliche Engagement gedankt, mit dem 
nicht zuletzt dieses Handbuch ermöglicht wurde. 

Ich setze, wenn ich so etwas sehe, meine Wanderungen 
froher fort. Und als wir im Goethe-Institut begannen, Ideen 
zu entwickeln, mit denen wir uns um die Mittel der Östlichen 
Partnerschaft bewerben könnten, dachte ich an diese mir 
unbekannten Gruppen junger Leute, die sich für ihr Land und 
die Natur engagieren.

Ihnen nämlich wollen wir mit diesem Programm helfen. 
Helfen wollen wir nicht mit schönen Worten, sondern indem 
wir den Weg zu den jungen Leuten und zu ihrem Wissen über 
die Umwelt über die Schulen suchen. Über Lehrerinnen und 
Lehrer, die ihren Schülerinnen und Schülern nicht nur eine 
Sprache beibringen wollen, sondern Werte. Wir richten uns 
an Lehrende und Lehrnende, die die Welt verbessern wollen, 
und zwar vor ihrer Haustür. Die bei sich selber anfangen.

Unser Ansatz geht dabei über die traditionelle Sprachvermitt-
lung hinaus. Wir verfolgen das Konzept des Content Integrated 
Language Learning. Mit dieser hochtrabenden Bezeichnung 
ist einfach nur gemeint, dass wir nicht nur Sprache vermitteln 
wollen, sondern auch interessante, wichtige Inhalte.

Inhalte darüber hinaus, die zum Handeln auffordern. Mit 
denen man etwas anfangen kann. 

Unsere Hoffnung ist es, dass wir dazu beitragen können, dass 
man in den Schulen des Südkaukasus nicht nur Deutsch lernt, 
sondern dass man zugleich etwas über Nachhaltigkeit lernt. 
Und etwas darüber, dass jede und jeder etwas tun kann.

Die Seiten dieses Handbuches „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ 
zeugen auf eindrucksvolle Weise vom großen Erfolg unseres 
Sonderprojektes. Für Ihre Unterstützung und Ihr Engagement 
bin ich Ihnen tief verbunden und voller Hoffnung, dass es 
auch mit dem Ende des Sonderpojektes nicht versiegen wird. 

Ein letzter und sehr herzlicher Dank gebührt der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik in Wien und insbesondere 
Willi Linder, ohne den das Projekt „Vernetzt für Nachhaltig-
keit“ undenkbar gewesen wäre und der sich über die vergan-
genen Monate unermüdlich und oft in stundenlanger Nachtar-
beit um diese Seiten und vieles mehr verdient gemacht hat. 

Ich wünsche Ihnen Freude und gewinnbringende Anregungen 
bei der Lektüre dieses Handbuches, 

Ihr

Dr. Stephan Wackwitz

§ØÆ²ìàðìºÜø Ð²ÜàôÜ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ¼²ð¶²òØ²Ü¦ 
Ü²Ê²¶ÌÆ Ø²êÆÜ

ºÃ» ¹áõù Ùáï³íáñ³å»ë í»ó ³ÙÇë ³é³ç ÂµÇÉÇëÇÇ Ùáï³Ï³ 
É»éÝ»ñáõÙ ½µáëÝ»ÉÇë Ñ³Ý¹Çå»Çù ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý ÇÙ³óáÕ 
áñ¨¿ ï»Õ³óÇ ÙÇ ¹»é³Ñ³ëÇ ¨ ËáëùÇ µéÝí»Çù Ýñ³ Ñ»ï, 
Ñ³í³Ý³µ³ñ Ý³ ã¿ñ Ï³ñáÕ³Ý³ å³ï³ëË³Ý»É, Ã» ÇÝã ¿ 
Ýß³Ý³ÏáõÙ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÁ:

²Ûëûñ, Ý³Ë³·ÍÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ í»ó ³ÙÇë ï¨³Í ÇÝï»ÝëÇí 
³ßË³ï³ÝùÇó Ñ»ïá, Ñ³í³Ý³µ³ñ Ýñ³ å³ï³ëË³ÝÝ ³ÛÉ ÏÉÇÝ»ñ.

§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇÝ 
Ù³ëÝ³Ïó»É ¿ ³í»ÉÇ ù³Ý 32 ¹åñáóª ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ³éÙ³Ùµ 100 
áõëáõóÇãÝ»ñáí ¨ Ùáï 1000 ³ß³Ï»ñïÝ»ñáí: 2015Ã. ÑáõÝÇëÇó 
ëÏë³Í ³Ûë Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ Ï³½Ù³Ï»ñåí»É 
¨ Çñ³Ï³Ý³óí»É »Ý. µ³óÙ³Ý Ù»Í ÏáÝý»ñ³Ýë ÂµÇÉÇëÇáõÙ, 
³Ù³é³ÛÇÝ ¹åñáó áõëáõóÇãÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ê¨ ÍáíÇ ³÷ÇÝ, 6 
í»ñ³å³ïñ³ëï³Ï³Ý ë»ÙÇÝ³ñ áõëáõóÇãÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ »ñ»ù 
»ñÏñÝ»ñáõÙ, ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ áõë³ÝáÕÝ»ñÇ ÷áË³Ý³ÏáõÙ ¨ 
Ùáï 50 ï»Õ³Ï³Ý Ý³Ë³·Í»ñ:

êáõÛÝ Ó»éÝ³ñÏÁ å»ïù ¿ û·ÝÇ ³Ùñ³åÝ¹»É ¨ ùÝÝ³¹³ï³µ³ñ 
³ñï³óáÉ»É Ý³Ë³·ÍÇ ÇÝï»ÝëÇí ³ßË³ï³ÝùÇ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ, 
ï³ñ³Í»É ·³Õ³÷³ñÝ»ñÝ áõ ³é³ç³ñÏÝ»ñÁ ¨, ÇÝãÁ áã å³Ï³ë 
Ï³ñ¨áñ ¿, Ï»ÝëáõÝ³Ï å³Ñ»É ³Ýó³Í ³ÙÇëÝ»ñÇ ¹ÇÝ³ÙÇÏ³Ý áõ 
¿Ý»ñ·Ç³Ý:

ÊáñÇÝ ßÝáñÑ³Ï³ÉáõÃÛáõÝ »Ýù áõ½áõÙ Ñ³ÛïÝ»É ³é³çÇÝ 
Ñ»ñÃÇÝ Ù³ëÝ³ÏÇó ¹åñáóÝ»ñÇ áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ, áíù»ñ Ù»Í 
Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ùµ ¨ ÑÇÙÝ³Ï³ÝáõÙ Çñ»Ýó ³½³ï Å³Ù³Ý³ÏÇ 
Ñ³ßíÇÝ Çñ³Ï³Ý³óñ»É »Ý ï»Õ³Ï³Ý Ý³Ë³·Í»ñÁ ¨ ³Ù»Ý Ó¨ µ³ó 
»Ý »Õ»É ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ ¨ ìÇ»ÝÝ³ÛÇ 
·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÇ ³é³ç³ñÏÝ»ñÇ ¨ Ù»Ãá¹Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ: Ð»Ýó 
áõëáõóÇãÝ»ñÝ »Ý, áíù»ñ ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝ »Ý ëï»ÕÍáõÙ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ Ý³¨ ³å³·³ÛáõÙ ¨ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý 
ï³ÉÇë ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ ¹åñáó³Ï³Ý ³éûñÛ³ÛáõÙ ³½³ï Ùï³Í»Éáõ 
¨ ·áñÍ»Éáõ: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ Ýñ³Ýù ³ñÅ³ÝÇ »Ý Ù»Í Ñ³ñ·³ÝùÇ ¨ 
ßÝáñÑ³Ï³ÉáõÃÛ³Ý:

Ø»ñ ËáñÇÝ ßÝáñÑ³Ï³ÉáõÃÛáõÝÝ »Ýù Ñ³ÛïÝáõÙ Ý³¨ ìÇÉÑ»ÉÙ 
ÈÇÝ¹»ñÇÝª §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÍÇ Ý³Ë³Ó»éÝáÕÝ»ñÇó Ù»ÏÇÝ, ¨ Ù»ñ ·áñÍÁÝÏ»ñáçÁª 
ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïÇÝª íëï³ÑáõÃÛ³Ý ¨ ³ÝËáÝç 
ÝíÇñí³ÍáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ, ³é³Ýó ÇÝãÇ ³Ûë Ó»éÝ³ñÏÁ ÑÝ³ñ³íáñ 
ã¿ñ ÉÇÝÇ Ññ³ï³ñ³Ï»É:

Ü³Ëù³Ý ³Ûë Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇ (áñÝ Çñ³Ï³Ý³óí»É ¿ 2015Ã. 
²ñ¨»ÉÛ³Ý ·áñÍÁÝÏ»ñáõÃÛ³Ý ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ) ¹ÇÝ³ÙÇÏ³ÛÇ áõ 
·³Õ³÷³ñÝ»ñáí ÉÇ ³ßË³ñÑÇ Ù»ç Ëáñ³ëáõ½í»ÉÁ, Ïó³ÝÏ³Ý³ÛÇÝù 

áñáß³ÏÇ ³ñÅ»ùÝ»ñ: ²Ûë Íñ³·ÇñÝ áõÕÕí³Í ¿ ³ÛÝ áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ 
¨ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ, áíù»ñ ó³ÝÏ³ÝáõÙ »Ý É³í³óÝ»É ³ßË³ñÑÁª 
ëÏë»Éáí Ñ»Ýó Çñ»Ýó ï³Ý ß»ÙÇó, Ñ»Ýó Çñ»ÝóÇó:

ÀÝ¹ áñáõÙ Ù»ñ Ùáï»óáõÙÁ ¹áõñë ¿ ·³ÉÇë É»½íÇ ³í³Ý¹³Ï³Ý 
áõëáõóÙ³Ý ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÇó: Ø»Ýù Ñ»ï¨áõÙ »Ýù „Content Inte-
grated Language Learning“ Ñ³Û»ó³Ï³ñ·ÇÝ: ²Ûë µ³ñÓñ³·áã 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛ³Ý ï³Ï ÁÝ¹³Ù»ÝÁ ÝÏ³ïÇ áõÝ»Ýù ³ÛÝ, áñ Ù»Ýù 
ó³ÝÏ³ÝáõÙ »Ýù áã ÙÇ³ÛÝ É»½áõ ëáíáñ»óÝ»É, ³ÛÉ Ý³¨ Ñ»ï³ùñùÇñ 
áõ Ï³ñ¨áñ Ã»Ù³Ý»ñÇ Ñ»ï Í³ÝáÃ³óÝ»É:

¸ñ³Ýù ³ÛÝåÇëÇ Ã»Ù³Ý»ñ »Ý, áñáÝù Ïáã »Ý ³ÝáõÙ ·áñÍ»Éáõ, 
áñáÝù ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ï³ÉÇë ÇÝã-áñ µ³Ý ÷áË»Éáõ:

ÐáõÛë áõÝ»Ýù, áñ ÏÏ³ñáÕ³Ý³Ýù Ù»ñ Ý»ñ¹ñáõÙÝ áõÝ»Ý³É ³ÛÝ 
µ³ÝáõÙ, áñ Ð³ñ³í³ÛÇÝ ÎáíÏ³ëÇ ¹åñáóÝ»ñáõÙ áã ÙÇ³ÛÝ 
·»ñÙ³Ý»ñ»Ý ëáíáñ»Ý, ³ÛÉ Ý³¨ áñáß³ÏÇ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ ëï³Ý³Ý 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý í»ñ³µ»ñÛ³É: ÆÝãå»ë Ý³¨ Ñ³ëÏ³Ý³Ý, 
áñ Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñ áù Ç íÇ×³ÏÇ ¿ áñ¨¿ µ³Ý ³Ý»Éáõ:

§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ ³Ûë 
Ó»éÝ³ñÏÇ ¿ç»ñÁ í³é Ï»ñåáí íÏ³ÛáõÙ »Ý Ù»ñ Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇ 
Ñ³çáÕáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ: Êáñ³å»ë »ñ³Ëï³å³ñï »Ù Ò»½ Ò»ñ 
³ç³ÏóáõÃÛ³Ý ¨ ³ÏïÇíáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ ¨ Ñáõëáí »Ù, áñ ³Û¹ 
³ÏïÇíáõÃÛáõÝÁ ãÇ å³Ï³ëÇ Ý³¨ Ý³Ë³·ÍÇ ³í³ñïÇó Ñ»ïá:

ºí í»ñçáõÙ ó³ÝÏ³ÝáõÙ »Ù ËáñÇÝ ßÝáñÑ³Ï³ÉáõÃÛáõÝë 
Ñ³ÛïÝ»É ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïÇÝ, Ù³ëÝ³íáñ³å»ë ìÇÉÉÇ 
ÈÇÝ¹»ñÇÝ, ³é³Ýó áñÇ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÇÍÁ ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ñ ÉÇÝÇ Çñ³Ï³Ý³óÝ»É, 
¨ áí í»ñçÇÝ ÙÇ ù³ÝÇ ³ÙÇëÝ»ñÇÝ ·Çß»ñ-ó»ñ»Ï ³ßË³ï»É ¿ ³Ûë 
Ó»éÝ³ñÏÇ íñ³: ²Ûë Ó»éÝ³ñÏÁ ß³ï µ³Ýáí ¿ å³ñï³Ï³Ý Ýñ³Ý:

Ø³ÕÃáõÙ »Ù Ò»½, áñ ³Ûë Ó»éÝ³ñÏÇ ÁÝÃ»ñó³ÝáõÃÛáõÝÇó Ù»Í 
µ³í³Ï³ÝáõÃÛáõÝ ¨ û·ï³Ï³ñ ³½¹³ÏÝ»ñ ëï³Ý³ù:

Ò»ñ

¸ñ. Þï»ý³Ý ì³ÏíÇó
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einem großen Kulturraum mit einer reichen Geschichte an 
Ideen und Perspektiven, zu denen Deutsch der Schlüssel ist. 
„Vernetzt für Nachhaltigkeit“ soll Deutsch als Fremdspra-
che mit dem breiten Horizont an Chancen und Möglichkei-
ten sichtbar und erfahrbar machen und den wichtigsten 
Akteuren in der Vermittlung - den Lehrerinnen und 
Lehrern - Gestaltungsspielraum öffnen.

Wir hoffen, dass die konkrete Ausgestaltung des Sonderpro-
jektes „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ diese Wünsche sicht- und 
vor allem erfahrbar gemacht hat. 

Programmatisch lässt sich das Sonderprojekt in drei sich 
zeitlich überschneidende Phasen gliedern: 

Die erste Phase fokussierte auf die Aus- und Weiterbildung 
von Deutschlehrenden. Während des einwöchigen Lehrer-
sommercamps in Kvariati am Schwarzen Meer erarbeite-
ten 25 Multiplikator/innen Strategien zur Implementierung 
nachhaltiger Bildung im Deutschunterricht. Dabei betreute 
Pati Ramishvili Seminareinheiten zum Thema „Handlungsori-
entierung und Projektunterricht“, während Wilhelm Linder für 
die verschiedenen Dimensionen des Begriffs „Nachhaltigkeit“ 
sensibilisierte und die Gruppe dazu mehr als einmal an den 
Strand, in die Berge oder den botanischen Garten führte. 

Von sechs darauf folgenden Seminaren baute eine in allen 
drei Ländern stattfi ndende Fortbildung zum Thema „CLIL und 
Umweltbildung“, geleitet von Bernadett Veress, direkt da-
rauf auf. Ganz konkret wurden Anknüpfungspunkte aus dem 
alltäglichen Deutschunterricht mit Fragen der Umweltbildung 
verbunden, und eine stärkere Ausrichtung des Deutschunter-

richts auf CLIL syste-
matisiert. 

Henning Jacobsen 
leitete in Baku ein 
praktisch orientiertes 
Seminar zum The-
ma „Angewandte 
Umweltpädagogik“, 
das auf die Transfor-
mation klassischer 
Lern- und Lehrsettings 
zu kreativen Gestal-
tungsRÄUMEN abzielte. 
Lehrende erkundeten 
außerschulische Lern-
orte in Verbindung mit 
konkreten Projektideen 

und führten diese nach intensiver und betreuter Planung mit 
ihren Schülerinnen und Schüler durch.

Dr. Hildegard Kurt beleuchtete im Seminar „Die wandelnden 
Gärten“ in Tbilissi die Bedeutung der bildenden Kunst für 
eine auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Bildung und ermutigte 

Bevor Sie nun in die Dynamik und den Ideenreichtum eines 
Sonderprojektes im Rahmen der Östlichen Partnerschaften 
im Jahr 2015 einsteigen, möchten wir Ihnen noch ein paar 
grundsätzliche Überlegungen mit auf den Weg geben. 

„Vernetzt für Nachhaltigkeit“ lagen drei Ziele – oder nennen 
wir es besser Wünsche – zu Grunde, die die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Goethe-Instituts Georgien für sich 
festgelegt hatten: 

1. ÜBER DIE FACETTEN, HERAUSFORDERUNGEN UND 
CHANCEN EINER NACHHALTIGEN ENTWICKLUNG 
AUFKLÄREN UND DISKUTIEREN
Georgien, Armenien und Aserbaidschan sind Länder, die sich 
in den letzten Jahren stark und vielfältig entwickelt haben. 
Gerade junge Menschen fragen sich jeden Tag aufs Neue, 
welche Ziele diese Entwicklung verfolgt und vor allem auf 
welche Art und Weise sie fortgesetzt werden kann und soll. 
Dabei ist die Rede nicht nur von wirtschaftlicher Entwicklung 
und der Suche nach dem eigenen Platz in der Gesellschaft, 
sondern auch vom politischen System, von kulturellen Ein-
richtungen, der sozialen Vorsorge, der Nutzung der Natur als 
Ressource und Vielem mehr. Junge Menschen fragen sich: Wie 
will ich leben? Wie sieht (m)ein gutes Leben aus?
„Vernetzt für Nachhaltigkeit“ soll den Austausch junger 
Menschen über eine lebenswerte Zukunft im Südkaukasus 
fördern und zu kreativen Prozessen der Problemlösung 
anregen. 

2. SPRACHERWERB MIT SINNVOLLEN INHALTEN VERBINDEN
Unserer Überzeugung nach ist Sprache etwas zutiefst Leben-
diges, das man nicht ausschließlich „im stillen Kämmerlein bei 
Wasser und Brot“ pauken darf, sondern in regem Austausch 
mit anderen Menschen erproben und festigen sollte. Es ist nur 
naheliegend, den Sprachunterricht mit Themen und Heraus-
forderungen aus unserem Alltag Schritt für Schritt aufzuwer-
ten und so für die Schülerinnen und Schüler interessanter zu 
gestalten. 
„Vernetzt für Nachhaltigkeit“ soll den Rahmen für ein 
modernes, problem- und handlungsorientiertes Sprachen-
lernen schaffen, in dem Schülerinnen und Schüler Lust und 
Interesse verspüren, eigenständig zu denken und mitzuge-
stalten und dabei die Sprache Deutsch zu verwenden. 

3. DIE POSITION DER FREMDSPRACHE DEUTSCH IM SÜD-
KAUKASUS STÄRKEN
Deutsch als Fremdsprache neu zu lernen, ist leider auch im 
Südkaukasus kein Selbstläufer mehr. Wirtschaftliches Nutzen-
kalkül führt dazu, dass sich insbesondere junge Sprachler-
nende und ganze Bildungssysteme für Sprachen entscheiden, 
die auf den ersten Blick mehr Erfolgschancen versprechen. 
Dennoch sind wir der Ansicht, dass das Erlernen von Deutsch 
zahlreiche Türen öffnen kann. Sowohl in Hinblick auf zukünf-
tige Studien- oder Berufsmöglichkeiten, und - was vielleicht 
viel wichtiger ist - im Hinblick auf unser Denken und Han-
deln: Denn Deutsch als Fremdsprache öffnet den Zugang zu 

³ÛÝå»ë ¿É Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ³×Ç ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ¨, ÇÝãÁ 
áã å³Ï³ë Ï³ñ¨áñ ¿, Ù»ñ Ùï³Í»É³Ï»ñåÇÝ ¨ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇÝ 
Í³ÝáÃ³Ý³Éáõ ³éáõÙáí: ø³ÝÇ áñ ·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÁª áñå»ë ûï³ñ 
É»½áõ, ÃáõÛÉ ¿ ï³ÉÇë Ùáõïù 

·áñÍ»É ÙÇ Ù»Í Ùß³ÏáõÃ³ÛÇÝ ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝª ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ áõ 
Ñ»é³ÝÏ³ñÝ»ñÇ Ñ³ñáõëï å³ïÙáõÃÛ³Ùµ:
§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÍÇ Ýå³ï³ÏÝ ¿ Ý»ñÏ³Û³óÝ»É ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½áõÝª 
ß³Ýë»ñÇ áõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Çñ É³ÛÝ ÑáñÇ½áÝáí ¨ 
ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý ·áñÍáõÝ»áõÃÛ³Ý ³½³ïáõÃÛáõÝ ï³É 
Ï³ñ¨áñ³·áõÛÝ ¹»ñ³Ï³ï³ñÝ»ñÇÝª áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ:

ÐáõÛë áõÝ»Ýù, áñ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇ Ýå³ï³Ï³áõÕÕí³Í 
Çñ³Ï³Ý³óáõÙÁ  ï»ë³Ý»ÉÇ ¨ ßáß³÷»ÉÇ ¿ ¹³ñÓñ»É ³Û¹ 
ó³ÝÏáõÃÛáõÝÝ»ñÁ:
Ìñ³·ñ³ÛÇÝ ï»ë³ÝÏÛáõÝÇóª ³Ûë Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÇÍÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
µ³Å³Ý»É »ñ»ùª Å³Ù³Ý³Ï³ÛÇÝ ³éáõÙáí ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï Ë³ãíáÕ 
÷áõÉ»ñÇ.

²é³çÇÝ ÷áõÉÁ ÙÇïí³Í ¿ñ ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ 
¹³ë³í³Ý¹áÕÝ»ñÇ Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³ÝÝ áõ 
í»ñ³å³ïñ³ëïÙ³ÝÁ: ê¨ ÍáíÇ ³÷ÇÝ, Îí³ñÇ³ÃÇáõÙ, 
áõëáõóÇãÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ Ï³½Ù³Ï»ñåí³Í Ù»Ïß³µ³ÃÛ³ 
³Ù³é³ÛÇÝ ×³µ³ñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ 25 ÙáõÉïÇåÉÇÏ³ïáñÝ»ñ 
Ùß³Ï»óÇÝ ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ áõëáõóÙ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ÏñÃáõÃÛ³Ý ³å³ÑáíÙ³Ý Ù³ñï³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñ: 
²Ûëï»Õ ä³ïÇ è³ÙÇßíÇÉÇÝ Õ»Ï³í³ñáõÙ ¿ñ ë»ÙÇÝ³ñÝ»ñÇ µÉáÏÁª 
§¶áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÏáÕÙÝáñáßí³ÍáõÃÛáõÝÁ ¨ Ý³Ë³·Í³ÛÇÝ 
¹³ë³í³Ý¹áõÙÁ¦ Ã»Ù³Ûáí: ÆëÏ ìÇÉÑ»ÉÙ ÈÇÝ¹»ñÝ ³Û¹ ÁÝÃ³óùáõÙ 
Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ ¿ñ §Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝ¦ Ñ³ëÏ³óáõÃÛ³Ý 
½³Ý³½³Ý ³ëå»ÏïÝ»ñÁ ¨ ³Û¹ »ÝÃ³ï»ùëïáõÙ ËÙµÇÝ ÙÇ ù³ÝÇ 
³Ý·³Ù áõÕ»Ïó»É ¿ ¹»åÇ ÉáÕ³÷, É»éÝ»ñ ¨ µáõë³µ³Ý³Ï³Ý ³Û·Ç:
¸ñ³Ý Ñ³çáñ¹»óÇÝ í»ó ë»ÙÇÝ³ñÝ»ñ 
§CLIL-Á ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ¦ Ã»Ù³Ûáí, 
áñáÝù ³ÝóÏ³óñ»ó ´»ñÝ³¹»ï ì»ñ»ëÁ µáÉáñ »ñ»ù 
»ñÏñÝ»ñáõÙ: ²Û¹ ë»ÙÇÝ³ñÝ»ñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ ß÷Ù³Ý ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ 
»½ñ»ñ ·ïÝí»óÇÝ ·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇ ³éûñÛ³ áõëáõóÙ³Ý ¨ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ³ñó»ñÇ Ñ»ï, ¨ Ï³ñ¨áñí»ó CLIL 
ëÏ½µáõÝùÇ ÑÇÙ³Ý íñ³ ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ ¹³ë³í³Ý¹áõÙÁ:

Ð»ÝÝÇÝ· Ú³Ïáµë»ÝÁ ´³ùíáõÙ ëï³ÝÓÝ»ó ·áñÍÝ³Ï³Ý 
áõÕÕí³ÍáõÃÛ³Ùµ ë»ÙÇÝ³ñÇ Õ»Ï³í³ñáõÙÁª §ÎÇñ³é³Ï³Ý 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛáõÝ¦ Ã»Ù³Ûáí, áñÇ 
Ýå³ï³ÏÁ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý ¨ áõëáõóÙ³Ý ³í³Ý¹³Ï³Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÇ 
÷áË³Ï»ñåáõÙÝ ¿ñ ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝÝ»ñÇ: 
àõëáõóÇãÝ»ñÁ áõëáõÙÝ³ëÇñáõÙ ¿ÇÝ ³ñï³¹åñáó³Ï³Ý áõëáõóÙ³Ý 
í³Ûñ»ñÁª Ï³åí³Í Ý³Ë³·ÍÇ ÏáÝÏñ»ï ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ Ñ»ï ¨ 
ÇÝï»ÝëÇí áõ Õ»Ï³í³ñÇ ÑëÏáÕáõÃÛ³Ùµ åÉ³Ý³íáñáõÙÇó Ñ»ïá 
Çñ³Ï³Ý³óÝáõÙ ¿ÇÝ ¹ñ³Ýù Çñ»Ýó ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ñ»ï ÙÇ³ëÇÝ:

¸ñ. ÐÇÉ¹»·³ñ¹ ÎáõñïÁ §öá÷áËíáÕ ³Û·ÇÝ»ñ¦ ÏáãíáÕ 
ë»ÙÇÝ³ñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ ÂµÇÉÇëÇáõÙ Éáõë³µ³Ý»ó Ï»ñå³ñí»ëïÇ 
Ï³ñ¨áñáõÃÛáõÝÁ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý íñ³ ÑÇÙÝí³Í ÏñÃáõÃÛ³Ý 
Ñ³Ù³ñ ¨ Ïáã ³ñ»ó 

Ò»½ áñáß Ù»ÏÝ³µ³ÝáõÃÛáõÝÝ»ñ ï³É ÑÇÙÝ³Ï³Ý ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ 
í»ñ³µ»ñÛ³É:

§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ 
ÑÇÙùáõÙ ÁÝÏ³Í ¿ »Õ»É »ñ»ù Ýå³ï³Ï (Ï³Ù ³í»ÉÇ É³í ¿ ³ë»Ýù 
ó³ÝÏáõÃÛáõÝ), áñáÝù ë³ÑÙ³Ýí»É ¿ÇÝ ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÇ ³ßË³ï³ÏÇóÝ»ñÇ ÏáÕÙÇó.

1. ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ¼²ð¶²òØ²Ü 
²è²ÜÒÜ²Ð²îÎàôÂÚàôÜÜºðÆ, Ø²ðî²Ðð²ìºðÜºðÆ  
àô ÐÜ²ð²ìàðàôÂÚàôÜÜºðÆ Èàôê²´²ÜàôØÜ àô 
øÜÜ²ðÎàôØÀ
ìñ³ëï³ÝÁ, Ð³Û³ëï³ÝÝ áõ ²¹ñµ»ç³ÝÁ »ñÏñÝ»ñ »Ý, áñáÝù 
í»ñçÇÝ ï³ñÇÝ»ñÇÝ Ù»Í Ã³÷áí áõ µ³½Ù³ÏáÕÙ³ÝÇáñ»Ý 
½³ñ·³óáõÙ »Ý ³åñ»É: ºí Ñ»Ýó »ñÇï³ë³ñ¹ Ù³ñ¹ÇÏ »Ý ³Ù»Ý 
ûñ Çñ»Ýó Ñ³ñó ï³ÉÇë, Ã» ÇÝã Ýå³ï³ÏÝ»ñ ¿ Ñ»ï³åÝ¹áõÙ 
³Ûë ½³ñ·³óáõÙÁ ¨ Ã» ÇÝãå»ë ¿ ³ÛÝ ÑÝ³ñ³íáñ ¨ ³ÝÑñ³Å»ßï 
ß³ñáõÝ³Ï»É: ²Ûëï»Õ ËáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ áã ÙÇ³ÛÝ ïÝï»ë³Ï³Ý 
½³ñ·³óÙ³Ý ¨ Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý Ù»ç ë»÷³Ï³Ý ï»ÕÁ ·ïÝ»Éáõ 
Ù³ëÇÝ, ³ÛÉ Ý³¨ ù³Õ³ù³Ï³Ý Ñ³Ù³Ï³ñ·Ç, Ùß³ÏáõÃ³ÛÇÝ 
Ñ³ëï³ïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ, ëáóÇ³É³Ï³Ý ³å³ÑáíáõÃÛ³Ý, 
µÝû·ï³·áñÍÙ³Ýª áñå»ë é»ëáõñë, ¨ ß³ï ³ÛÉ µ³Ý»ñÇ Ù³ëÇÝ: 
ºñÇï³ë³ñ¹Ý»ñÝ Çñ»Ýó Ñ³ñó »Ý ï³ÉÇë. §ÆÝãå»±ë »Ù »ë áõ½áõÙ 
³åñ»É: Æ±Ýã ¿ å»ïù É³í ÏÛ³Ýùáí ³åñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ¦:
§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÍÇ Ýå³ï³ÏÝ ¿ û·Ý»É »ñÇï³ë³ñ¹Ý»ñÇÝ 
÷áË³Ý³Ïí»É Ð³ñ³í³ÛÇÝ ÎáíÏ³ëáõÙ Ù³ñ¹³í³Û»É 
³å³·³ÛÇ í»ñ³µ»ñÛ³É ·³Õ³÷³ñÝ»ñáí ¨ ·ïÝ»É 
ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ ÉáõÍÙ³Ý ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý áõÕÇÝ»ñ:

2. Èº¼ìÆ àôêàôòØ²Ü Î²äàôØÀ Î²ðºìàð ÂºØ²ÜºðÆ Ðºî
Ø»Ýù Ñ³Ùá½í³Í »Ýù, áñ É»½áõÝ Ï»Ý¹³ÝÇ ý»ÝáÙ»Ý ¿, ÇÝãÁ 
ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ ³Ý·Çñ ³Ý»Éª §ë»ÝÛ³ÏáõÙ ÷³Ïí³Í ÉÇÝ»Éáí¦: È»½áõÝ 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ëáíáñ»É ¨ ³Ùñ³åÝ¹»É ³ÛÉ Ù³ñ¹Ï³Ýó Ñ»ï ß÷Ù³Ý 
ÙÇçáóáí: ºí ÇÝùÝÁëïÇÝùÛ³Ý ³í»ÉÇ É³í ¿, »Ã» Ñ³ñëï³óÝ»Ýù 
É»½íÇ áõëáõóáõÙÁ Ù»ñ ³éûñÛ³ ÏÛ³ÝùÇ Ñ³ñó»ñáí áõ ËÝ¹ÇñÝ»ñáíª 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ³ÛÝ ³í»ÉÇ Ñ»ï³ùñùÇñ ¹³ñÓÝ»Éáí:
§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÍÇ Ýå³ï³ÏÝ ¿ ÑÇÙù Ý³Ë³å³ïñ³ëï»É É»½íÇ 
áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï³ÏÇóª ËÝ¹ñÇ ¨ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
íñ³ ÑÇÙÝí³Í Ù»Ãá¹Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ, ÇÝãÁ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ 
Ùáï ÏËÃ³ÝÇ ÇÝùÝáõñáõÛÝ Ùï³Í»Éáõ ¨ ·áñÍ»Éáõ 
ó³ÝÏáõÃÛáõÝÁª ÁÝ¹ áñáõÙ û·ï³·áñÍ»Éáí ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý 
É»½áõÝ:

3. ¶ºðØ²ÜºðºÜ Èº¼ìÆ ¸ÆðøÆ ²Øð²äÜ¸àôØÀ 
Ð²ð²ì²ÚÆÜ ÎàìÎ²êàôØ
ò³íáù ·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇª áñå»ë ûï³ñ É»½íÇ áõëáõóáõÙÁ Ð³ñ³í³ÛÇÝ 
ÎáíÏ³ëáõÙ ÝáõÛÝå»ë ³ÛÉ¨ë ÇÝùÝ³µ»ñ³µ³ñ »ÝÃ³¹ñíáÕ 
·áñÍÁÝÃ³ó ã¿: îÝï»ë³Ï³Ý ß³ÑÁ µ»ñáõÙ ¿ Ýñ³Ý, áñ Ñ³ïÏ³å»ë 
»ñÇï³ë³ñ¹Ý»ñÁ, »ñµ»ÙÝ Ý³¨ ³ÙµáÕç ÏñÃ³Ï³Ý Ñ³Ù³Ï³ñ·»ñÁ 
ûï³ñ É»½íÇ ÁÝïñáõÃÛ³Ý Ñ³ñóáõÙ Ï³Ý· »Ý ³éÝáõÙ ³ÛÝåÇëÇ 
É»½áõÝ»ñÇ íñ³, áñáÝù, ³é³çÇÝ Ñ³Û³óùÇó, Ñ³çáÕáõÃÛ³Ý Ñ³ëÝ»Éáõ 
³í»ÉÇ Ù»Í ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ »Ý ÁÝÓ»éáõÙ: ²ÛÝáõ³Ù»Ý³ÛÝÇí, 
Ù»ñ Ï³ñÍÇùáí ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ áõëáõóáõÙÁ Ï³ñáÕ ¿ ß³ï ¹éÝ»ñ 
µ³ó»Éª ÇÝãå»ë Ñ»ï³·³ÛáõÙ µ³ñÓñ³·áõÛÝ ÏñÃáõÃÛáõÝ ëï³Ý³Éáõ, 
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NACHHALTIGE 
ENTWICKLUNG 

die Lehrenden, den Künstler in sich selber und in den Schüle-
rinnen und Schülern zu entdecken und so die Mitmenschen zu 
befähigen und zu berufen, den notwendigen Wandel zu einer 
lebensfördernden Welt mitzugestalten. 

Prof. Dr. Steffen Roth schließlich nutzte sein Seminar „Nach-
haltigkeit und Wertepluralismus“ dazu, die Facetten des 
Begriffs „Nachhaltigkeit“ in einer pluralistischen Gesellschaft 
zu diskutieren und Interessenkonfl ikte und Widersprüche im 
Zuge einer nachhaltigen Entwicklung deutlich zu machen. 
Ins Zentrum des nie endenden Aufl ösungsprozesses dieser 
Widersprüche rückte bald eine lebendige Zivilgesellschaft, 
deren Nährboden und Basis die Lehrerinnen und Lehrer in 
den Schulen des Südkaukasus heute legen. 

Die zweite Phase richtete sich dann an die Schülerinnen und 
Schüler, die, angeleitet von ihren Lehrerinnen und Lehrern, 
Projektmöglichkeiten an ihren Schulen eruieren, planen 
und schließlich durchführen sollten. Dabei wurden die Schu-
len inhaltlich und organisatorisch vom Nachhaltigkeitsbüro 
im Goethe-Institut und außerdem durch einen Besuch junger 
Studierender der Agrar- und Umweltpädagogik aus Wien 
unterstützt. Insbesondere dieser Besuch der Studierenden 
erwies sich als große Bereicherung für beide Seiten. Abschlie-
ßend fi nden sich zahlreiche Anregungen aus den Seminaren 
und dem Austausch in den Projektberichten, die Bestandteil 
dieser Publikation sind, wieder. 

Die dritte und letzte Phase zielte schließlich auf eine 
breitere Öffentlichkeit ab, die im Rahmen der Auftakt- und 
Abschlusskonferenz und zahlreicher weiterer öffentlicher 
Veranstaltungen auf der einen Seite für die Belange einer 
nachhaltigen Entwicklung und Bildung, auf der anderen Seite 
für die Fremdsprache Deutsch als „Ideengenerator und -motor“ 
aufmerksam machen sollte. 

Wir sind für die Zeit mit „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ – Ihre 
Mitarbeit, Ihr Interesse, Ihr Engagement – sehr dankbar. Und 
wir hoffen, dass etwas bleibt. Nicht nur das Handbuch „Ver-
netzt für Nachhaltigkeit“. 

Ihre

Gerlinde Massoudi
Stellv. Institutsleiterin und Leiterin der Sprachabteilung

Gvantsa Khintibidze & Eike Pockrandt
Projektleitung

ÎºÜê²Î²ÚàôÜ 
¼²ð¶²òàôØ

áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ µ³ó³Ñ³Ûï»É Çñ»Ýó ¨ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ù»ç Ã³ùÝí³Í 
³ñí»ëï³·»ïÇÝ ¨ ¹ñ³Ýáí ÇëÏ ßñç³å³ïáÕ Ù³ñ¹Ï³Ýó á·¨áñ»É 
³ÝÑñ³Å»ßï ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñ Ï³ï³ñ»Éáõ Ñ³Ù³ñª ³í»ÉÇ É³í 
³ßË³ñÑ ëï»ÕÍ»Éáõ Ýå³ï³Ïáí:

ºí í»ñç³å»ë, åñáý»ëáñ Þï»ý³Ý èáÃÝ Çñ 
§Î»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝÁ ¨ ³ñÅ»ùÝ»ñÇ åÉÛáõñ³ÉÇ½ÙÁ¦ 
ë»ÙÇÝ³ñÇ ÙÇçáóáí ÷áñÓ»ó ùÝÝ³ñÏ»É §Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝ¦ 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛ³Ý ³ëå»ÏïÝ»ñÁ åÉÛáõñ³ÉÇëï³Ï³Ý 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝáõÙ ¨ óáõÛó ï³É ß³Ñ»ñÇ µ³ËáõÙÝ»ñÝ áõ 
Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÁ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÁÝÃ³óùáõÙ: 
²Û¹ Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñ³ÕÃ³Ñ³ñÙ³Ý »ñµ»ù ã³í³ñïíáÕ 
·áñÍÁÝÃ³óÇ Ï»ÝïñáÝáõÙ ßáõïáí Ñ³ÛïÝí»ó Ï»Ý¹³ÝÇ 
ù³Õ³ù³óÇ³Ï³Ý Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝÁ, ÇÝãÇ Ñ³Ù³ñ ³Ûëûñ ³ñ¹»Ý 
å³ñ³ñï ÑáÕ »Ý Ý³Ë³å³ïñ³ëïáõÙ Ð³ñ³í³ÛÇÝ ÎáíÏ³ëÇ 
¹åñáóÝ»ñÇ áõëáõóÇãÝ»ñÁ:
ºñÏñáñ¹ ÷áõÉÁ í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ñ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ, áíù»ñ 
áõëáõóÇãÝ»ñÇ Õ»Ï³í³ñáõÃÛ³Ùµ Çñ»Ýó ¹åñáóÝ»ñáõÙ å»ïù 
¿ Ý³Ë³·Í»ñÇ Çñ³Ï³Ý³óÙ³Ý ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ 
·ïÝ»ÇÝ, åÉ³Ý³íáñ»ÇÝ ¹ñ³Ýù ¨ í»ñç³å»ë ÏÛ³ÝùÇ 
Ïáã»ÇÝ: ÀÝ¹ áñáõÙ ³Û¹ ¹åñáóÝ»ñÁ µáí³Ý¹³Ï³ÛÇÝ ¨ 
Ï³½Ù³Ï»ñåã³Ï³Ý ³éáõÙáí Ù»Í ³ç³ÏóáõÃÛáõÝ »Ý ëï³ó»É 
¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇÝ ÏÇó §Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
·ñ³ë»ÝÛ³ÏÇ ÏáÕÙÇó, ÇÝãå»ë Ý³¨ ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý 
¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ 
áõë³ÝáÕÝ»ñÇ ³ÛóÇ ÙÇçáóáí: Ð³ïÏ³å»ë áõë³ÝáÕÝ»ñÇ ³Û¹ ³ÛóÁ 
Ù»Í Ó»éùµ»ñáõÙ ¿ñ »ñÏáõ ÏáÕÙ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ¿É, ¨ Ñ³ñÏ ¿ Ýß»É, 
áñ ë»ÙÇÝ³ñÝ»ñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ ÑÝã³Í µ³½Ù³ÃÇí ³é³ç³ñÏÝ»ñ 
Ñ³ÛïÝí»É »Ý Ý³Ë³·Í»ñÇ Ñ³ßí»ïíáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ ¨ ¹³ñÓ»É »Ý ³Ûë 
Ññ³ï³ñ³ÏÙ³Ý µ³ÕÏ³óáõóÇã Ù³ëÁ:

ºññáñ¹ ¨ í»ñçÇÝ ÷áõÉÝ áõÕÕí³Í ¿ñ É³ÛÝ Ñ³ÝñáõÃÛ³ÝÁ, 
áñÁ µ³óÙ³Ý ¨ ÷³ÏÙ³Ý ÏáÝý»ñ³ÝëÝ»ñÇ ¨ µ³½Ù³ÃÇí ³ÛÉ 
Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ ÙÇ ÏáÕÙÇó å»ïù ¿ 
áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ¹³ñÓÝ»ñ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ¨ ÏñÃáõÃÛ³Ý 
Ï³ñÇùÝ»ñÇ íñ³, ÇëÏ ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ß»ßïÁ ¹Ý»ñ ·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ 
áõëáõóÙ³Ý íñ³ª áñå»ë §·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ ·»Ý»ñ³ïáñ ¨ ß³ñÅÇã¦:

Ø»Ýù Ëáñ³å»ë ßÝáñÑ³Ï³É »Ýù Ò»½ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ Çñ³Ï³Ý³óÙ³Ý ÁÝÃ³óùáõÙ 
Ò»ñ Ñ³Ù³·áñÓ³ÏóáõÃÛ³Ý, óáõó³µ»ñ³Í Ñ»ï³ùñùñáõÃÛ³Ý ¨ 
Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ: Ðáõëáí »Ýù, áñ ³Ûëª §ØÇ³íáñí»Ýù 
Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ó»éÝ³ñÏÇó µ³óÇ ¿ÉÇ ÇÝã-áñ 
µ³Ý ÏÙÝ³:

Ò»ñ

¶»ñÉÇÝ¹» Ø³ëëáõ¹Ç
¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ ÷áËïÝûñ»Ý, É»½íÇ áõëáõóÙ³Ý 
µ³ÅÝÇ í³ñÇã

¶í³Ýó³ ÊÇÝÃÇµÇÓ» ¨ ²Ûù» öáùñ³Ý¹Ã
Ü³Ë³·ÍÇ Õ»Ï³í³ñÝ»ñ
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Aus diesen Erfahrungen ist viel zu lernen. Die Wichtigkeit 
von solidarischem Handeln in unserer Gesellschaft ist wieder 
zu entdecken und in bewussten Gegensatz zu jener Ideologie 
zu stellen, die uns eine Gesellschaft des Eigennutzes und der 
Gier suggeriert. Was immer noch an kostbarer Bausubstanz 
aus der Vergangenheit vorhanden ist, verdient meist sorgfäl-
tig behütet zu werden und ist nicht den Abbruchmaschinen 
von Immobilienspekulanten auszuliefern. Nahrungsmittel 
sollen uns wirklich mit Leben erfüllen und nicht nur Kalorien 
anbieten. Das bedeutet den Abschied von vielen Praktiken 
der industriellen Landwirtschaft, die von belastender Chemie 
in den Böden bis zu der verheerenden Beigabe von Antibioti-
ka in der Tierhaltung reicht.

WORAUF SOLLEN WIR BEDACHT NEHMEN?
Zu den gravierendsten Irrtümern in den Wirtschaften der 
als reich eingestuften Industrieländer zählen die Maße, mit 
denen wirtschaftlicher Erfolg gemessen wird. Auf der Ebene 
von Konsument/innen sind das die Maße des Einkommens, 
auf der Ebene der Unternehmungen sind wir auf Gewinne 
fokussiert und bei der Beurteilung der gesamten Wirtschaft 
starren wir gebannt auf das Maß des Brutto-Inlandsprodukts 
(BIP). Alle diese Maße verdienen weiter Aufmerksamkeit, sie 
sagen jedoch immer weniger über die Erfahrung von Wohl-
stand aus.

Viele Familien erkennen, dass sie sich wohl ein scheinbar 
akzeptables Einkommen beschaffen können, dass dieses 
Einkommen aber immer weniger ausreicht, um ihre Bedürf-
nisse zu erfüllen. In vielen Familien sind das die beispiels-
weise immer höher werdenden Kosten für Wohnen und für 
Mobilität, weil eben die Arbeitswege immer länger werden. 
Diesen Problemen zugrunde liegen eine unkontrollierte 
Verfügbarkeit von Boden und damit verbundene teure Folgen 
von spekulativen Immobiliengeschäften sowie eine schlechte 
Raumplanung, die eine bessere Abstimmung von Wohnen, Ar-
beiten und sonstigen Aktivitäten aus dem Blick verloren hat.

Gewinne scheinen das einzige Maß für die Entscheidungen in 
Unternehmungen geworden zu sein, genauer gesagt, immer 
höhere Gewinne ohne Rücksicht auf die damit verbundenen 
unerwünschten Folgen. Diese reichen von krank machenden 
Arbeitsbedingungen, hoher Unsicherheit über die Dauer eines 
Beschäftigungsverhältnisses bis zu Manipulationen in den 
Bilanzen, um den Aktionären noch Gewinne vorzutäuschen, 
wo eigentlich keine mehr zu fi nden sind. Eine besonders 
destruktive Rolle haben inzwischen die meisten Unterneh-
mungen der Finanzwirtschaft eingenommen, die in der Gier 
nach Bilanzgewinnen den Schwerpunkt ihrer Geschäfte auf 
Praktiken verlegt haben, die am besten als Casino-Aktivitäten 
charakterisiert werden können.

Der gesamtwirtschaftliche Indikator Brutto-Inlandsprodukt ist 
deshalb brüchig geworden, weil er immer mehr Reparatur-
aufwendungen für die Bewältigung von Schäden in unserer 
Wirtschaft aufweist. Das sind beispielsweise aktuell immer 

STEFAN SCHLEICHER

GEMEINSAM DAS GUTE LEBEN 
SUCHEN

Das ist die Herausforderung für jede/n von uns: Ein Leben 
so zu führen, dass wir es als gut und geglückt bezeichnen 
können. Fast niemand kann dies von sich behaupten und es 
gibt immer mehr Anzeichen dafür, dass solches Bemühen 
immer schwieriger zu werden scheint: In den Industriestaa-
ten nimmt der Anteil der Armut zu; die damit verbundenen 
sozialen Konfl ikte steigen an; der Zustand von Wasser, Luft 
und Boden signalisiert, dass unser gegenwärtiger Wirt-
schaftsstil eigentlich nicht globalisierungswürdig ist. 

WARUM WIR UNS AUF DIE SUCHE BEGEBEN SOLLEN
Es gibt deshalb viele Gründe, unseren Lebens- und Wirt-
schaftsstil zu überdenken. Das betrifft an erster Stelle jene 
Staaten, die nach den Indikatoren des Einkommens zu den 
reichsten zählen. Das betrifft aber vielmehr noch jene Länder, 
die sich einer fundamentalen Änderung in ihren wirtschaft-
lichen Strukturen aussetzen und zum scheinbaren Reichtum 
der alten Industriestaaten aufschließen wollen.

Von den USA bis China, von Marokko bis Indien und von 
Österreich bis Georgien stellt sich neu diese Frage: Wie soll 
eine Wirtschaft aussehen, die ein gutes Leben unterstützt? 
Dazu wurden und werden noch immer schnelle und, wie sich 
bald herausstellt, verkürzte Antworten gegeben. Vor allem 
die Empfehlung, möglichst schnell die Wirtschaft den Ent-
scheidungen der Märkte zu überlassen. Inzwischen realisieren 
wir, dass diese Märkte sehr oft nicht fair sind, weil eben die 
wirtschaftlich Mächtigen nicht der Versuchung widerstehen 
können, ihre Macht gegenüber Politik und bis zu den Konsu-
ment/innen auch auszuspielen. 

Die beste und ehrlichste Antwort für die Suche nach einem 
guten Leben ist somit die, dass wir die damit verbundenen 
Entscheidungen nicht irgendwohin delegieren können, am 
allerwenigsten in den Bereich der Politik. Bevor wir die 
vielleicht zu schnellen Antworten geben, einige Vorschläge, 
welche Fragen zu stellen wären.

WELCHE FRAGEN ZU STELLEN WÄREN
WAS SOLL BLEIBEN?
Viele Erfahrungen in den als reich eingestuften Industrie-
staaten refl ektieren Verluste. Verloren gegangen sind oft die 
guten sozialen Netze, die durch viel Solidarität im gesam-
ten Umfeld geprägt sind, das den Alltag von privatem und 
berufl ichem tätig sein ausmacht. Verloren gegangen ist oft die 
Integrität des Bauens, die über Jahrhunderte in den Dörfern 
und Städten bewusst gepfl egt wurde. Verloren gegangen ist 
viel an Qualität in jenen Produkten, die wir wohl als Lebens-
mittel bezeichnen, die aber diese Etikettierung eigentlich 
nicht mehr verdienen.

ºÉÝ»Éáí ³Ûë ÷áñÓÇóª Ï³ñ»ÉÇ ¿ ß³ï µ³Ý ëáíáñ»É: Ø»ñ 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝáõÙ Ñ³Ù»ñ³ßË ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Ï³ñ¨áñáõÃÛáõÝÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ í»ñ³µ³ó³Ñ³Ûï»É ¨ 
·Çï³Ïó³µ³ñ Ñ³Ï³¹ñ»É Ý»ñÏ³ÛáõÙë ï³ñ³Íí³Í »ë³ëÇñáõÃÛ³Ý 
¨ ³·³ÑáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñ³ËáëáõÃÛ³ÝÁ: ²ÝÑñ³Å»ßï ¿ ËÝ³Ùùáí 
å³Ñå³Ý»É ³ÝóÛ³ÉÇ ³ñÅ»ù³íáñ ßÇÝáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ³ÛÉ áã Ã» 
Ñ³ÝÓÝ»É ¹ñ³Ýù ³Ýß³ñÅ ·áõÛùÇ ëå»ÏáõÉÛ³ÝïÝ»ñÇÝª ù³ñáõù³Ý¹ 
³Ý»Éáõ Ñ³Ù³ñ: êÝÝ¹³ÙÃ»ñùÝ Çñ³Ï³ÝáõÙ å»ïù ¿ Ù»½ ÏÛ³Ýùáí 
ÉóÝÇ, ³ÛÉ áã Ã» µïÇ Ï³ÉáñÇ³Ý»ñáí: ¸³ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿, áñ Ù»Ýù 
å»ïù ¿ Ññ³Å³ñí»Ýù ³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý ·ÛáõÕ³ïÝï»ëáõÃÛ³Ý 
Ù»ç ÁÝ¹áõÝí³Í µ³½Ù³ÃÇí åñ³ÏïÇÏ³Ý»ñÇóª ëÏë³Í ÑáÕÁ 
Í³Ýñ³µ»éÝáÕ ùÇÙÇÏ³ïÝ»ñÇó, í»ñç³óñ³Í ³Ý³ëÝ³µáõÍáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ Ñ³Ï³µÇáïÇÏÝ»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³Ùµ:

Æ±Üâ ¾ ²ÜÐð²ÄºÞî Ð²ÞìÆ ²èÜºÈ
¼³ñ·³ó³Í ³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý Ñ³ñáõëï »ñÏñÝ»ñáõÙ ³é³í»É 
Éáõñç ëË³ÉÙáõÝùÝ»ñÇ ÃíÇÝ Ï³ñ»ÉÇ ¿ ¹³ë»É ³ÛÝ ã³÷Ù³Ý 
ÙÇ³íáñÝ»ñÁ, áñáÝóáí ã³÷áõÙ »Ý ïÝï»ë³Ï³Ý Ñ³çáÕáõÃÛáõÝÁ: 
êå³éáÕÝ»ñÇ Ù³Ï³ñ¹³ÏáõÙ ¹³ »Ï³ÙáõïÝ»ñÇ ã³÷Ý ¿: 
Ò»éÝ³ñÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ù³Ï³ñ¹³ÏáõÙ Ù»Ýù Ï»ÝïñáÝ³ÝáõÙ »Ýù 
ß³ÑáõÛÃÇ íñ³, ÇëÏ ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ïÝï»ëáõÃÛ³Ý ·Ý³Ñ³ïÙ³Ý 
Å³Ù³Ý³Ï Ù»Ýù Ù»ñ Ñ³Û³óùÁ ë¨»éáõÙ »Ýù Ñ³Ù³Ë³éÝ Ý»ñùÇÝ 
³ñ¹ÛáõÝùÇ (ÐÜ²) óáõó³ÝÇßÇ íñ³: ´áÉáñ ³Ûë ã³÷³ÝÇßÝ»ñÝ 
ÇÑ³ñÏ» áõß³¹ñáõÃÛ³Ý ³ñÅ³ÝÇ »Ý, ë³Ï³ÛÝ ¹ñ³Ýù ·Ý³Éáí ³í»ÉÇ 
ùÇã µ³Ý »Ý ³ëáõÙ µ³ñ»Ï»óáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ:

Þ³ï ÁÝï³ÝÇùÝ»ñ ÁÝ¹áõÝáõÙ »Ý, áñ Ï³ñáÕ »Ý áõÝ»Ý³É 
Ï³ñÍ»ë Ã» ÁÝ¹áõÝ»ÉÇ »Ï³Ùáõï, ë³Ï³ÛÝ ³Û¹ »Ï³ÙáõïÁ 
·Ý³Éáí ³í»ÉÇ áõ ³í»ÉÇ ùÇã Ïµ³í³ñ³ñÇ Ýñ³Ýó Ï³ñÇùÝ»ñÁ: 
Þ³ï ÁÝï³ÝÇùÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ¹³, ûñÇÝ³Ï, ·Ý³Éáí ³×áÕ 
µÝ³Ï³ñ³Ý³ÛÇÝ ¨ ïñ³Ýëåáñï³ÛÇÝ Í³Ëë»ñÝ »Ý, ù³ÝÇ áñ 
³ßË³ï³ÝùÇ ·Ý³Éáõ Ñ³Ù³ñ ³ßË³ïáÕÝ»ñÁ ëïÇåí³Í »Ý ÉÇÝáõÙ 
³í»ÉÇ »ñÏ³ñ ×³Ý³å³ñÑ Ïïñ»É: ²Ûë ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ å³ï×³éÁ 
ÑáÕ³ÏïáñÝ»ñÇ ³ÝÏ³é³í³ñ»ÉÇ µ³ßËí³ÍáõÃÛáõÝÝ ¿ ¨ ¹ñ³ 
Ñ»ï Ï³åí³Í ³Ýß³ñÅ ·áõÛùÇ ëå»ÏáõÉÛ³ïÇí ·áñÍ³ñùÝ»ñÇ  
Ã³ÝÏ³ñÅ»ù Ñ»ï¨³ÝùÝ»ñÝ »Ý, ÇÝãå»ë Ý³¨ ï³ñ³ÍùÇ ëË³É 
åÉ³Ý³íáñáõÙÝ ¿, ÇÝãÇ ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ ³ãù³ÃáÕ ¿ ³ñíáõÙ µÝ³Ïí»Éáõ, 
³ßË³ï³ÝùÇ ¨ ³ÛÉ ïÇåÇ ·áñÍáõÝ»áõÃÛ³Ý ÙÇç¨ ³í»ÉÇ Ë»É³ÙÇï 
Ñ³Ù³Ó³ÛÝ»óí³ÍáõÃÛáõÝÁ:
Ò»éÝ³ñÏáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ áñáßáõÙÝ»ñ Ï³Û³óÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ ß³ÑáõÛÃÁ 
Ï³ñÍ»ë Ã» ¹³ñÓ»É ¿ ÙÇ³Ï ã³÷³ÝÇßÁ: ¶Ý³Éáí ÷áñÓ ¿ ³ñíáõÙ 
³í»É³óÝ»É ß³ÑáõÛÃÁª Ñ³ßíÇ ã³éÝ»Éáí ¹ñ³ Ñ»ï Ï³åí³Í 
³Ýó³ÝÏ³ÉÇ Ñ»ï¨³ÝùÝ»ñÁ: ²éÏ³ »Ý ³ßË³ï³ÝùÇ ³Ëï³ÍÇÝ 
å³ÛÙ³ÝÝ»ñ, ³ßË³ï³Ýù³ÛÇÝ Ñ³ñ³µ»ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Å³ÙÏ»ïÝ»ñÇ 
³ÝáñáßáõÃÛáõÝ, Ï»ÕÍíáõÙ »Ý ÁÝÏ»ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñ³ßí»ÏßÇéÝ»ñÁª 
µ³ÅÝ»ï»ñ»ñÇ Ùáï ·áÛáõÃÛáõÝ ãáõÝ»óáÕ ß³ÑáõÛÃÇ ÇÙÇï³óÇ³ 
ëï»ÕÍ»Éáõ Ýå³ï³Ïáí: ì»ñçÇÝ Å³Ù³Ý³ÏÝ»ñë Ñ³ïÏ³å»ë 
³í»ñÇã ·áñÍ³éáõÛÃ »Ý í»ñóñ»É Çñ»Ýó íñ³ ýÇÝ³Ýë³Ï³Ý 
Ñ³ïí³ÍÇ Ó»éÝ³ñÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ù»Í Ù³ëÁ, áñáÝù Ñ³ßí»Ïßé³ÛÇÝ 
ß³ÑáõÛÃÝ»ñÇ ³·³ÑáõÃÛáõÝÇó ³Ýó»É »Ý ³ÛÝåÇëÇ åñ³ÏïÇÏ³Ý»ñÇ, 
áñáÝó ³í»ÉÇ ßáõï Ï³ñ»ÉÇ ¿ µÝáõÃ³·ñ»É áñå»ë Ë³Õ³ï³Ý 
·áñÍáõÝ»áõÃÛáõÝ:
Ø³ÏñáïÝï»ë³Ï³Ý óáõó³ÝÇßÁª Ñ³Ù³Ë³éÝ Ý»ñùÇÝ ³ñ¹ÛáõÝùÁ, ³ÛÝ 
å³ï×³éáí ¿ ³ÝÏ³ÛáõÝ ¹³ñÓ»É, áñ ·Ý³Éáí ³í»ÉÇ ß³ï Í³Ëë»ñ 
¿ å³Ñ³ÝçáõÙ Ù»ñ ïÝï»ëáõÃÛ³Ý Ù»ç íÝ³ëÝ»ñÇ Ñ»ï¨³ÝùÝ»ñÇ 
í»ñ³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: ¸ñ³ ûñÇÝ³Ï »Ý Ý»ñÏ³ÛáõÙë ·Ý³Éáí

Þîºü²Ü ÞÈ²ÚÊºð

ØÆ²êÆÜ àðàÜºÜø È²ì 
ÎÚ²ÜøÀ
ì³ñ»É ³ÛÝåÇëÇ ÏÛ³Ýù, áñ ÑÝ³ñ³íáñ ÉÇÝÇ ³ÛÝ 
µÝáõÃ³·ñ»É áñå»ë É³í áõ »ñç³ÝÇÏ. ë³ Ù³ñï³Ññ³í»ñ 
¿ Ù»½ÝÇó Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÇë Ñ³Ù³ñ: ¶ñ»Ã» áã áù ãÇ Ï³ñáÕ 
åÝ¹»É ¹³ Çñ Ù³ëÇÝ, ¨ ·Ý³Éáí ³í»ÉÇ »Ý ß³ï³ÝáõÙ ³ÛÝ 
Ýß³ÝÝ»ñÁ, áñ ÝÙ³Ý ç³Ýù»ñÝ ³í»ÉÇ áõ ³í»ÉÇ ¹Åí³ñ »Ý 
¹³éÝáõÙ: ¼³ñ·³ó³Í ³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý »ñÏñÝ»ñáõÙ 
³×áõÙ ¿ ³Õù³ïáõÃÛáõÝÁ: ¸ñ³ Ñ»ï Ï³åí³Í ëáóÇ³É³Ï³Ý 
µ³ËáõÙÝ»ñÁ Ëáñ³ÝáõÙ »Ý: çñÇ, û¹Ç ¨ ÑáÕÇ íÇ×³ÏÁ 
íÏ³ÛáõÙ ¿ ³ÛÝ Ù³ëÇÝ, áñ Ù»ñ Ý»ñÏ³ÛÇë ïÝï»ë³Ï³Ý á×Á 
Çñ³Ï³ÝáõÙ ³ñÅ³ÝÇ ã¿ ·Éáµ³ÉÇ½³óÙ³Ý:

ÆÜâàô äºîø ¾ ÀÜîðºÜø àðàÜØ²Ü àôÔÆÜ
ºÉÝ»Éáí í»ñáÝßÛ³ÉÇóª µ³½Ù³ÃÇí å³ï×³éÝ»ñ Ï³Ý Ù»ñ ÏÛ³ÝùÝ áõ 
ïÝï»ë³Ï³Ý á×Á í»ñ³ÇÙ³ëï³íáñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ¸³ í»ñ³µ»ñáõÙ 
¿ ³é³çÇÝ Ñ»ñÃÇÝ ³ÛÝ »ñÏñÝ»ñÇÝ, áñáÝù »Ï³ÙïÇ óáõó³ÝÇßÝ»ñáí 
³Ù»Ý³Ñ³ñáõëïÝ»ñÇ ß³ñùáõÙ »Ý: ê³Ï³ÛÝ ë³ ¿É ³í»ÉÇ ß³ï 
í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ ³ÛÝ »ñÏñÝ»ñÇÝ, áñáÝù Çñ»Ýó »ÝÃ³ñÏáõÙ »Ý 
³ñÙ³ï³Ï³Ý ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñÇª Ñ³ïÏ³å»ë ïÝï»ë³Ï³Ý 
Ï³éáõóí³ÍùáõÙ ¨ ó³ÝÏ³ÝáõÙ »Ý µ³óí»É ½³ñ·³ó³Í ÑÇÝ 
³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý »ñÏñÝ»ñÇ Ãí³óÛ³É Ñ³ñëïáõÃÛ³Ý ³éç¨:
²ØÜ-Çó ÙÇÝã¨ âÇÝ³ëï³Ý, Ø³ñáÏÏáÛÇó ÙÇÝã¨ ÐÝ¹Ï³ëï³Ý, 
²íëïñÇ³ÛÇó ÙÇÝã¨ ìñ³ëï³Ýª ³Ù»Ýáõñ í»ñ³ÇÙ³ëï³íáñíáõÙ 
¿ ³Ûë Ñ³ñóÁ. ÇÝãåÇëÇ±Ý å»ïù ¿ ÉÇÝÇ ïÝï»ëáõÃÛáõÝÁ, áñ 
Ï³ñáÕ³Ý³ Ù»½ É³í ÏÛ³Ýù ³å³Ñáí»É: ²Ûë Ñ³ñóÇÝ ïí»É »Ý 
áõ ¹»é¨ë ï³ÉÇë »Ý ³ñ³·, ë³Ï³ÛÝ ÇÝãå»ë ßáõïáí Ïå³ñ½íÇ 
ã³÷³½³Ýó Ï³ñ× å³ï³ëË³Ý: ²Ù»ÝÇó ³é³ç ¹³ í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ 
³ÛÝ ³é³ç³ñÏÇÝ, Ã» ïÝï»ëáõÃÛáõÝÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë 
³ñ³· Ñ³ñÙ³ñ»óÝ»É ßáõÏ³Ý»ñÇ áñáßáõÙÝ»ñÇÝ: ²ÛÅÙ Ù»Ýù 
Ñ³ëÏ³ÝáõÙ »Ýù, áñ ³Û¹ ßáõÏ³Ý»ñÁ Ñ³×³Ë ³ñ¹³ñ³óÇ ã»Ý 
ÉÇÝáõÙ, ù³ÝÇ áñ Ýñ³Ýù, áíù»ñ ïÝï»ë³å»ë Ñ½áñ »Ý, ã»Ý Ï³ñáÕ 
¹ÇÙ³Ï³Û»É Çñ»Ýó Ñ½áñáõÃÛáõÝÝ û·ï³·áñÍ»Éáõ ·³ÛÃ³ÏÕáõÃÛ³ÝÁª 
ëÏë³Í ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛáõÝÇó, í»ñç³óñ³Í ëå³éáÕÝ»ñáí:
²ÛëåÇëáí, É³í ÏÛ³Ýù áñáÝáÕÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ É³í³·áõÛÝ ¨ 
³Ù»Ý³³½ÝÇí å³ï³ëË³ÝÁ ÏÉÇÝÇ ³ÛÝ, áñ ³Û¹ áñáÝÙ³Ý 
Ñ»ï Ï³åí³Í áñáßáõÙÝ»ñÁ ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ áõÕ³ñÏ»É ÇÝã-áñ ÙÇ 
ï»Õ, ³é³í»É ¨ë ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛ³Ý áÉáñï: Ü³Ëù³Ý ³ñ³· 
å³ï³ëË³Ý ï³ÉÁ, Ïáõ½»Ý³ÛÇÝù Ý»ñÏ³Û³óÝ»É áñáß ³é³ç³ñÏÝ»ñ 
³ÛÝ Ñ³ñó»ñÇ ßáõñç, áñáÝù ³ñÅ» µ³ñÓñ³óÝ»É:

ÆÜâ Ð²ðòºð ²ðÄº ´²ðÒð²òÜºÈ
Æ±ÜâÀ äºîø ¾ ØÜ²
Ð³ñáõëï, ½³ñ·³ó³Í ³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý »ñÏñÝ»ñÇ ÷áñÓÁ 
óáõÛó ¿ ï³ÉÇë, áñ ß³ï ¹»åù»ñáõÙ ÉÇÝáõÙ »Ý ÏáñáõëïÝ»ñ: 
ÎáñáõÙ »Ý ëáóÇ³É³Ï³Ý É³í Ï³å»ñÁ, áñáÝù ³ãùÇ »Ý ÁÝÏÝáõÙ 
ßñç³å³ïÇ ÝÏ³ïÙ³Ùµ Ñ³Ù»ñ³ßËáõÃÛ³Ý µ³ñÓñ Ù³Ï³ñ¹³Ïáí: 
²ÛÝ ßñç³å³ïÇ, áñÝ Áëï ¿áõÃÛ³Ý Ó¨³íáñáõÙ ¿ ³éûñÛ³ 
³ÝÓÝ³Ï³Ý ¨ Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ÏÛ³ÝùÁ: Ð³×³Ë ÏáñáõÙ ¿ Ý³¨ 
×³ñï³ñ³å»ïáõÃÛ³Ý ³ÙµáÕç³Ï³ÝáõÃÛáõÝÁ, áñÁ ·ÛáõÕ»ñáõÙ áõ 
ù³Õ³ùÝ»ñáõÙ ¹³ñ»ñ ß³ñáõÝ³Ï ·Çï³Ïó³µ³ñ å³Ñå³Ýí»É áõ 
ËÝ³Ùí»É ¿: ÎáñáõÙ ¿ ³ÛÝ ÙÃ»ñùÝ»ñÇ áñ³ÏÁ, áñáÝó Ù»Ýù ³Ýí³ÝáõÙ 
»Ýù ëÝáõÝ¹, áñáÝù ë³Ï³ÛÝ ³ÛÉ¨ë ëÝáõÝ¹ Ïáãí»Éáõ Çñ³íáõÝù ãáõÝ»Ý:
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FRANK HOLZFÖRSTER

DIE ERDE LESEN LERNEN –
EIN WEG ZUR ENTWICKLUNG 
VON KOMPETENZEN FÜR EINE 
NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
Nachhaltige Entwicklung denkt generationenübergrei-
fend, in langen Zeiträumen. Wenn künftige Generationen 
die gleichen Lebenschancen vorfi nden sollen, müssen wir 
uns fragen, wie lange es braucht, bis gefährliche Abfälle 
abgebaut werden oder in welchen Zeiträumen Emissionen 
wieder gebunden werden. Die Geowissenschaften helfen 
uns bei diesem Denken.

Blicken wir auf die Welt vor etwa 250-300 Millionen Jahren. 
Die Erde sah anders aus als heute. Anstelle der fünf Konti-
nente existierte eine einzige riesige Landmasse – Pangäa. 
Sie ist entstanden, weil die Kontinentalplatten sich bewegen, 
zusammengeschoben werden – wo sie zusammenstoßen, 
entstehen Gebirge. Eine solche ehemalige Kollisionszone 
befi ndet sich heute in Deutschland. Und hier forscht und lehrt 
unsere Umweltstation. 
1987 starteten die deutschen Geowissenschaftler/innen in 
Kooperation mit Wissenschaftler/innen aus 17 Ländern ein 
Forschungsprojekt, es entstand das derzeit tiefste jemals 
gebohrte Loch (9.101 m). Heute versteht man mit Hilfe dieser 
Bohrung, wie die kontinentale Erdkruste aufgebaut ist, die 
feste, aber nur sehr dünne, oberste Schicht unseres Planeten 
Erde, die Schicht, auf der und von der alle Menschen leben. 
Davon zu erzählen ist Aufgabe des Umweltbildungszentrums, 
mit dem Ziel, jene Kompetenzen der Menschen zu fördern, 
die Voraussetzung für ein nachhaltiges Leben sind. Einige 
dieser Kompetenzen hat Gerhard de Haan als Gestaltungs-
kompetenzen defi niert. (Siehe in den folgenden Abschnitten). 
Zu diesen Kompetenzen werden von unserer Einrichtung 
unterschiedliche Lernprogramme für alle Altersgruppen 
angeboten, welche die Neugier auf die dynamischen Prozesse 
unseres Heimatplaneten Erde und ihre Auswirkungen auf das 
Leben der Menschen wecken sollen.

höhere Ausgaben für die innere und äußere Sicherheit, weil 
eben viel Sozialkapital mit der Qualität Vertrauen verloren 
gegangen ist. Das sind aber auch immer mehr Aufwendungen 
zur Kompensation von Schäden, beispielsweise Ausgaben für 
Gesundheit, weil uns Nahrungsmittel, Arbeitsbedingungen 
und sehr oft auch die Verschmutzung von Luft und Wasser 
krank machen.

WAS DESHALB ZU TUN WÄRE
An erster Stelle ist daran zu erinnern, dass jeder einzelne 
von uns sich diesen Fragen stellen soll, und dass wir uns Mut 
machen sollen, nach gemeinsamen Antworten zu suchen. 
Niemand soll sich von der Beantwortung mit dem Hinweis 
ausschließen lassen, dass dafür mehr Kompetenz notwen-
dig wäre. Weder Manager/innen noch Politiker/innen, aber 
auch nicht Professor/innen an Universitäten haben für eine 
zufriedenstellende Antwort auf diese Fragen bessere Vor-
aussetzungen. Es gibt sogar Gründe, gerade diesen Personen 
mit einer besonderen Vorsicht zu begegnen, weil sie sehr oft 
nicht offen gelegte Interessen vertreten.

Das soll jedoch nicht bedeuten, dass wir die Entwicklung von 
Kompetenzen vernachlässigen dürfen. Vom Kindergarten bis 
zu den Einrichtungen für Senioren/innen wird die Tugend 
nach einem lebensbegleitenden Lernen nie aufzugeben sein. 
Welche Inhalte dieses Lernen haben soll, darüber wird per-
manent von jedem/r einzelnen von uns nachzudenken sein. 
Auch das dürfen wir nicht irgendwohin auslagern.

Univ. Prof. emer. Dr. Stefan P. Schleicher 
vom Wegener Center für Klima und globalen Wandel der Uni-
versität Graz beschäftigt sich mit Konzepten für zukunftsfähi-
ge Wirtschaftsstrukturen, vor allem in den Bereichen Energie 
und Klima. Forschung und Lehre führten ihn an die Universität 
in Bonn, die Universität Pennsylvania und die Stanford Univer-
sität. Am Österreichischen Institut für Wirtschaftsforschung 
in Wien ist er Konsulent. Er ist Co-Autor des 4. Assessment 
Reports des IPCC und im Rahmen der EU in die Energie- und 
Klimapolitik involviert. Aktuelle Forschungsprojekte sind 
Perspektiven für die Transformation des österreichischen 
Energiesystems zur Erreichung von nachhaltigen Strukturen 
bis 2050 und ein Aktionsplans zur Förderung erneuerbarer 
Energien.

üð²ÜÎ ÐàÈòüÚàðêîºð

êàìàðºÜø Ð²êÎ²Ü²È ºðÎðÆÜ – 
ÐØîàôÂÚàôÜÜºðÆ ¼²ð¶²òØ²Ü 
ºÔ²Ü²Îª ÎºÜê²Î²ÚàôÜ 
¼²ð¶²òØ²Ü Ð²Ø²ð
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óáõÙÁ »ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï »ñ¨áõÛÃ ¿, áñÁ 
Ï³ñáÕ ¿ ï¨»É ÙÇ ù³ÝÇ ë»ñáõÝ¹Ý»ñ: ºÃ» Ù»Ýù ó³ÝÏ³ÝáõÙ 
»Ýù, áñ ³å³·³ ë»ñáõÝ¹Ý»ñÁ áõÝ»Ý³Ý Ï»Ýë³Ï³Ý ÙÇ¨ÝáõÛÝ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ³å³ Ù»Ýù å»ïù ¿ ÇÝùÝ»ñë 
Ù»½ Ñ³ñóÝ»Ýù, Ã» ÇÝãù³Ý Å³Ù³Ý³Ï ¿ ³ÝÑñ³Å»ßï 
íï³Ý·³íáñ Ã³÷áÝÝ»ñÇ ã»½áù³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ, Ï³Ù áñù³Ý 
Å³Ù³Ý³Ï ¿ Ñ³ñÏ³íáñ, áñå»ë½Ç ³ñï³Ý»ïáõÙÝ»ñÁ 
ÉáõÍí»Ý: ºñÏñÇ Ù³ëÇÝ ·ÇïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ Ïû·Ý»Ù Ù»½ 
Ñ³ëÏ³Ý³É ¹³:
Ð³Û³óù ·ó»Ýù ³ßË³ñÑÇ íñ³, áñÁ ·áÛáõÃÛáõÝ áõÝ»ñ 250-300 
ÙÇÉÇáÝ ï³ñÇ ³é³ç: ºñÏñ³·áõÝ¹Ý ³ÛÉ ï»ëù áõÝ»ñ, ù³Ý ³Ûëûñ: 
ÐÇÝ· ³ßË³ñÑ³Ù³ë»ñÇ ÷áË³ñ»Ý Ï³ñ ÙÇ Ù»Í ó³Ù³ùÇ ½³Ý·í³Íª 
ä³Ý·»³Ý: ²ÛÝ Å³Ù³Ý³Ï ï»ÏïáÝ³Ï³Ý ë³É»ñÁ ß³ñÅÙ³Ý Ù»ç ¿ÇÝ, 
ÇÝãÇ Ñ»ï¨³Ýùáí µ³ËíáõÙ ¿ÇÝ ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï, ¨ µ³ËÙ³Ý ï»Õ»ñáõÙ 
³é³ç³ó»É »Ý É»éÝ³½³Ý·í³ÍÝ»ñ: ²Û¹åÇëÇ µ³ËÙ³Ý ·áïÇÝ»ñÇó 
Ù»ÏÝ ³ÛÅÙ ·ïÝíáõÙ ¿ ¶»ñÙ³ÝÇ³ÛáõÙ: Ð»Ýó ³Ûëï»Õ ¿ ³ßË³ïáõÙ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÇÙ Ï³Û³ÝÁ:
1987Ã. ·»ñÙ³Ý³óÇ ·ÇïÝ³Ï³ÝÝ»ñÁª 17 »ñÏñÝ»ñÇó ³ÛÉ 
·ÇïÝ³Ï³ÝÝ»ñÇ Ñ»ï Ñ³Ù³·áñÍ³Ïó»Éáí, ÙÇ Ñ»ï³½áï³Ï³Ý 
Ý³Ë³·ÇÍ ëÏë»óÇÝ ¨ Ñáñ³ï»óÇÝ ÙÇÝã ³ÛÅÙ ·áÛáõÃÛáõÝ áõÝ»óáÕ 
³Ù»Ý³Ëáñ ³ÝóùÁ (9101 Ù»ïñ): ²Ûëûñ ³Û¹ ³ÝóùÇ û·ÝáõÃÛ³Ùµ 
Ï³ñ»ÉÇ ¿ Ñ³ëÏ³Ý³É, Ã» ÇÝãåÇëÇ Ï³éáõóí³Íù áõÝÇ »ñÏñ³·Ý¹Ç 
ÏáÝïÇÝ»Ýï³É Ï»Õ¨Áª Ù»ñ ºñÏÇñ ÙáÉáñ³ÏÇ Ï³ñÍñ, ë³Ï³ÛÝ ß³ï 
µ³ñ³Ï í»ñÇÝ ß»ñïÁ, áñÇ íñ³ ¨ áñÇ ßÝáñÑÇí ³åñáõÙ »Ý µáÉáñ 
Ù³ñ¹ÇÏ: ´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ï»ÝïñáÝÇ ËÝ¹ÇñÁ ³Ûë 
Ù³ëÇÝ å³ïÙ»ÉÝ ¿ª Ù³ñ¹Ï³Ýó Ù»ç Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ÏÛ³ÝùÇ Ñ³Ù³ñ 
³ÝÑñ³Å»ßï ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ ½³ñ·³óÝ»Éáõ Ýå³ï³Ïáí: ²Ûë 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇó áñáßÝ»ñÁ ¶»ñÑ³ñ¹ ¹» Ð³³ÝÁ µÝáñáß»É ¿ áñå»ë 
ëï»ÕÍ³·áñÍ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ (ï»ë Ñ³çáñ¹áÕ ·ÉáõËÝ»ñáõÙ): ¸ñ³Ýó 
½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ Ù»ñ Ï»ÝïñáÝÝ ³é³ç³ñÏáõÙ ¿ ÏñÃ³Ï³Ý 
ï³ñ³ï»ë³Ï Íñ³·ñ»ñ µáÉáñ ï³ñÇù³ÛÇÝ ËÙµ»ñÇ Ñ³Ù³ñ: ²Û¹ 
Íñ³·ñ»ñÁ å»ïù ¿ Ñ»ï³ùñùñ³ëÇñáõÃÛáõÝ ³ñÃÝ³óÝ»Ý Ù»ñ 
Ñ³ñ³½³ï ºñÏÇñ ÙáÉáñ³ÏÇ ¹ÇÝ³ÙÇÏ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇ ¨ Ù³ñ¹Ï³Ýó 
ÏÛ³ÝùÇ íñ³ ¹ñ³Ýó áõÝ»ó³Í ³½¹»óáõÃÛ³Ý ÝÏ³ïÙ³Ùµ:

³×áÕ Í³Ëë»ñÁ, áñáÝù ³ñíáõÙ »Ý Ý»ñùÇÝ ¨ ³ñï³ùÇÝ 
³Ýíï³Ý·áõÃÛ³Ý ³å³ÑáíÙ³Ý Ñ³Ù³ñ, ù³ÝÇ áñ áñ³ÏÇ áõ 
íëï³ÑáõÃÛ³Ý Ñ»ï Ù»Ïï»Õ Ý³¨ ß³ï ëáóÇ³É³Ï³Ý Ï³åÇï³É 
¿ ³ÝÑ»ï³ó»É: ²Û¹åÇëÇÝ »Ý Ñ³Ù³ñíáõÙ ë³Ï³ÛÝ Ý³¨ íÝ³ëÇ 
÷áËÑ³ïáõóÙ³Ý ³ÝÁÝ¹Ñ³ï ³×áÕ Í³Ëë»ñÁ, ûñÇÝ³Ïª 
³éáÕç³å³ÑáõÃÛ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ, ù³ÝÇ áñ ëÝáõÝ¹Á, ³ßË³ï³ÝùÇ 
å³ÛÙ³ÝÝ»ñÁ ¨ Ñ³×³Ë Ý³¨ û¹Ç áõ çñÇ ³Õïáïí³ÍáõÃÛáõÝÁ 
½³Ý³½³Ý ÑÇí³Ý¹áõÃÛáõÝÝ»ñÇ å³ï×³é »Ý ¹³éÝáõÙ:

ÆÜâ ¾ Ð²ðÎ²ìàð ¸ð² Ð²Ø²ð ²ÜºÈ
²é³çÇÝ Ñ»ñÃÇÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÑÇß»É, áñ Ù»½³ÝÇó Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ 
å»ïù ¿ Çñ ³éç¨ ¹ÝÇ ³Ûë Ñ³ñó»ñÁ, ¨ Ù»Ýù µáÉáñë ÙÇ³ëÇÝ 
å»ïù ¿ Ù»ñ Ù»ç áõÅ ·ïÝ»Ýùª Ñ³ÙÁÝ¹Ñ³Ýáõñ å³ï³ëË³ÝÝ»ñ 
áñáÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: àã áù ãå»ïù ¿ Ëáõë³÷Ç å³ï³ëË³ÝÝ»ñÇóª 
å³ï×³é³µ³Ý»Éáí, Ã» ¹ñ³ Ñ³Ù³ñ ³í»ÉÇ ß³ï ÑÙïáõÃÛáõÝ ¿ 
Ñ³ñÏ³íáñ: àã Ï³é³í³ñÇãÝ»ñÁ, áã ù³Õ³ù³Ï³Ý ·áñÍÇãÝ»ñÁ, 
áã Ñ³Ù³Éë³ñ³Ý³Ï³Ý åñáý»ëáñÝ»ñÁ ³Û¹ Ñ³ñó»ñÇ µ³í³ñ³ñ 
å³ï³ëË³ÝÝ»ñ ï³Éáõ Ñ³Ù³ñ ³í»ÉÇ É³í Ý³Ë³å³ÛÙ³ÝÝ»ñ 
ãáõÝ»Ý: ÜáõÛÝÇëÏ å³ï×³éÝ»ñ Ï³Ýª ³Û¹ Ù³ñ¹Ï³Ýó ÝÏ³ïÙ³Ùµ 
Ñ³ïáõÏ ½·áõß³íáñáõÃÛáõÝ óáõó³µ»ñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ, ù³ÝÇ áñ Ñ³×³Ë 
Ýñ³Ýù Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ »Ý ùáÕ³ñÏí³Í ß³Ñ»ñ:

¸³ ãÇ Ýß³Ý³ÏáõÙ, áñ Ù»Ýù å»ïù ¿ ³Ýï»ë»Ýù ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
½³ñ·³óáõÙÁ: Ø³ÝÏ³å³ñï»½Çó ÙÇÝã¨ Í»ñ³Ýáó »ñµ»ù ãÇ Ï³ñ»ÉÇ 
Ññ³Å³ñí»É óÏÛ³Ýë ÏñÃáõÃÛáõÝÇó: Â» ÇÝã ëáíáñ»É, Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ 
å»ïù ¿ ÇÝùÝáõñáõÛÝ áñáßÇ: ²Ûë Ñ³ñóÇ ÉáõÍáõÙÁ ãå»ïù ¿ ¹ñíÇ Ù»Ï 
áõñÇßÇ áõë»ñÇÝ:

äñáý»ëáñ ¹ñ. Þï»ý³Ý ä. ÞÉ³ÛË»ñ
³ßË³ïáõÙ ¿ ¶ñ³óÇ Ð³Ù³Éë³ñ³ÝÇ ì»·»Ý»ñÇ ³Ýí³Ý 
ÎÉÇÙ³ÛÇ ¨ ·Éáµ³É ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ï»ÝïñáÝáõÙ, ½µ³ÕíáõÙ 
¿ Ï³ÛáõÝ ïÝï»ë³Ï³Ý Ï³éáõÛóÝ»ñÇ Ñ³Û»ó³Ï³ñ·»ñáí, 
³é³çÇÝ Ñ»ñÃÇÝ ¿Ý»ñ·»ïÇÏ³ÛÇ ¨ ÏÉÇÙ³ÛÇ µÝ³·³í³éáõÙ: 
¶Çï³Ù³ÝÏ³í³ñÅ³Ï³Ý ·áñÍáõÝ»áõÃÛáõÝÁ Ýñ³Ý µ»ñ»É ¿ ´áÝÝÇ, 
ö»ÝëÇÉí³ÝÇ³ÛÇ ¨ êï»Ýýáñ¹Ç Ñ³Ù³Éë³ñ³ÝÝ»ñ: ìÇ»ÝÝ³ÛÇ 
îÝï»ë³Ï³Ý Ñ»ï³½áïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ³íëïñÇ³Ï³Ý ÇÝëïÇïáõïáõÙ 
³ßË³ïáõÙ ¿ áñå»ë ËáñÑñ¹³ïáõ: Ü³ Ý³¨ IPCC-Ç 4-ñ¹ 
í»ñÉáõÍ³Ï³Ý Ñ³ßí»ïíáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³Ñ»ÕÇÝ³ÏÝ»ñÇó ¿, ÇÝãå»ë 
Ý³¨ ºØ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ Ý»ñ·ñ³íí³Í ¿ ¿Ý»ñ·»ïÇÏ ¨ ÏÉÇÙ³ÛÇÝ 
í»ñ³µ»ñáÕ ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛ³Ý Ù»ç: ÀÝÃ³óÇÏ Ñ»ï³½áï³Ï³Ý 
Ý³Ë³·Í»ñÁ í»ñ³µ»ñáõÙ »Ý ²íëïñÇ³ÛÇ ¿Ý»ñ·»ïÇÏ Ñ³Ù³Ï³ñ·Ç 
ïñ³ÝëýáñÙ³óÇ³ÛÇ Ñ»é³ÝÏ³ñÝ»ñÇÝª ÙÇÝã¨ 2050 ÃÇíÁ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ Ï³éáõóí³ÍùÝ»ñÇ ëï»ÕÍÙ³Ý Ñ³Ù³ñ, ÇÝãå»ë 
Ý³¨ í»ñ³Ï³Ý·ÝíáÕ ¿Ý»ñ·Ç³ÛÇ ½³ñ·³óÙ³ÝÝ áõÕÕí³Í 
·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ åÉ³ÝÇ Ùß³ÏÙ³ÝÁ:
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das Land, lässt die Vulkane entstehen, verursacht Erdbeben 
und schafft Strukturen, entlang derer das Schmelzwasser und 
das Regenwasser abfl ießen und ihre erodierende Kraft entwi-
ckeln. Die faszinierende Vielfalt dieser Weltregion fi ndet sich 
auch in den geologischen Grundlagen. 

DIE RESSOURCEN DER ERDE
Die geologischen Prozesse sind Grundlage der Landschaften, 
sie stellen aber auch Ressourcen und Rohstoffe zur Verfü-
gung: Boden entsteht sehr langsam, aber beständig durch das 
Zusammenspiel von Gestein, Klima und Organismen. Wasser 
gelangt als Niederschlag aus den Ozeanen auf die Festlän-
der, wird im Gestein gespeichert, tritt in Quellen aus und 
wird so als Trinkwasser zugänglich. Erze als Rohstoff für die 
Industrieproduktion werden durch die Kreislaufprozesse der 
Plattentektonik in der Erdkruste angereichert und durch Ge-
birgsbildung und nachfolgende Abtragung für die Menschen 
erreichbar.
Wir Menschen haben es inzwischen gelernt, unseren Lebens-
raum intensiv zu nutzen, sogar zu übernutzen. Wir können 
ihn bewusst verändern – allerdings oftmals mit Nebenwir-
kungen, deren Ausmaß uns erst spät bewusst wird. Große 
Mengen Boden gehen weltweit jedes Jahr durch unange-
passte landwirtschaftliche Bodenbearbeitung verloren. Die 
Bautätigkeit in Gebirgsregionen macht steile Hänge instabil; 
Das Ergebnis sind zerstörerische Bergrutsche. Aus dem 
Untergrund fördern wir Erdöl und Erdgas, oftmals ohne auf 
ausreichende technische Sicherheit zu achten, wir reichern 
die Atmosphäre mit Abgasen an, die ihrerseits das Klima 
verändern. Wir sind – geologisch betrachtet – nur eine kurze 
Zeitspanne Gast auf dieser Erde. Sollten sich Gäste derartig 
rücksichtslos verhalten? 
Die geowissenschaftliche Umweltbildung setzt genau hier 
ein: „Nur was man kennt, das schätzt man, und nur was man 
schätzt, das schützt man auch!“, lautet ein Leitspruch der 
Umweltbildung. Der Umweltbildung fällt hier eine große Ver-
antwortung zu. Durch Umweltbildung sollen alle Menschen 
lernen, das große System Erde zu begreifen, seine perfekt 
ausgewogenen Funktionen zu schätzen und sie angepasst und 
schonend zu nutzen. 

In den Schulen wurden geologische Inhalte lange Zeit wenig 
vermittelt. Wir regen an, Unterrichtseinheiten im Freien 
durchzuführen, die Angebote außerschulischer Lernorte zu 
nutzen und Schüler/innen in die Lage zu versetzen, fach-
übergreifend gesellschaftliche Themen zu erfassen und zu 
refl ektieren. Dabei lenken wir den Blick auf spezielle Fragen, 
etwa die Geschichte der Erdölgewinnung, die Abkehr von der 
Kernkraft als Energieträger oder die Gewinnung und Verwen-
dung von Rohstoffen aus der Erdkruste, wir thematisieren 
aber auch philosophische Themen und die künstlerische 
Auseinandersetzung, wie zum Beispiel das Buch- und Kunst-
projekt „Sprechen mit Steinen“ des Künstlers Christian Sedell. 

LANDSCHAFTEN LESEN 
Ein Zugang, um diese Kompetenzen zu erwerben, besteht 
in der Auseinandersetzung mit Landschaften. Verschiedene 
Naturräume bilden gemeinsam Landschaften, die in gro-
ßer Vielfalt unsere Länder prägen. In diesen Landschaften 
siedeln die Menschen. Wir verwenden Materialien unserer 
Landschaften zum Bauen, Pfl anzen und Säen. Zum Beispiel 
wachsen unterschiedliche Feldfrüchte, folglich ernähren wir 
uns je nach Region unterschiedlich. Wir identifi zieren uns mit 
unserer Landschaft, nennen sie „Heimat“ oder „Lebensraum“. 
Jede Region hat ihre naturräumliche und ihre kulturelle 
Eigenheit, vielfach stehen Traditionen und landschaftliche 
Faktoren in Wechselwirkung. So charakterisiert sich die vom 
milden Weinbauklima geprägte, liebliche Flusslandschaft in 
Unterfranken sowohl durch ihre speziellen abgeschlossenen 
Höfe wie auch durch ihre „bunten“ Trachten. Im Bayerischen 
Wald dagegen sind enge Täler und über 1.000 m hohe Gipfel 
mit sehr viel Wald und kleinen Wiesenfl ächen wenig geeignet 
für den Ackerbau. Die Menschen leben vom Vieh und wohnen 
mit den Tieren unter einem Dach. In der Abgeschiedenheit 
vieler Täler entwickelten sich eigene Dialekte. An diesen 
Beispielen ist zu erkennen, dass die Naturräume die Men-
schen prägen und Identifi kation ermöglichen. Man könnte fast 
sagen: „Landschaften machen Völker!“

Die Landschaft wiederum ist abhängig vom geologischen 
Untergrund – von den Gesteinen selbst, aber auch von den 
Prozessen, welche die Landschaft formen. Einerseits sind es 
die „aufbauenden“ Prozesse aus dem Erdinneren, welche Ge-
birge und Vulkane, Flachländer und Meeresbecken entstehen 
lassen. Andererseits sind es „zerstörende“ Prozesse an der 
Erdoberfl äche, welche Gesteine verwittern und abtragen und 
dabei Meeresbecken mit Sediment auffüllen oder tausende 
Meter hohe Gebirge verschwinden lassen. Die Geologie prägt 
die Landschaft und somit auch die Menschen, die in den 
Landschaften leben. Vielleicht sind die Menschen gerade dort 
am Vielfältigsten, wo die Geologie am dynamischsten ist, und 
sich die Prozesse der Erde am deutlichsten auswirken.

LANDSCHAFT DES KAUKASUS
In der Kaukasusregion ist die Geologie und damit auch die 
Landschaft sehr vielfältig. Der Blick auf die geologische 
Karte zeigt das Gebirge des Großen Kaukasus im Norden und 
die „fl eckige“ Geologie im Süden mit dem Kleinen Kaukasus 
und den weiter nach Süden anschließenden Gebieten in der 
Türkei, in Armenien und im Iran mit ganz unterschiedlichen 
Gesteinen, die ihrerseits Landschaften prägen. Wer als Geo-
loge diese Region anschaut, erhält ein Bild von Naturräumen 
und Landschaften und ahnt, dass die Menschen in dieser 
Region sehr vielfältig in ihren Traditionen und Lebensweisen 
sein müssen.
Geologisch gesehen ist die Region in ständiger Veränderung. 
Tektonische Platten stoßen hier aneinander, es laufen heute 
Prozesse ab, die in Westeuropa vor 300 Millionen Jahren 
abliefen. Der Kollisionsprozess läuft sehr langsam ab. Er hebt 

ºñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó ³Ûë ï³ñ³Í³ßñç³ÝÁ ·ïÝíáõÙ 
¿ Ùßï³Ï³Ý ÷á÷áËáõÃÛ³Ý Ù»ç: î»ÏïáÝ³Ï³Ý ë³É»ñÝ ³Ûëï»Õ 
µ³ËíáõÙ »Ý ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï: ²Ûëï»Õ ³ÛÝåÇëÇ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñ »Ý 
ï»ÕÇ áõÝ»ÝáõÙ, áñáÝù ï»ÕÇ »Ý áõÝ»ó»É ²ñ¨ÙïÛ³Ý ºíñáå³ÛáõÙ 
300 ÙÉÝ ï³ñÇ ³é³ç: ´³ËÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÁ ß³ï ¹³Ý¹³Õ ¿ 
ÁÝÃ³ÝáõÙ: ¸ñ³ Ñ»ï¨³Ýùáí
ó³Ù³ùÇ Ù³Ï»ñ¨áõÛÃÁ µ³ñÓñ³ÝáõÙ ¿, ³é³ç³ÝáõÙ »Ý 
Ññ³µáõËÝ»ñ, ï»ÕÇ »Ý áõÝ»ÝáõÙ »ñÏñ³ß³ñÅ»ñ, ³é³ç³ÝáõÙ »Ý 
³ÛÝåÇëÇ Ï³éáõóí³ÍùÝ»ñ, áñáÝó »ñÏ³ÛÝùáí ÑáëáõÙ »Ý ÓÛ³Ý 
Ñ³ÉáóùÝ áõ ³ÝÓñ¨³çñ»ñÁ ¨ ½³ñ·³óÝáõÙ »Ý Çñ»Ýó ù³Ûù³ÛÇã áõÅÁ: 
²Ûë ï³ñ³Í³ßñç³ÝÇ óÝóáÕ µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÝ ÁÝÏ³Í ¿ Ý³¨ 
»ñÏñ³µ³ÝáõÃÛ³Ý ÑÇÙùáõÙ:

ºðÎðÆ èºêàôðêÜºðÀ
ºñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÁ Ó¨³íáñáõÙ »Ý É³Ý¹ß³ýïÁ, 
¹ñ³Ýù ë³Ï³ÛÝ Ý³¨ ïñ³Ù³¹ñáõÙ »Ý é»ëáõñëÝ»ñ ¨ ÑáõÙù: 
Ä³Ûé³ù³ñ»ñÇ, ÏÉÇÙ³ÛÇ ¨ ûñ·³ÝÇ½ÙÝ»ñÇ ÷áË³½¹»óáõÃÛ³Ý 
ßÝáñÑÇí Ó¨³íáñíáõÙ ¿ ÑáÕÁ: ²Û¹ ·áñÍÁÝÃ³óÁ ß³ï ¹³Ý¹³Õ ¿ 
ï»ÕÇ áõÝ»ÝáõÙ, ë³Ï³ÛÝ ¹ñ³ÝÇó Ñ»ïá ÑáÕÁ å³Ñå³ÝíáõÙ ¿: 
æáõñÁ ó³Ù³ù ¿ ·³ÉÇë ï»ÕáõÙÝ»ñÇ ï»ëùáí ûíÏÇ³ÝáëÝ»ñÇó, 
Ïáõï³ÏíáõÙ ¿ Å³Ûé³ù³ñ»ñáõÙ, ¹áõñë ¿ µËáõÙ ³ÕµÛáõñÝ»ñÇ 
ï»ëùáí ¨ ¹³éÝáõÙ áñå»ë ËÙ»Éáõ çáõñ: Ð³Ýù³ù³ñ»ñÁ áñå»ë 
³ñ¹ÛáõÝ³µ»ñ³Ï³Ý ³ñï³¹ñ³ÝùÇ Ñ³Ù³ñ ÑáõÙù Ñ³ñëï³ÝáõÙ »Ý 
»ñÏñ³Ï»Õ¨áõÙ ë³É»ñÇ ï»ÏïáÝÇÏ³ÛÇ óÇÏÉ³ÛÇÝ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñáí 
¨ Ñ³ë³Ý»ÉÇ »Ý ¹³éÝáõÙ Ù³ñ¹Ï³Ýó É»éÝ³·áÛ³óáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ¨ 
¹ñ³Ý Ñ³çáñ¹áÕ ¿ñá½Ç³ÛÇ ÙÇçáóáí:
Ø»Ýùª Ù³ñ¹ÇÏ, ëáíáñ»É »Ýù µ³í³Ï³ÝÇÝ ÇÝï»ÝëÇí û·ï³·áñÍ»É 
Ù»ñ Ï»Ýë³ÙÇç³í³ÛñÁ, ÝáõÛÝÇëÏ ã³÷³½³Ýó ÇÝï»ÝëÇí: 
Ø»Ýù Ï³ñáÕ »Ýù ·Çï³Ïó³µ³ñ ÷áË»É ³ÛÝ, Ñ³×³Ë ë³Ï³ÛÝ 
ÏáÕÙÝ³ÏÇ ³½¹»óáõÃÛáõÝÝ»ñáí, áñáÝó Í³í³ÉÝ»ñÁ Ù»Ýù  
ã³÷³½³Ýó áõß »Ýù ëÏëáõÙ ·Çï³Ïó»É: ²Ù»Ý ï³ñÇ ÑëÏ³Û³Ï³Ý 
ù³Ý³ÏÇ ÑáÕ ¿ ÏáñëíáõÙ ³ÝÑ³Ù³ï»Õ»ÉÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý 
Ùß³ÏÙ³Ý Ñ»ï¨³Ýùáí: È»éÝ³ÛÇÝ ßñç³ÝÝ»ñáõÙ ßÇÝ³ñ³ñ³Ï³Ý 
·áñÍáõÝ»áõÃÛáõÝÁ ½³éÇÃ³÷ É³Ýç»ñÁ ¹³ñÓÝáõÙ »Ý ³ÝÏ³ÛáõÝ, 
ÇÝãÇ ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ ï»ÕÇ »Ý áõÝ»ÝáõÙ ³í»ñÇã ëáÕ³ÝùÝ»ñ: 
ºñÏñÇ ÁÝ¹»ñùÇó Ù»Ýù ³ñ¹ÛáõÝ³Ñ³ÝáõÙ »Ýù Ý³íÃ ¨ µÝ³Ï³Ý 
·³½ª Ñ³×³Ë ³Ýï»ë»Éáí ï»ËÝÇÏ³Ï³Ý ³Ýíï³Ý·áõÃÛ³Ý 
ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñÁ: Ø»Ýù Ñ³ñëï³óÝáõÙ »Ýù ÙÃÝáÉáñïÁ ·³½³ÛÇÝ 
³ñï³Ý»ïáõÙÝ»ñáí, áñáÝù Çñ»Ýó Ñ»ñÃÇÝ Ñ³Ý·»óÝáõÙ »Ý ÏÉÇÙ³ÛÇ 
÷á÷áËáõÃÛ³Ý: Ø»Ýù, »ñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó, ÁÝ¹³Ù»ÝÁ 
Ï³ñ× Å³Ù³Ý³Ïáí ÑÛáõñ »Ýù ³Ûë »ñÏñÇ íñ³: ²ñ¹Ûáù ÃáõÛÉ³ïñ»ÉÇ± 
¿, áñ ÑÛáõñ»ñÝ Çñ»Ýó ³Ûëù³Ý ³Ýï³Ïï å³Ñ»Ý:
ºñÏñ³·Çï³Ï³Ý µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ ëÏëíáõÙ 
¿ Ñ»Ýó ³Ûëï»Õ. §ØÇ³ÛÝ ³ÛÝ, ÇÝã ×³Ý³ãáõÙ »ëª ·Ý³Ñ³ïáõÙ 
»ë, ¨ ÙÇ³ÛÝ ³ÛÝ, ÇÝã ·Ý³Ñ³ïáõÙ »ëª å³ßïå³ÝáõÙ »ë¦: ê³ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ýß³Ý³µ³ÝÝ ¿: ²Ûëï»Õ Ù»Í 
å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝ ¿ ¹ñíáõÙ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý 
íñ³: ¸ñ³ ßÝáñÑÇí Ù³ñ¹ÇÏ å»ïù ¿ ëáíáñ»Ý Ñ³ëÏ³Ý³É ºñÏñÇ 
Ù»Í Ñ³Ù³Ï³ñ·Á, ·Ý³Ñ³ï»É Ýñ³ Ï³ï³ñÛ³É Ñ³í³ë³ñ³Ïßéí³Í 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ï»ÕÇÝ ¨ ËÝ³Ùùáí 
û·ï³·áñÍ»É ¹ñ³Ýù:
¸åñáóÝ»ñáõÙ »ñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý Ã»Ù³Ý»ñáí í³Õáõó ³ñ¹»Ý 
ã³÷³½³Ýó ùÇã »Ý ½µ³ÕíáõÙ: Ø»Ýù ËáñÑáõñ¹ »Ýù ï³ÉÇë ¹³ë»ñ 
³ÝóÏ³óÝ»É µ³ó »ñÏÝùÇ ï³Ï, û·ïí»É ³ñï³¹åñáó³ÛÇÝ 
áõëáõÙÝ³Ï³Ý í³Ûñ»ñÇ ³é³ç³ñÏÝ»ñÇó ¨ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ï³É 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ ÙÇç³é³ñÏ³Û³µ³ñ ½µ³Õí»É Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý 

Î²ð¸²È È²Ü¸Þ²üîÜºðÀ
²Û¹ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ó»éù µ»ñÙ³Ý µ³Ý³ÉÇÝ É³Ý¹ß³ýïÝ»ñÇ Ñ»ï 
³é»ñ»ëáõÙÝ ¿: ´ÝáõÃÛ³Ý ï³ñµ»ñ ï³ñ³ÍùÝ»ñ ÙÇ³ëÇÝ Ï³½ÙáõÙ 
»Ý É³Ý¹ß³ýïÝ»ñ, áñáÝù Çñ»Ýó µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ùµ µÝáñáßáõÙ 
»Ý Ù»ñ »ñÏñÝ»ñÁ: ²Û¹ É³¹ß³ýïÝ»ñáõÙ ³åñáõÙ »Ý Ù³ñ¹ÇÏ: Ø»Ýù 
û·ï³·áñÍáõÙ »Ýù Ù»ñ É³Ý¹ß³ýïÝ»ñÇ ÝÛáõÃ»ñÁ ßÇÝ³ñ³ñáõÃÛ³Ý, 
Ùñ·³ïáõ Í³é»ñ ¨ ½³Ý³½³Ý ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ÏáõÉïáõñ³Ý»ñ 
³×»óÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ÀÝ¹ áñáõÙ ï³ñµ»ñ ï³ñ³Í³ßñç³ÝÝ»ñáõÙ 
ï³ñµ»ñ ÏáõÉïáõñ³Ý»ñ »Ý ³×áõÙ, Ñ»ï¨³µ³ñ Ù»Ýù ï³ñµ»ñ 
Ï»ñå »Ýù ëÝíáõÙ: Ø»Ýù ÝáõÛÝ³Ï³Ý³óÝáõÙ »Ýù Ù»½ Ù»ñ 
É³Ý¹ß³ýïÇ Ñ»ï, ³ÛÝ §Ñ³Ûñ»ÝÇù¦ Ï³Ù §Ï»Ýë³ï³ñ³Íù¦ »Ýù 
ÏáãáõÙ: Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ ï³ñ³Í³ßñç³Ý áõÝÇ Çñ µÝ³ßË³ñÑÁ ¨ Çñ 
Ùß³ÏáõÃ³ÛÇÝ ³é³ÝÓÝ³Ñ³ïÏáõÃÛáõÝÁ: Ð³×³Ë ³í³Ý¹áõÛÃÝ»ñÝ áõ 
µÝáõÃÛ³Ý ·áñÍáÝÝ»ñÁ ÷áË³½¹áõÙ »Ý Ù»ÏÁ ÙÛáõëÇ Ñ»ï: ²Ûëå»ë, 
ûñÇÝ³Ï, Ü»ñùÇÝ ýñ³ÝÏáÝÇ³ÛáõÙ ·»ïÇ ÑáíïÇ ÑÇ³ëù³Ýã 
É³Ý¹ß³ýïÁª Ë³ÕáÕ³·áñÍáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ Ç¹»³É³Ï³Ý Ù»ÕÙ 
ÏÉÇÙ³Ûáí, ³é³ÝÓÝ³ÝáõÙ ¿ ÇÝãå»ë Çñ Ñ³ïáõÏ »ïÝ³µ³Ï»ñáí, 
³ÛÝå»ë ¿É §»ñ÷Ý»ñ³Ý·¦ ï³ñ³½Ý»ñáí: ØÛáõë ÏáÕÙÇó, 
µ³í³ñ³Ï³Ý ³Ýï³éÝ»ñáõÙ Ý»ÕÉÇÏ ÑáíÇïÝ»ñ áõ 1000 Ù»ïñÇó 
µ³ñÓñ É»éÝ»ñÇ Ï³ï³ñÝ»ñ »Ý, ËÇï µáõë³Ï³ÝáõÃÛ³Ùµ áõ ÷áùñ 
Ù³ñ·³·»ïÇÝÝ»ñáí, áñáÝù åÇï³ÝÇ ã»Ý ÑáÕ³·áñÍáõÃÛ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: Ø³ñ¹ÇÏ Çñ»Ýó ³åñáõëïÁ í³ëï³ÏáõÙ »Ý 
³Ý³ëÝ³å³ÑáõÃÛ³Ùµ ¨ Ï»Ý¹³ÝÇÝ»ñÇ Ñ»ï ³åñáõÙ »Ý Ù»Ï Ñ³ñÏÇ 
ï³Ï: Ø»Ïáõë³ó³Í ß³ï ÑáíÇïÝ»ñáõÙ ½³ñ·³ó»É »Ý ë»÷³Ï³Ý 
µ³ñµ³éÝ»ñÁ: ²Ûë ûñÇÝ³ÏÝ»ñÇ ÑÇÙ³Ý íñ³ »ñ¨áõÙ ¿, áñ ïíÛ³É 
ï³ñ³ÍùÇ µÝ³ßË³ñÑÁ Çñ ¹ñáßÙÝ ¿ áõÝ»ÝáõÙ Ù³ñ¹Ï³Ýó íñ³ ¨ 
û·ÝáõÙ ¿ ·ïÝ»É ë»÷³Ï³Ý ÇÝùÝáõÃÛáõÝÁ: Î³ñ»ÉÇ ¿ ÝáõÛÝÇëÏ ³ë»É, 
áñ §É³Ý¹ß³ýïÝ»ñÁ ëï»ÕÍáõÙ »Ý ÅáÕáíáõñ¹Ý»ñ¦:
È³Ý¹ß³ýïÝ ¿É Çñ Ñ»ñÃÇÝ Ï³Ëí³Í ¿ »ñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý ÁÝ¹»ñùÇóª 
ÇÝãå»ë Å³Ûé³ù³ñ»ñÇó, ³ÛÝå»ë ¿É ³ÛÝ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇó, 
áñáÝù Ó¨³íáñáõÙ »Ý É³Ý¹ß³ýïÁ: ØÇ ÏáÕÙÇó ºñÏñÇ ÁÝ¹»ñùÇ 
§ëï»ÕÍ³ñ³ñ¦ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÝ »Ý, áñáÝó ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ 
³é³ç³ÝáõÙ »Ý É»éÝ»ñÝ áõ Ññ³µáõËÝ»ñÁ, ÑáíÇïÝ»ñÝ áõ Íáí»ñÇ 
³í³½³ÝÝ»ñÁ: ØÛáõë ÏáÕÙÇó ¿É »ñÏñÇ Ù³Ï»ñ¨áõÛÃÇ íñ³ ï»ÕÇ 
áõÝ»óáÕ §³í»ñÇã¦ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÝ »Ý, áñáÝó ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ 
ù³Ûù³ÛíáõÙ »Ý Å³Ûé³ù³ñ»ñÁ, ¨ Ñ³½³ñ³íáñ Ù»ïñ µ³ñÓñáõÃÛ³Ùµ 
É»éÝ»ñÁ í»ñ³ÝáõÙ »Ý, ÇëÏ Íáí»ñÁ ÉóíáõÙ »Ý Ýëïí³ÍùÝ»ñáí: 
ºñÏñ³µ³ÝáõÃÛáõÝÁ Ó¨³íáñáõÙ ¿ É³Ý¹ß³ýïÁ, ÇëÏ ¹ñ³ÝÇó 
»ÉÝ»Éáíª Ý³¨ ³Û¹ ï»Õ³ÝùáõÙ ³åñáÕ Ù³ñ¹Ï³Ýó: Ð³í³Ý³µ³ñ 
Ù³ñ¹Ï³Ýó ³Ù»Ý³Ù»Í µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÁ Ñ»Ýó ³ÛÝï»Õ ¿, áñï»Õ 
»ñÏñ³µ³ÝáõÃÛáõÝÁ ³é³í»É ¹ÇÝ³ÙÇÏ ¿ ¨ áñï»Õ ºñÏñ³·Ý¹Ç 
·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÝ ³é³í»É Ñëï³Ï »Ý:

ÎàìÎ²êÆ È²Ü¸Þ²üîÀ
ÎáíÏ³ëÛ³Ý ï³ñ³Í³ßñç³ÝáõÙ »ñÏñ³µ³ÝáõÃÛáõÝÁ, Ñ»ï¨³µ³ñ 
Ý³¨ É³Ý¹ß³ýïÁ, ß³ï µ³½Ù³½³Ý »Ý: ºñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý ù³ñï»½Ç 
íñ³ Ñ³Û³óù ·ó»Éáí ÑÛáõëÇëáõÙ ÙÇ³Ý·³ÙÇó »ñ¨áõÙ ¿ Ø»Í ÎáíÏ³ëÇ 
É»éÝ³ßÕÃ³Ý, ÇëÏ  Ñ³ñ³íáõÙ §µÍ³íáñ¦ »ñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý å³ïÏ»ñ 
¿ª öáùñ ÎáíÏ³ëÇ É»éÝ³ßÕÃ³Ûáí: ¾É ³í»ÉÇ Ñ³ñ³íª ÂáõñùÇ³ÛÇ, 
Ð³Û³ëï³ÝÇ áõ Æñ³ÝÇ ë³ÑÙ³Ý³Ù»ñÓ ßñç³ÝÝ»ñáõÙ ÉÇáíÇÝ ³ÛÉ 
ïÇåÇ Å³Ûé³ù³ñ»ñ »Ý, áñáÝù Çñ»Ýó Ñ»ñÃÇÝ Ó¨³íáñáõÙ »Ù 
É³Ý¹ß³ýïÁ: ²Ûë ï³ñ³Í³ßñç³ÝÇÝ »ñÏñ³µ³ÝÇ Ñ³Û³óùáí Ý³Û»ÉÇë 
ÙÇ³Ý·³Ù³ÛÝ å³ñ½ ¿ ¹³éÝáõÙ, Ã» ÇÝãåÇëÇÝ ¿ ï»ÕÇ µÝ³ßË³ñÑÁ 
¨ É³Ý¹ß³ýïÁ, ¨ Ï³ñ»ÉÇ ¿ »ÝÃ³¹ñ»É, áñ ³Ûë ï³ñ³Í³ßñç³ÝáõÙ 
Ù³ñ¹ÇÏ Çñ»Ýó ³í³Ý¹áõÛÃÝ»ñáõÙ ¨ Ï»Ýë³Ï»ñåáõÙ ã³÷³½³Ýó 
µ³½Ù³½³Ý å»ïù ¿ ÉÇÝ»Ý:
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KARLO AMIRGULASHVILI

NACHHALTIGE 
WALDBEWIRTSCHAFTUNG 
IN GEORGIEN

CHANCEN UND HERAUSFORDERUNGEN FÜR DIE SCHULE
Die Wälder Georgiens sind ein bedeutender Schatz. Sie 
bedecken mit 2.8 Millionen Hektar 40 Prozent der Landes-
fl äche (zum Vergleich: Deutschland hat lediglich 30 Prozent 
Wald) und sind ganz überwiegend natürlichen Ursprungs. 
Sie sind wegen ihrer sehr unterschiedlichen und natürlichen 
Ausprägung auch aus internationaler Sicht ein „hot spot“ der 
biologischen Vielfalt (Biodiversität).
Die derzeitige Regierung hat die Zuständigkeit für Wald-
fragen im Jahre 2013 vom Ministerium für Energie an das 
Umweltministerium verlagert. 
Hier gliedert sich der Forst-
bereich in die Abteilung für 
Forstpolitik, die Abteilung für 
Forstüberwachung und die Na-
tionale Forstagentur. Auf der 
Basis des 2013 vom Parlament 
verabschiedeten Nationalen 
Waldkonzeptes wurde eine 
Reform des Forstsektors 
beschlossen. In Zukunft sind 
die Forstpolitik, die Bewirt-
schaftung der Wälder sowie 
deren Überwachung streng 
voneinander getrennt. Allen Betroffenen und Interessierten 
steht dieser Reformprozess partizipativ offen.

„Wald“ eignet sich in Georgien besonders gut als Anschau-
ungs- und Schulungsobjekt für Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung. Auf der internationalen Umweltkonferenz in Rio 
de Janeiro im Jahre 1992 hat sich Georgien zusammen mit 
den meisten Staaten dieser Welt verpfl ichtet, das Aktionspro-
gramm für das 21. Jahrhundert, die Agenda 21, umzusetzen. 
Dieses strebt eine „Nachhaltige Entwicklung“ an, in der alle 
wichtigen Funktionen von Wäldern aufrechterhalten oder 
verbessert, und mit den ökologischen, sozialen und ökono-
mischen Bedürfnissen der Menschen harmonisiert werden 
sollen. In Georgien wachsen mehr als 90 Prozent der Wäl-
der in (steilen) Berglagen. Sie erfüllen hier äußerst wichtige 
Schutzfunktionen gegen Bergrutsche, Lawinen, Erosion und 
Wasserabfl üsse. 
Mannigfach nachwachsende Produkte der Wälder sind 
Lebens- und Erwerbsgrundlage der ländlichen Bevölkerung. 
Das sind Holzprodukte für Brennmaterial, Möbel und Haus-
bau. Aber, anders als in Deutschland, spielen Nicht-Holzpro-
dukte mit über einhundert verschiedenen Arten auch eine 
große existenzerhaltende Rolle. Hierzu gehören Kräuter, 
Medizinalpfl anzen, Beeren, Pilze, Sträucher und anderes. 
Deren Vorkommen belegt die Natürlichkeit der Wälder. Diese 

Aktuell liegt der Schwerpunkt im Internationalen Jahr des 
Bodens auf dem „Boden in unserer Heimat“ und dem Faktor 
Mensch beim Klimawandel.

GEOLOGIE UND DEUTSCH IM FREMDSPRACHENUNTERRICHT
Geologische Themen eignen sich auch für den Fremdspra-
chenunterricht – insbesondere weil sie globale Fragen berüh-
ren. Dazu gibt es sehr gute Grundlagentexte, die im Internet 
kostenlos zur Verfügung stehen (http://www.stmuv.bayern.de/
umwelt/boden/lernort_geologie/index.htm). Deutschsprachige 
Wissenschaftsportale (z.B. www.scinexx.de) ergänzen das 
Angebot. Diese bieten allesamt eine relativ leicht verständ-
liche Grundlage zum Lesen, Erörtern und Diskutieren im Deut-
schunterricht.
Verschiedene Schriftsteller haben sich in ihren Büchern mit 
geowissenschaftlichen Themen beschäftigt. Einerseits sind 
es verhältnismäßig einfache Zugänge für Jüngere, wie die 
„Erdgeschichten“ von Karin Schüppel oder „Von Steinen und 
Mäusen“ von Maja Bottazzi. Andererseits existieren auch 
schwierigere Romane für fortgeschrittene Schüler/innen. 
Das sind zum Beispiel der in seiner Zeit realitätsnahe Roman 
„Reise zum Mittelpunkt der Erde“ von Jules Verne, der fi k-
tionale, aber von vielen geowissenschaftlich abgesicherten 
Ergebnissen gespickte Roman „Das Ölschieferskelett“ von 
Bernhard Kegel oder der wissenschaftlich absolut korrekte 
Umwelt-Thriller „Der Schwarm“ von Frank Schätzing. Gera-
de „Der Schwarm“ ist in weiten Teilen ein Feuerwerk der 
Umsetzung von Gestaltungskompetenzen als Schlüssel für 
eine nachhaltigere Lebensweise aller Menschen auf unserem 
Heimatplaneten.
Vor allem aber fördert Geologie das Denken in langen Zeit-
räumen, macht bewusst, dass wir von Rohstoffen leben, die 
sich in Millionen Jahren gebildet haben, und dass wir Ver-
antwortung haben, dass künftige Generationen die Schönheit 
und die Schätze der Natur nutzen können. 

Dr. Frank Holzförster
arbeitet in der Umweltstation GEO-Zentrum an der Kontinenta-
len Tiefbohrung KTB
holzfoerster@geozentrum-ktb.de

Î²èÈà ²ØÆð¶àôÈ²ÞìÆÈÆ

ìð²êî²ÜàôØ 
²Üî²èîÜîºêàôÂÚ²Ü 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ Î²è²ì²ðàôØÀ
¸äðàòÆ ÐÜ²ð²ìàðàôÂÚàôÜÜºðÜ àô Ø²ðî²Ðð²ìºðÜºðÀ
ìñ³ëï³ÝÇ ³Ýï³éÝ»ñÁ Ù»ñ Ï³ñ¨áñ³·áõÛÝ Ñ³ñëïáõÃÛáõÝÝ»ñÇó 
»Ý: ¸ñ³Ýù Çñ»Ýó 2,8 ÙÉÝ Ñ»Ïï³ñáí Í³ÍÏáõÙ »Ý »ñÏñÇ ï³ñ³ÍùÇ 
40%-Á (Ñ³Ù»Ù³ïáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñª ¶»ñÙ³ÝÇ³ÛáõÙ ³Ýï³éÝ»ñÁ 
ÁÝ¹³Ù»ÝÁ 30% »Ý) ¨ ·»ñ³½³Ýó³å»ë µÝ³Ï³Ý Í³·áõÙ áõÝ»Ý: 
Æñ»Ýó Ù»Í µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý áõ µÝ³Ï³Ý Í³·Ù³Ý ßÝáñÑÇí 
³Ûëï»ÕÇ ³Ýï³éÝ»ñÁ ×³Ý³ãáõÙ »Ý ëï³ó»É Ý³¨ ÙÇç³½·³ÛÇÝ 
Ù³Ï³ñ¹³Ïáíª ëï³Ý³Éáí Ï»Ýë³µ³Ý³Ï³Ý µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý 
§Ã»Å Ï»ï¦ µÝáõÃ³·ÇñÁ:
Ü»ñÏ³ÛÇë Ï³é³í³ñáõÃÛáõÝÁ ³Ýï³éÝ»ñÇ Ñ»ï Ï³åí³Í Ñ³ñó»ñÇ 

å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝÁ 
2013Ã. ¿Ý»ñ·»ïÇÏ³ÛÇ 
Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛáõÝÇó ÷áË³Ýó»É 
¿ µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý 
Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³ÝÁ: ²Ûëï»Õ 
³Ýï³éÝ»ñÇ í³ñãáõÃÛáõÝÁ 
µ³ÕÏ³ó³Í ¿ ³Ýï³é³ÛÇÝ 
ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛ³Ý µ³ÅÝÇó, 
³Ýï³éÝ»ñÇ ÑëÏáÕáõÃÛ³Ý 
µ³ÅÝÇó ¨ ³Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý 
³½·³ÛÇÝ ·áñÍ³Ï³ÉáõÃÛáõÝÇó: 
2013Ã. ËáñÑñ¹³ñ³ÝÇ ÏáÕÙÇó 
ÁÝ¹áõÝí³Í ³Ýï³éÝ»ñÇ 
í»ñ³µ»ñÛ³É ³½·³ÛÇÝ 

Ñ³Û»ó³Ï³ñ·Ç ÑÇÙ³Ý íñ³ áñáßáõÙ ÁÝ¹áõÝí»ó ³Ýï³éÝ»ñÇ 
ë»ÏïáñáõÙ µ³ñ»÷áËáõÙÝ»ñ Çñ³Ï³Ý³óÝ»É: ²å³·³ÛáõÙ 
³Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛáõÝÁ, ³Ýï³éÝ»ñÇ 
Ï³é³í³ñáõÙÁ ¨ í»ñ³ÑëÏáõÙÁ Çñ³ñÇó Ï³é³ÝÓÝ³óí»Ý: ²Ûë 
·áñÍÁÝÃ³óáõÙ Ï³ñáÕ »Ý Çñ»Ýó Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛáõÝÝ áõÝ»Ý³É µáÉáñ 
ß³Ñ³·ñ·Çé ÏáÕÙ»ñÁ:
ìñ³ëï³ÝáõÙ §³Ýï³éÁ¦ Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ñÙ³ñ ¿ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ óáõó³¹ñ³Ï³Ý ¨ 
ÏñÃ³Ï³Ý ûµÛ»Ïï ÉÇÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: 1992Ã. èÇá ¹» Ä³Ý»ÛñáÛÇ 
ÙÇç³½·³ÛÇÝ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏáÝý»ñ³ÝëÇ Å³Ù³Ý³Ï 
ìñ³ëï³ÝÁ, ³ßË³ñÑÇ »ñÏñÝ»ñÇ Ù»Í³Ù³ëÝáõÃÛ³Ý Ñ»ï ÙÇ³ëÇÝ, 
Çñ íñ³ å³ñï³íáñáõÃÛáõÝ í»ñóñ»ó Çñ³Ï³Ý³óÝ»É 21-ñ¹ 
¹³ñÇ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ åÉ³ÝÁª §úñ³Ï³ñ· 21¦-Á: ¸ñ³Ý ¿ 
Ó·ïáõÙ §Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óáõÙÁ¦, áñï»Õ ³Ýï³éÝ»ñÇ µáÉáñ 
Ï³ñ¨áñ ·áñÍ³éáõÛÃÝ»ñÁ å³Ñå³ÝíáõÙ »Ý Ï³Ù µ³ñ»É³ííáõÙ 
»Ý ¨ Ñ³Ù³å³ï³ëË³ÝáõÙ »Ý Ù³ñ¹Ï³Ýó µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý, 
ëáóÇ³É³Ï³Ý ¨ ïÝï»ë³Ï³Ý Ï³ñÇùÝ»ñÇÝ: ìñ³ëï³ÝáõÙ 
³Ýï³éÝ»ñÇ ³í»ÉÇ ù³Ý 90%-Ý ³×áõÙ ¿ É»éÝ»ñÇ ½³éÇÃ³÷ 
É³Ýç»ñÇÝ: ²Ûëï»Õ Ýñ³Ýù µ³ó³éÇÏ Ï³ñ¨áñ ·áñÍ³éáõÛÃ »Ý 
Ï³ï³ñáõÙª ëáÕ³ÝùÝ»ñÇó, ÓÝ³ÑÛáõë»ñÇó, ¿ñá½Ç³Ý»ñÇó áõ 
ë»É³íÝ»ñÇó å³ßïå³ÝáõÃÛ³Ý ³éáõÙáí: ²Ýï³éÇ í»ñ³Ï³Ý·ÝíáÕ 
³ñï³¹ñ³ÝùÁ ·ÛáõÕ³Ï³Ý µÝ³ÏãáõÃÛ³Ý ·áÛ³ï¨Ù³Ý ÑÇÙÝ³Ï³Ý 
³ÕµÛáõñÝ ¿: ¸³ ÷³Ûï³ÝÛáõÃÝ ¿, áñÝ û·ï³·áñÍíáõÙ ¿ ç»éáõóÙ³Ý, 
Ï³ÑáõÛùÇ ¨ ßÇÝ³ñ³ñáõÃÛ³Ý Ù»ç: ê³Ï³ÛÝ, Ç ï³ñµ»ñáõÃÛáõÝ 
¶»ñÙ³ÝÇ³ÛÇ, ³Ûëï»Õ áã ÷³Ûï³ÛÇÝ ³ñï³¹ñ³ÝùÁª Ñ³ñÛáõñÇó 

Ã»Ù³Ý»ñáí ¨ ËáñÑ»É ¹ñ³Ýó ßáõñç: ÀÝ¹ áñáõÙ Ù»Ýù áõß³¹ñáõÃÛáõÝ 
»Ýù ¹³ñÓÝáõÙ ÏáÝÏñ»ï Ñ³ñó»ñÇ íñ³, ûñÇÝ³Ïª Ý³íÃÇ 
³ñ¹ÛáõÝ³Ñ³ÝÙ³Ý å³ïÙáõÃÛáõÝÁ, ³ïáÙ³ÛÇÝ ¿Ý»ñ·»ïÇÏ³ÛÇóª 
áñå»ë ¿Ý»ñ·Ç³ÛÇ ³ÕµÛáõñ, Ññ³Å³ñí»ÉÁ Ï³Ù »ñÏñÇ ÁÝ¹»ñùÇó 
ÑáõÙùÇ ³ñ¹ÛáõÝ³Ñ³ÝáõÙÁ ¨ û·ï³·áñÍáõÙÁ: ê³Ï³ÛÝ Ù»Ýù 
³Ý¹ñ³¹³éÝáõÙ »Ýù Ý³¨ ÷ÇÉÇëá÷³Û³Ï³Ý Ñ³ñó»ñÇÝ ¨ 
³ñí»ëï³·Çï³Ï³Ý Ùáï»óáõÙÝ»ñÇÝ, ÇÝãå»ë, ûñÇÝ³Ï, 
³ñí»ëï³·»ï øñÇëïÇ³Ý ¼»¹»ÉÇ §¼ñáõÛó ù³ñ»ñÇ Ñ»ï¦ 
³ñí»ëï³·Çï³Ï³Ý Ý³Ë³·ÇÍÝ ¿ ·ñùÇ ï»ëùáí:
Ü»ñÏ³ÛáõÙë ºñÏÇñ ÙáÉáñ³ÏÇ ÙÇç³½·³ÛÇÝ ï³ñí³ 
ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ áõß³¹ñáõÃÛ³Ý Ï»ÝïñáÝáõÙ ¿ §Ù»ñ Ñ³Ûñ»ÝÇùÇ 
ÑáÕÁ¦ ¨ Ù³ñ¹Ï³ÛÇÝ ·áñÍáÝÁ ÏÉÇÙ³ÛÇ ÷á÷áËáõÃÛ³Ý Ù»ç:

ºðÎð²´²ÜàôÂÚàôÜÀ ºì ¶ºðØ²ÜºðºÜÆ àôêàôòàôØÀ
ºñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý Ã»Ù³Ý»ñÁ ÝáõÛÝå»ë Ñ³ñÙ³ñ »Ý ûï³ñ 
É»½áõÝ»ñÇ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ñ³Ù³ñ, Ñ³ïÏ³å»ë ³ÛÝ å³ï×³éáí, 
áñ ¹ñ³Ýù ·Éáµ³É Ñ³ñó»ñ »Ý ßáß³÷áõÙ: ²Ûë ³éáõÙáí µ³½Ù³ÃÇí 
É³í ÝÛáõÃ»ñ Ï³Ý, áñáÝù ³Ýí×³ñ Ñ³ë³Ý»ÉÇ »Ý Ñ³Ù³ó³ÝóáõÙ 
(http://www.stmuv.bayern.de/umwelt/boden/lernort_geologie/
index.htm): ¶»ñÙ³Ý³É»½áõ ·Çï³Ï³Ý Ï³Ûù»ñÁ (ûñÇÝ³Ïª www.
scinexx.de) Ñ³Ù³ÉñáõÙ »Ý ³é³ç³ñÏÁ: ²Û¹ Ï³Ûù»ñáõÙ Ï³ñ»ÉÇ 
¿ ·ïÝ»É Ñ³Ù»Ù³ï³µ³ñ Ã»Ã¨ ï»ùëï»ñ ÁÝÃ»ñó³ÝáõÃÛ³Ý áõ 
·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇ ¹³ë»ñÇÝ ùÝÝ³ñÏÙ³Ý Ñ³Ù³ñ:
¼³Ý³½³Ý Ñ»ÕÇÝ³ÏÝ»ñ Çñ»Ýó ·ñù»ñáõÙ ßáß³÷»É »Ý 
·»áýÇ½ÇÏ³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ: ØÇ ÏáÕÙÇó, ¹ñ³Ýù »ñÇï³ë³ñ¹Ý»ñÇ 
Ñ³Ù³ñ Ñ³Ù»Ù³ï³µ³ñ Ñ»ßï ÁÝÃ»ñóíáÕ ·ñù»ñÝ »Ý, ÇÝãåÇëÇù 
»Ý, ûñÇÝ³Ï, Î³ñÇÝ ÞÛáõå»ÉÇ §ºñÏñÇ å³ïÙáõÃÛáõÝÝ»ñÁ¦, 
Ï³Ù Ø³Û³ ´áï³óÇÇ §ø³ñ»ñÇ áõ ÙÏÝ»ñÇ Ù³ëÇÝ¦ ·ÇñùÁ: 
ØÛáõë ÏáÕÙÇó, Ï³Ý ³í»ÉÇ µ³ñ¹ É»½íáí ·ñí³Í í»å»ñ ³é³í»É 
µ³ÝÇÙ³ó ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ: ¸³, ûñÇÝ³Ï, Çñ Å³Ù³Ý³ÏÇÝ 
Çñ³ï»ë³Ï³Ý Ñ³Ù³ñíáÕ ÄÛáõÉ ì»éÝÇ §Ö³Ý³å³ñÑáñ¹áõÃÛáõÝ 
¹»åÇ »ñÏñÇ Ï»ÝïñáÝ¦ í»åÝ ¿, ´»ñÝÑ³ñ¹ ø»·»ÉÇ 
Ùï³ó³ÍÇÝ, ë³Ï³ÛÝ ·Çï³Ï³Ýáñ»Ý ³å³óáõóí³Í µ³½Ù³ÃÇí 
³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñáí ÉÇ §Â»ñÃ³ù³ñ» ÏÙ³Ëù¦ í»åÝ ¿ Ï³Ù üñ³ÝÏ 
Þ»ïóÇÝ·Ç ·Çï³Ï³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó ÉÇáíÇÝ ×ß·ñÇï §ìï³é¦ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÃñÇÉÉ»ñÁ: Ð³ïÏ³å»ë §ìï³éÁ¦ ß³ï 
³éáõÙÝ»ñáí Ñ³Ù³ñíáõÙ ¿ ëï»ÕÍ³·áñÍ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
ÏÇñ³éÙ³Ý Ññ³í³éáõÃÛáõÝª áñå»ë ³é³í»É Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
Ï»Ýë³Ï»ñåÇ µ³Ý³ÉÇ Ù»ñ ÙáÉáñ³ÏÇ µáÉáñ Ù³ñ¹Ï³Ýó Ñ³Ù³ñ:
ê³Ï³ÛÝ »ñÏñ³µ³ÝáõÃÛáõÝÝ ³Ù»ÝÇó ³é³ç ËÃ³ÝáõÙ ¿ 
»ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï Ùï³ÍáÕáõÃÛáõÝÁ, ëïÇåáõÙ ¿ Ù»½ ·Çï³Ïó»É, 
áñ ³åñáõÙ »Ýù ³ÛÝ ÑáõÙùÇ ßÝáñÑÇí, áñÁ ëï»ÕÍí»É ¿ 
ÙÇÉÇáÝ³íáñ ï³ñÇÝ»ñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ, ¨ áñ Ù»½ íñ³ ¿ ¹ñí³Í 
³å³·³ ë»ñáõÝ¹Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ µÝáõÃÛ³Ý ·»Õ»óÏáõÃÛáõÝÇó 
áõ ·³ÝÓ»ñÇó û·ïí»Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ ³å³Ñáí»Éáõ 
å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝÁ:

¸ñ. üñ³ÝÏ ÐáÉóýÛáñëï»ñ
³ßË³ïáõÙ ¿ »ñÏñ³µ³Ý³Ï³Ý Ï»ÝïñáÝÇ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ï³Û³ÝáõÙ, áñÁ ·ïÝíáõÙ ¿ ÏáÝïÇÝ»Ýï³É ³Ù»Ý³ËáñÁ 
Ñáñ³ï³ÝóùÇ Ùáï
holzfoerster@geozentrum-ktb.de
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sibilisierung für Wald bei politischen Entscheidungsträgern, 
auf Beiträge in den Medien, Umweltbildung als Basiswissen 
an den Schulen, Schulen im Wald, Schülerpraktika im Wald, 
Waldkindergärten, Sonderveranstaltungen wie Sommercamps 
in schöner Natur oder Aussstellungen. Eine Aus- und Wei-
terbildungsstrategie Forst, verbunden mit einem Aus- und 
Weiterbildungszentrum Forst werden das professionelle 
Forstmanagement aufbauen und qualifi zieren. 
Für das Anliegen, eine breite „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung (BNE)“ zu sichern gibt es internationale Programme 
und Unterstützung. Gerade ist die UN-Dekade 2004-2015 der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung abgelaufen. Als ein Er-
gebnis wurde 2014-2015 ein umfassender „Bildungsstandard 
BNE“ für Schulen entwickelt. 
Die Forstabteilung im Umweltministerium ist ein Ort von Ide-
en, die für Waldschutz und Waldnutzung werben, Freude am 
Wald generieren und Verantwortung für die Natur erzeugen, 
die Lebensgrundlage aller. 

Karlo Amirgulashvili, 
ist Leiter der Abteilung Forstpolitik 
im Ministerium für Umwelt und Schutz der Natürlichen Res-
sourcen (MoENRP) von Georgien

materiellen und immateriellen Werte der Wälder sind den 
Menschen Georgiens, zumindest der ländlichen Bevölkerung, 
noch bewusst und lieb. Bildungsbemühungen zu Wald und 
nachhaltiger Entwicklung können deshalb mit positiven Asso-
ziationen und guten Lernerfolgen rechnen.

Nachhaltigkeit ist ein ethisches Prinzip mit dem Ziel, zukünf-
tigen Generationen von Menschen sowie ihrer Mit- und Um-
welt gleiche oder gar bessere Lebensbedingungen zu erhalten 
oder zu schaffen.
Bezogen auf den Wald in Georgien hat das Umweltministeri-
um hierfür in breiter öffentlicher Beteiligung ein neues Kon-
zept der nachhaltigen Waldnutzung formuliert, dessen Inhalte 
Eingang in den Entwurf eines neuen Forstgesetzes gefunden 
haben. Das Waldkonzept berücksichtigt gleichzeitig die 
EU-Kriterien und Indikatoren für nachhaltige Waldnutzung.
Es folgt inhaltlich fünf Prinzipien, nämlichen denen der Öko-
logie, des Sozialen, der Ökonomie, der Multifunktionalität und 
der Transparenz.
Das ökologische Prinzip berücksichtigt, dass nur ökologi-
sche „Gesundheit“ auch optimale soziale und ökonomische 
Produktivität ermöglicht. Deshalb sollen die Wirtschaftswäl-
der ganz nahe an den Strukturen von Naturwäldern gehalten 
und mit nur minimal störenden Eingriffen behandelt werden. 
Das soziale Prinzip bezieht die Bedürfnisse der Menschen, 
besonders in ländlichen Gegenden, ernsthaft in die Waldnut-
zung ein. Solche Waldleistungen sind z.B. Brennholz, Bauholz, 
Waldfrüchte, aber auch Schutz vor Erosion oder Möglichkei-
ten für Erholung und Tourismus sowie Arbeit und Einkommen 
durch den Wald. 
Das ökonomische Prinzip richtet sich auf Herstellung, Ernte, 
Verkauf und Verarbeitung von Waldprodukten und –leistun-
gen (Ökosystem-Dienstleistungen). Zum Vorteil Georgiens soll 
die Wertschöpfung bei der Verarbeitung von Waldprodukten 
weitgehend im Lande selbst bleiben. Die lokalen und regio-
nalen Verbraucher und Bearbeiter sollen bevorzugt vor der 
internationalen Nachfrage beliefert werden. 
Multifunktionalität zielt auf die Harmonisierung der unter-
schiedlichen Nachfragen im Lande und versteht Waldmanage-
ment als integralen Bestandteil der nationalen nachhaltigen 
Entwicklung. 
Transparenz schließlich soll sicherstellen, dass bei Waldakti-
vitäten Interessierte und Betroffene wirksam mit einbezogen 
werden, und die Prozesse von der Öffentlichkeit verfolgt 
werden können.
Dieses anspruchsvolle Programm braucht gut ausgebildete 
und motivierte Akteure. Für deren Qualifi zierung werden 
gerade mit Unterstützung auch der Deutschen Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) und des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes (DAAD) Aus- und Fortbil-
dungsmöglichkeiten geschaffen. 
Allerdings, ohne ein allgemeines Bewusstsein und eine ge-
wisse Begeisterung für Natur und Wälder in der Bevölkerung 
lässt sich eine anspruchsvolle Waldpolitik und –bewirtschaf-
tung nicht zielkonform etablieren. Programme in der Forstab-
teilung des Ministeriums richten sich deshalb auf die Sen-

ºí í»ñç³å»ë Ã³÷³ÝóÇÏáõÃÛáõÝÁ Ó·ïáõÙ ¿ ³å³Ñáí»É ³Ûë 
ËÝ¹ñáí Ñ»ï³ùñùñíáÕ ¨ ß³Ñ³·ñ·Çé Ù³ñ¹Ï³Ýó ³ñ¹ÛáõÝ³í»ï 
Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ ³Ýï³é³ÛÇÝ ·áñÍáõÝ»áõÃÛ³Ý Ù»ç ¨ 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³ÝÁ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇÝ Ñ»ï¨»Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ 
¿ ï³ÉÇë:
²Ûë Ñ³í³ÏÝáï Íñ³·ÇñÁ É³í å³ïñ³ëïí³Í ¨ ÙáïÇí³óí³Í 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ Ï³ñÇù áõÝÇ: Üñ³Ýó å³ïñ³ëïÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ ëï»ÕÍíáõÙ »Ý ÏñÃ³Ï³Ý ¨ í»ñ³å³ïñ³ëïÙ³Ý 
Ýáñ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñª ¶»ñÙ³ÝÇ³ÛÇ ÙÇç³½·³ÛÇÝ 
Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý ÁÝÏ»ñáõÃÛ³Ý (GIZ) ¨ ¶»ñÙ³Ý³Ï³Ý 
³Ï³¹»ÙÇ³Ï³Ý ÷áË³Ý³ÏÙ³Ý Í³é³ÛáõÃÛ³Ý (DAAD) 
³ç³ÏóáõÃÛ³Ùµ:
²ÛÝáõ³Ù»Ý³ÛÝÇí, ³é³Ýó µÝáõÃÛ³Ý ¨ ³Ýï³éÝ»ñÇ Ñ³Ý¹»å 
µÝ³ÏãáõÃÛ³Ý ÁÝ¹Ñ³Ýñ³Ï³Ý ·Çï³ÏóáõÃÛ³Ý ¨ áñáß³ÏÇ 
¿Ýïáõ½Ç³½ÙÇ ³Ýï³é³ÛÇÝ ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛáõÝÝ áõ 
³Ýï³éû·ï³·áñÍáõÙÁ ã»Ý Ï³ñáÕ Ýå³ï³Ï³ÛÇÝ Çñ³Ï³Ý³óí»É: 
²Û¹ å³ï×³éáí µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³Ý 
³Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý ¹»å³ñï³Ù»ÝïÇ Íñ³·ñ»ñÝ

áõÕÕí³Í »Ý ³Ûë Ñ³ñó»ñáí ½µ³ÕíáÕ ù³Õ³ù³Ï³Ý ·áñÍÇãÝ»ñÇ 
³ÏïÇí³óÙ³ÝÁ, ½³Ý·í³Í³ÛÇÝ Éñ³ïí³ÙÇçáóÝ»ñáõÙ 
³ñÓ³·³ÝùÝ»ñÇÝ, ¹åñáóÝ»ñáõÙ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³ÝÁª 
áñå»ë µ³½³ÛÇÝ ·Çï»ÉÇù, ³Ýï³é³ÛÇÝ µ³ó ¹³ë»ñÇ, 
³Ýï³é³ÛÇÝ Ù³ÝÏ³å³ñï»½Ý»ñÇ, Ñ³ïáõÏ ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñÇ, 
ûñÇÝ³Ïª ·»Õ³ï»ëÇÉ í³Ûñ»ñáõÙ ³Ù³é³ÛÇÝ ×³Ùµ³ñÝ»ñÇ Ï³Ù 
óáõó³Ñ³Ý¹»ëÝ»ñÇ Ï³½Ù³Ï»ñåÙ³ÝÁ: ²Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ áõëáõóÙ³Ý é³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÁª 
³Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý áõëáõÙÝ³Ï³Ý Ï»ÝïñáÝÇ Ñ»ï Ñ³Ù³ï»Õ, 
ÏÏñÃ»Ý áõ Ïå³ïñ³ëï»Ý ³Ûë áÉáñïÇ ³ñÑ»ëï³í³ñÅ 
Ù»Ý»ç»ñÝ»ñ:
§Ð³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý¦ (ÎÎ¼) 
Ù³ëßï³µ³ÛÝáõÃÛáõÝÝ ³å³Ñáí»Éáõ Ñ³Ù³ñ ·áÛáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý 
ÙÇç³½·³ÛÇÝ Íñ³·ñ»ñ ¨ ³ç³ÏóÙ³Ý ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñ: ì»ñç»ñë 
³í³ñïí»ó Ø²Î-Ç 2004-2015ÃÃ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý ï³ëÝ³ÙÛ³ÏÁ: ¸ñ³ ³ñ¹ÛáõÝùÁ »Õ³í 
¹åñáóÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ Ùß³Ïí³Í §ÎÎ¼ ÏñÃ³Ï³Ý ëï³Ý¹³ñïÁ¦: 
´Ý³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³Ý ³Ýï³éïÝï»ëáõÃÛ³Ý 
¹»å³ñï³Ù»ÝïÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ ³ÛÝåÇëÇ ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ 
Ùß³ÏÙ³Ý ÙÇ í³Ûñ, áñáÝù Ýå³ëïáõÙ »Ý ³Ýï³éÝ»ñÇ 
å³ßïå³ÝáõÃÛ³ÝÝ áõ ³Ýï³éû·ï³·áñÍÙ³ÝÁ, áñáÝù ë»ñ »Ý 
³é³ç³óÝáõÙ ³Ýï³éÝ»ñÇ ÝÏ³ïÙ³Ùµ ¨ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝª 
µÝáõÃÛ³Ý ÝÏ³ïÙ³Ùµ, ÇÝãÁ Ï³½ÙáõÙ ¿ Ù»ñ µáÉáñÇë ÏÛ³ÝùÇ ÑÇÙùÁ:

Î³éÉá ²ÙÇñ·áõÉ³ßíÇÉÇ,
ìñ³ëï³ÝÇ µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý ¨ µÝ³Ï³Ý é»ëáõñëÝ»ñÇ 
å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³Ý ³Ýï³é³ÛÇÝ 
ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛ³Ý µ³ÅÝÇ Õ»Ï³í³ñ:

³í»É ï»ë³ÏÇ, ÝáõÛÝå»ë Ï»Ýë³Ï³Ý Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝÇ: 
¸ñ³Ýó ÃíÇÝ »Ý å³ïÏ³ÝáõÙ Ëáï³µáõÛë»ñÁ, ¹»Õ³µáõÛë»ñÁ, 
Ñ³ï³åïáõÕÝ»ñÁ, ëÝÏ»ñÁ, Ã÷»ñÁ ¨ ³ÛÉÝ: ¸ñ³Ýó ³éÏ³ÛáõÃÛáõÝÁ 
íÏ³ÛáõÙ ¿ ³Ýï³éÝ»ñÇ µÝ³Ï³Ý Í³·Ù³Ý Ù³ëÇÝ:

²Ýï³éÝ»ñÇ ³Û¹ ÝÛáõÃ³Ï³Ý ¨ áã ÝÛáõÃ³Ï³Ý ³ñÅ»ùÝ»ñÁ 
ìñ³ëï³ÝÇ µÝ³ÏÇãÝ»ñÁª ³éÝí³½Ý ·ÛáõÕ³Ï³Ý µÝ³ÏãáõÃÛáõÝÁ, 
¹»é¨ë ·Ý³Ñ³ïáõÙ ¨ ëÇñáõÙ »Ý: ²Û¹ å³ï×³éáí, ³Ýï³éÝ»ñÇ ¨ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ ÏñÃáõÃÛ³ÝÝ áõÕÕí³Í 
ç³Ýù»ñÇ ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ Ï³ñ»ÉÇ ¿ ¹ñ³Ï³Ý ³ëáóÇ³óÇ³Ý»ñÇ ¨ 
áõëáõóÙ³Ý É³í ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ ÑáõÛë áõÝ»Ý³É:
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝÁ ¿ÃÇÏ³Ï³Ý ëÏ½µáõÝù ¿, áñÁ Ýå³ï³Ï 
áõÝÇ ³å³·³ ë»ñáõÝ¹Ý»ñÇ ¨ Ýñ³Ýó ßñç³å³ïÇ Ñ³Ù³ñ 
å³Ñå³Ý»É Ï³Ù ëï»ÕÍ»É ÏÛ³ÝùÇ ÙÇ¨ÝáõÛÝ Ï³Ù ÝáõÛÝÇëÏ 
³í»ÉÇ É³í å³ÛÙ³ÝÝ»ñ: ìñ³ëï³ÝáõÙ ³Ýï³éÝ»ñÇ Ñ»ï 
Ï³åí³Í ´Ý³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛáõÝÁ Ó¨³Ï»ñå»É 
¿ ³Ýï³éÝ»ñÇ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ û·ï³·áñÍÙ³Ý Ýáñ Ñ³Û»ó³Ï³ñ·, 
áñÁ Ùß³Ïí»É ¿ Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý ³ÏïÇí Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ùµ: 
²Û¹ Ñ³Û»ó³Ï³ñ·Ç ï³ññ»ñÁ Ý»ñ³éí»É »Ý ³Ýï³éÝ»ñÇ 
û·ï³·áñÍÙ³Ý Ù³ëÇÝ Ýáñ ûñ»ÝùÇ Ù»ç: ²Ýï³éÝ»ñÇ 
Ù³ëÇÝ Ñ³Û»ó³Ï³ñ·Á ÙÇ¨ÝáõÛÝ Å³Ù³Ý³Ï Ñ³ßíÇ ¿ ³éÝáõÙ 
ºØ ã³÷³ÝÇßÝ»ñÁ ¨ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ³Ýï³éû·ï³·áñÍÙ³Ý 
óáõó³ÝÇßÝ»ñÁ: ²ÛÝ Ñ»ï¨áõÙ ¿ ÑÇÝ· ëÏ½µáõÝùÝ»ñÇÝ, 
Ù³ëÝ³íáñ³å»ëª µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý, ëáóÇ³É³Ï³Ý, 
ïÝï»ë³Ï³Ý, ÇÝãå»ë Ý³¨ µ³½Ù³ýáõÝÏóÇáÝ³ÉáõÃÛ³Ý ¨ 
Ã³÷³ÝóÇÏáõÃÛ³Ý:
´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ëÏ½µáõÝùÁ »ÝÃ³¹ñáõÙ ¿, áñ ÙÇ³ÛÝ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý §³éáÕçáõÃÛáõÝÝ¦ ¿ Ç íÇ×³ÏÇ ³å³Ñáí»É 
ûåïÇÙ³É ëáóÇ³É³Ï³Ý ¨ ïÝï»ë³Ï³Ý ³ñï³¹ñáÕ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ: 
²Û¹ å³ï×³éáí ïÝï»ë³Ï³Ý Ýå³ï³Ïáí ³×»óí³Í ³Ýï³éÝ»ñÁ 
å»ïù ¿ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë Ùáï»óí»Ý µÝ³Ï³Ý ³Ýï³éÝ»ñÇ 
Ï³éáõóí³ÍùÇÝ ¨ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë ùÇã å»ïù ¿ »ÝÃ³ñÏí»Ý 
ÏáÕÙÝ³ÏÇ ÙÇç³ÙïáõÃÛ³Ý:
êáóÇ³É³Ï³Ý ëÏ½µáõÝùÁ Éñçáñ»Ý Ï³åáõÙ ¿ Ñ³ïÏ³å»ë 
·ÛáõÕ³Ï³Ý Ñ³Ù³ÛÝùÝ»ñáõÙ ³åñáÕ Ù³ñ¹Ï³Ýó å³Ñ³ÝçÙáõÝùÝ»ñÁ 
³Ýï³éû·ï³·áñÍÙ³Ý Ñ»ï: ²Ýï³éÝ, ûñÇÝ³Ï, Ù³ï³Ï³ñ³ñáõÙ 
¿ í³é»É³÷³Ûï, ßÇÝ³ÝÛáõÃ, Ñ³ï³åïáõÕÝ»ñ, ÇÝãå»ë Ý³¨ 
Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ å³ßïå³ÝáõÃÛáõÝ ÁÝ¹¹»Ù ¿ñá½Ç³ÛÇ, Ï³Ù 
ïñ³Ù³¹ñáõÙ ¿ Ñ³Ý·ëïÇ áõ ïáõñÇ½ÙÇ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ, 
³å³ÑáíáõÙ ¿ Ý³¨ ³Ýï³éÇ Ñ»ï Ï³åí³Í ³ßË³ï³Ýù áõ 
»Ï³Ùáõï:
îÝï»ë³Ï³Ý ëÏ½µáõÝùÁ í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ ³Ýï³é³ÛÇÝ 
³åñ³ÝùÝ»ñÇ áõ Í³é³ÛáõÃÛáõÝÝ»ñÇ (¿ÏáÑ³Ù³Ï³ñ·ÇÝ 
í»ñ³µ»ñáÕ Í³é³ÛáõÃÛáõÝÝ»ñÇ) ³ñï³¹ñáõÃÛ³ÝÝ áõ Ù³ïáõóÙ³ÝÁ, 
µ»ñù³Ñ³í³ùÇÝ, í»ñ³Ùß³ÏÙ³ÝÁ ¨ Çñ³óÙ³ÝÁ: Ðû·áõï 
ìñ³ëï³ÝÇ áñáßí»É ¿, áñ ³Ýï³é³ÝÛáõÃÇ í»ñ³Ùß³ÏáõÙÇó 
ëï³óí³Í ³ñï³¹ñ³ÝùÁ ÑÇÙÝ³Ï³ÝáõÙ å»ïù ¿ ÙÝ³ »ñÏñÇ 
Ý»ñëáõÙ: ²Û¹ ³ñï³¹ñ³ÝùÇ Ù³ï³Ï³ñ³ñÙ³Ý ³éáõÙáí 
Ý³Ë³å³ïíáõÃÛáõÝÁ å»ïù ¿ ïñíÇ ï»Õ³Ï³Ý ¨ Ù³ñ½³ÛÇÝ 
ëå³éáÕÝ»ñÇÝ áõ í»ñ³Ùß³ÏáÕÝ»ñÇÝ, Ç ï³ñµ»ñáõÃÛáõÝ 
ÙÇç³½·³ÛÇÝ å³Ñ³Ýç³ñÏÇ:
´³½Ù³ýáõÝÏóÇáÝ³ÉáõÃÛáõÝÝ áõÕÕí³Í ¿ »ñÏñáõÙ ½³Ý³½³Ý 
å³Ñ³Ýç³ñÏÝ»ñÇ Ý»ñ¹³ßÝ³Ï»óÙ³ÝÁ, ÇëÏ ³Ýï³éû·ï³·áñÍáõÙÁ 
Ñ³ëÏ³óíáõÙ ¿ áñå»ë ³½·³ÛÇÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
³Ýµ³Å³Ý»ÉÇ µ³ÕÏ³óáõóÇã Ù³ë: 
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Alltags- und Wirklichkeitsbezug 
Projektthemen und -inhalte müssen Bezug zu realen Lebens-
situationen der Lernenden haben, damit sie sich mit Projekt-
themen identifi zieren können. Das projektorientierte Lernen 
soll das sprachliche Handeln der Lernenden mit persönlichem 
Bezug ermöglichen. 

Interkulturelle Orientierung
Durch ihren Wirklichkeitsbezug bieten Projekte die Möglich-
keit, dass die Lernenden ihr Wissen und ihre Erfahrungen 
in den Projektunterricht einbringen und sich ausgehend 
vom Eigenen und Bekannten die fremde Sprache und Kultur 
erschließen.

Ganzheitliches Lernen
Projektorientiertes Lernen ist eine Unterrichtsform, die auf 
ganzheitliches Lernen abzielt, auf das Lernen mit allen Sinnen 
bzw. mit Kopf, Herz und Hand. 

Prozessorientierung
Im Projektunterricht stehen die Lernenden im Vordergrund. 
Sie diskutieren über die Themen/Ideen, planen, besprechen 
und organisieren gemeinsam. Sie entwickeln Strategien zur 
Lösung von Aufgaben. Sie tauschen ihre Erfahrungen aus, 
lösen gemeinsam Probleme. 

Produktorientierung
Am Ende jedes Projektes soll immer 
ein Produkt stehen, das vor der 
gesamten Lerngruppe, vor den 
Mitschüler/innen und vor den Eltern 
etc. präsentiert wird. Dabei ist eine 
entsprechende Präsentationsform 
von großer Bedeutung, die den Inte-
ressen, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
der Beteiligten entsprechen soll. 

Förderung der Lernerautonomie
Im projektorientierten Unterricht lernen die Schüler/innen 
ihre Arbeit selbst zu organisieren. Sie haben die Möglichkeit 
kreativ zu arbeiten und verschieden Lösungsmöglichkeiten 
auszuprobieren. Sie sammeln und evaluieren ihre Ergebnisse 
und lernen dabei, Aufgaben in selbstständiger und verant-
wortungsvoller Weise zu lösen. 

Interaktionsorientierung
Die gemeinsame Arbeit an einem Projekt, wie z.B. Recherche-
arbeiten, Diskussion möglicher Problemlösungen etc. zieht 
nach sich, dass die fremde Sprache nicht nur Gegenstand im 
Unterricht, sondern auch Medium zur Aushandlung der Lö-
sungen ist. So wird die Zielsprache zur Arbeitssprache, derer 
sich die Lernenden bedienen. 
(vgl. Funk 2004: 130-131)

PATI RAMISHVILI

PROJEKORIENTIERTES LERNEN 
IM FREMDSPRACHLICHEN 
DEUTSCHUNTERRICHT

Das Projekt „Vernetzt für Nachhaltigkeit “ setzt sich zum 
Ziel, Deutsch- und Fachunterricht miteinander zu verbin-
den, aus diesem Blickwinkel Schulprojekte zu fördern und 
dadurch das Bewusstsein der Schüler/innen zu nachhal-
tigen Themen, wie Umwelt, Ökologie, Ökonomie etc. zu 
erhöhen. 

Die Beschäftigung mit Projekten im Fremdsprachenunterricht 
ist nichts Neues. Sie begleitete die Fremdsprachendidaktik 
seit Ende der Siebzigerjahre des 20. Jahrhunderts. Ausschlag-
gebend für die Projektarbeit 
war die fremdsprachliche 
Handlungsfähigkeit außer-
halb des Klassenzimmers. 
Der traditionelle Klassenraum 
musste neu gedacht werden. 
Eine erweiterte Raumkon-
zeption für die Entwicklung 
fremdsprachlicher Hand-
lungsfähigkeit bedarf eines 
fachübergreifenden Sprachen-
konzepts (vgl. Legutke 2007: 
262). Das Lernen wird durch 
eine handelnde, verschiedene 
Fertigkeiten integrierende 
Auseinandersetzung mit kom-
plexen Situationen begünstigt. 
Das Augenmerk beim projek-
torientierten Lernen wird auf die praktische Erfahrung gelegt, 
die in eigenverantwortlich gestalteten Problemlösungs- oder 
Aushandlungsprozessen gewonnen wird (vgl. Schart 2010: 
1172). 

Aus den erwähnten Überlegungen gehen die wesentlichen 
Merkmale der Projektarbeit (vgl. Funk 2014: 130-131) hervor, 
die die Grundlage methodischer Entscheidungen für das 
projektorientierte Lernen in der modernen Fremdsprachendi-
daktik bilden. 

MERKMALE VON PROJEKTEN (VGL. FUNK 2004: 130-131)
Öffnung nach außen
Im projektorientierten Unterricht bekommen die Lernenden 
die Möglichkeiten den Klassenraum zu verlassen und außer-
halb der Schule Erfahrungen zu sammeln. Darüber hinaus 
können auch Sprecher der Zweitsprache in den Unterricht 
einbezogen werden. Diese Art des Unterrichtens ermöglicht 
den Lernenden die fremdsprachige Wirklichkeit selbst zu 
erkunden und zu erfahren. 

In den Fortbildungen des Goethe-Instituts 
wechseln sich die Methoden ständig ab - 
eine Anregung für den Fachunterricht an 
Schulen 

³Û¹, ¹³ëÇÝ Ï³ñ»ÉÇ ¿ Ý»ñ·ñ³í»É »ñÏñáñ¹ É»½íÇ ÏñáÕÝ»ñÇ: 
àõëáõóÙ³Ý ³Ûë »Õ³Ý³ÏÁ ÃáõÛÉ ¿ ï³ÉÇë ëáíáñáÕÝ»ñÇÝ ÇÝùÝáõñáõÛÝ 
áõëáõÙÝ³ëÇñ»É ¨ Í³ÝáÃ³Ý³É ûï³ñ É»½íÇ Çñ³Ï³ÝáõÃÛ³ÝÁ:

Î³åÁ ³éûñÛ³ ÏÛ³ÝùÇ ¨ Çñ³Ï³ÝáõÃÛ³Ý Ñ»ï
Ü³Ë³·Í»ñÇ Ã»Ù³Ý»ñÝ áõ ¹ñ³Ýó å³ñáõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ å»ïù ¿ 
Ï³å áõÝ»Ý³Ý ëáíáñáÕÝ»ñÇ ÏÛ³ÝùÇ Çñ³Ï³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñÇ 
Ñ»ï, áñå»ë½Ç Ýñ³Ýù Ï³ñáÕ³Ý³Ý Çñ»Ýó ï»ëÝ»É Ý³Ë³·ÍÇ 
Ã»Ù³ÛÇ Ù»ç: Ü³Ë³·Í»ñÇ íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóáõÙÁ ëáíáñáÕÝ»ñÇ 
É»½í³µ³Ý³Ï³Ý å³Ñí³ÍùÇ Ù»ç å»ïù ¿ Ý³¨ Ý»ñ³éÇ ³ÝÓÝ³ÛÇÝ 
³ëå»ÏïÁ:

ØÇçÙß³ÏáõÃ³ÛÇÝ ÏáÕÙÝáñáßáõÙÁ
ºÉÝ»Éáí Çñ³Ï³ÝáõÃÛ³Ý Ñ»ï áõÝ»ó³Í Çñ Ï³åÇóª Ý³Ë³·Í»ñÁ 
ëáíáñáÕÝ»ñÇÝ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ï³ÉÇë Ý»ñ¹Ý»É Çñ»Ýó 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ áõ ÷áñÓÁ Ý³Ë³·Í³ÛÇÝ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ù»ç ¨ 
»ÉÝ»Éáí ³ÝÑ³ï³å»ë áõ É³í Í³ÝáÃ ÉÇÝ»Éáõ Ñ³Ý·³Ù³ÝùÇóª Çñ 
Ñ³Ù³ñ µ³ó³Ñ³Ûï»É ûï³ñ É»½áõÝ ¨ Ùß³ÏáõÛÃÁ:
²ÙµáÕç³Ï³Ý áõëáõóáõÙ
Ü³Ë³·Í³ÛÇÝ áõëáõóáõÙÁ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý ÙÇ »Õ³Ý³Ï ¿, áñÝ 
áõÕÕí³Í ¿ ³ÙµáÕç³Ï³Ý áõëáõóÙ³ÝÁª µáÉáñ ½·³Û³ñ³ÝÝ»ñÇ 
û·ÝáõÃÛ³Ùµ, ·ÉËáí áõ ëñïáí:
ÎáÕÙÝáñáßáõÙÁ ¹»åÇ ·áñÍÁÝÃ³óÁ
Ü³Ë³·Í³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùáõÙ ëáíáñáÕÝ»ñÁ ·ïÝíáõÙ »Ý 
³é³çÇÝ åÉ³ÝáõÙ: Üñ³Ýù ùÝÝ³ñÏáõÙ »Ý ï³ñµ»ñ Ñ³ñó»ñ áõ 
·³Õ³÷³ñÝ»ñ, Ñ³Ù³ï»Õ Íñ³·ñáõÙ »Ý, Ï³½Ù³Ï»ñåáõÙ »Ý, 
Ùß³ÏáõÙ »Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ ÉáõÍ»Éáõ é³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñ, ÏÇëíáõÙ »Ý 
Çñ»Ýó ÷áñÓáí, Ñ³Ù³ï»Õ áõÅ»ñáí ÉáõÍáõÙ »Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ:

ÎáÕÙÝáñáßáõÙÁ ¹»åÇ ³ñ¹ÛáõÝùÁ
Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ Ý³Ë³·ÍÇ í»ñçáõÙ 
ÙÇßï å»ïù ¿ ÉÇÝÇ ÏáÝÏñ»ï 
³ñ¹ÛáõÝù, áñÁ Ý»ñÏ³Û³óíáõÙ ¿ 
ëáíáñáÕÝ»ñÇ ³ÙµáÕç ËÙµÇÝ, 
Ñ³Ù³¹³ë³ñ³ÝóÇÝ»ñÇÝ, ÍÝáÕÝ»ñÇÝ ¨ 
³ÛÉÝ: ÀÝ¹ áñáõÙ Ù»Í Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝÇ 
Ý»ñÏ³Û³óÙ³Ý ×Çßï Ó¨Á, áñÁ å»ïù ¿ 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³ÝÇ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ 
ß³Ñ»ñÇÝ, Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇÝ ¨ 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇÝ:

êáíáñáÕÝ»ñÇ ÇÝùÝáõñáõÛÝáõÃÛ³Ý Ëñ³ËáõëáõÙÁ
Ü³Ë³·Í»ñÇ íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ 
ëáíáñáõÙ »Ý Çñ»Ýó ³ßË³ï³ÝùÝ ÇÝùÝáõñáõÛÝ Ï³½Ù³Ï»ñå»É: 
Üñ³Ýù ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý ëï»ÕÍ³·áñÍ³µ³ñ Ùáï»Ý³É 
³ßË³ï³ÝùÇÝ ¨ ÷áñÓ»É ÉáõÍÙ³Ý ½³Ý³½³Ý »Õ³Ý³ÏÝ»ñ: 
Üñ³Ýù Ñ³í³ùáõÙ ¨ ·Ý³Ñ³ïáõÙ »Ý Çñ»Ýó ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ ¨ ³Û¹ 
ÁÝÃ³óùáõÙ ëáíáñáõÙ »Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ ÉáõÍ»É ÇÝùÝáõñáõÛÝ ¨ ³ÝÏ³Ë:
ÎáÕÙÝáñáßáõÙÁ ¹»åÇ ÷áË·áñÍ³ÏóáõÃÛáõÝÁ
Ü³Ë³·ÍÇ íñ³ Ñ³Ù³ï»Õ ³ßË³ï³ÝùÁª ÇÝãå»ë, ûñÇÝ³Ï, 
Ñ»ï³½áï³Ï³Ý ³ßË³ï³ÝùÁ, ÑÝ³ñ³íáñ ÉáõÍáõÙÝ»ñÇ 
ùÝÝ³ñÏáõÙÁ ¨ ³ÛÉÝ, »ÝÃ³¹ñáõÙ ¿, áñ ûï³ñ É»½áõÝ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ 
áã ÙÇ³ÛÝ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý ³é³ñÏ³, ³ÛÉ Ý³¨ ÑÝ³ñ³íáñ ÉáõÍáõÙÝ»ñ 
·ïÝ»Éáõ µ³Ý³Ïó³ÛÇÝ ÙÇçáó: ²Ûëå»ë Ýå³ï³Ï³ÛÇÝ É»½áõÝ 
¹³éÝáõÙ ¿ ³ßË³ï³Ýù³ÛÇÝ É»½áõ, áñÇó û·ïíáõÙ »Ý ëáíáñáÕÝ»ñÁ:
(î»ë Funk 2004: 130-131)

ä²îÆ è²ØÆÞìÆÈÆ

Ü²Ê²¶ÌºðÆ ìð² ÐÆØÜì²Ì 
àôêàôòàôØ ¶ºðØ²ÜºðºÜ 
Èº¼ìÆ ¸²êºðÆÜ
§ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÇÍÝ Çñ ³éç¨ Ýå³ï³Ï ¿ ¹ñ»É Ñ³Ù³ï»Õ»É 
·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íÇ áõëáõóáõÙÁ ³é³ñÏ³Û³Ï³Ý 
áõëáõóÙ³Ý Ñ»ï, Ëñ³Ëáõë»É ¹åñáó³Ï³Ý Ý³Ë³·Í»ñÁ 
Ñ»Ýó ³Û¹ ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó ¨ ¹ñ³Ýáí ÇëÏ µ³ñÓñ³óÝ»É 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³ÝÝ ³éÝãíáÕ (ßñç³Ï³ ÙÇç³í³Ûñ, 
µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝ, ïÝï»ëáõÃÛáõÝ ¨ ³ÛÉÝ) Ñ³ñó»ñÇ 
í»ñ³µ»ñÛ³É ¹åñáó³Ï³ÝÝ»ñÇ Çñ³½»Ïí³ÍáõÃÛ³Ý 
Ù³Ï³ñ¹³ÏÁ:
úï³ñ É»½áõÝ»ñÇ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý µÝ³·³í³éáõÙ Ý³Ë³·Í»ñÇ 

íñ³ ³ßË³ï»ÉÁ Ýáñ »ñ¨áõÛÃ 
ã¿: ²ÛÝ áõÕ»Ïó»É ¿ ûï³ñ É»½íÇ 
¹³ë³í³Ý¹Ù³ÝÁ ëÏë³Í 20-
ñ¹ ¹³ñÇ ÛáÃ³Ý³ëáõÝ³Ï³Ý 
Ãí»ñÇ í»ñçÇó: Ü³Ë³·Í³ÛÇÝ 
³ßË³ï³ÝùÇ Ñ³Ù³ñ »É³Ï»ï 
¿ Ñ³Ý¹Çë³ó»É ûï³ñ É»½áõÝ 
¹³ë³ë»ÝÛ³ÏÇó ¹áõñë 
û·ï³·áñÍ»Éáõ  ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ 
áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ: ²ÝÑñ³Å»ßï 
¿ñ í»ñ³ÇÙ³ëï³íáñ»É 
³í³Ý¹³Ï³Ý ¹³ë³ñ³Ý 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÁ: úï³ñ 
É»½íáí ß÷í»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛ³Ý 
½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ 
ï³ñ³Í³Ï³Ý ÁÝ¹É³ÛÝí³Í 
Ñ³Û»ó³Ï³ñ·ÇÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ñ 
ÙÇç³é³ñÏ³Û³Ï³Ý É»½í³Ï³Ý 

Ñ³Û»ó³Ï³ñ· (ï»ë Legutke 2007: 262): àõëáõóÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÇÝ 
û·ÝáõÙ ¿ µ³ñ¹ Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ ×Çßï ·áñÍ»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ, 
áñÝ Çñ Ù»ç ¿ Ý»ñ³éáõÙ ï³ñµ»ñ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ:
Ü³Ë³·Í³ÛÇÝ áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï Ù»Í áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ¿ ¹³ñÓíáõÙ 
·áñÍÝ³Ï³Ý ÷áñÓÇÝ, áñÁ Ó»éù ¿ µ»ñíáõÙ ë»÷³Ï³Ý áõÅ»ñáí 
áñ¨¿ ËÝ¹ñÇ ÉáõÍÙ³Ý ÁÝÃ³óùáõÙ Ï³Ù µ³Ý³Ïó³ÛÇÝ ·áñÍÁÝÃ³óÇ 
Å³Ù³Ý³Ï ë»÷³Ï³Ý å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ùµ í×Çé Ï³Û³óÝ»ÉÇë 
(ï»ë Schart 2010: 1172):

ì»ñáÝßÛ³É ÝÏ³ï³éáõÙÝ»ñÇó »ÉÝ»Éáí (ï»ë Funk, 2014: 130-
131)ª Ï³ñ»ÉÇ ¿ ³é³ÝÓÝ³óÝ»É Ý³Ë³·Í³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùÇ 
ÑÇÙÝ³Ï³Ý µÝáõÃ³·ñ»ñÁ, áñáÝù ÑÇÙù »Ý Ñ³Ý¹Çë³ó»É ûï³ñ 
É»½áõÝ»ñÇ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ý»ñÏ³ÛÇë ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñáõÙ 
Ý³Ë³·Í»ñÇ íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³ÝÝ áõÕÕí³Í Ù»Ãá¹³Ï³Ý 
áñáßáõÙÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ:

Ü²Ê²¶ÌºðÆ ´ÜàôÂ²¶ðºðÀ (îºê. FUNK 2004: 130-131)
´³óáõÃÛáõÝÁ
Ü³Ë³·Í»ñÇ íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï ëáíáñáÕÝ»ñÇÝ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ¿ ïñíáõÙ Éù»É ¹³ë³ë»ÝÛ³ÏÁª ¹åñáóÇ 
ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÇó ¹áõñë ÷áñÓ Ó»éù µ»ñ»Éáõ Ýå³ï³Ïáí: ´³óÇ 

¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ 
í»ñ³å³ïñ³ëïÙ³Ý Íñ³·ñ»ñáõÙ 

Ù»Ãá¹Ý»ñÁ Ùßï³å»ë ÷áËíáõÙ »Ý, ÇÝãÁ É³í 
³½¹³Ï ¿ ¹åñáóÝ»ñáõÙ Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý 

¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ñ³Ù³ñ
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ENTWICKLUNG

PHASEN DES PROJEKTUNTERRICHTS
Was die methodischen Verfahren betrifft, so sind die fol-
genden Aktionsphasen zu nennen, die zugleich ein grobes 
Ablaufschema von Projekten darstellen. 

Nach: Winkler&Kaufmann 2008: 90

Projektunterricht ist interdisziplinär zu verstehen. In diesem 
Zusammenhang gewinnt projektorientiertes Lernen auch 
im Rahmen des Projekts „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ an 
Bedeutung, denn u.a. die Merkmale wie Interdisziplinarität, 
Produkt- und Prozessorientierung stehen auch im erwähnten 
Projekt des Goethe-Instituts Georgien im Vordergrund. 
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Einstieg
 Ideensammlung
 Einigung auf das Thema

Planung
 Bestimmung des gewünschten Produktes
 Festlegung der zu unternehmenden Schritte

Durchführung
 Materialien- bzw. Informationensammlung
 Auswertung der Ergebnisse

Präsentation
 Präsentationsform bestimmen
 Vorbereitung der Präsentation

Evaluation
 Behandlung sprachlicher und inhaltlicher Defi zite
 Schlussfolgerungen für nächste Projekte

ÎðÂàôÂÚàôÜ Ð²ÜàôÜ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ 
¼²ð¶²òØ²Ü

Ü²Ê²¶Ì²ÚÆÜ ²ÞÊ²î²ÜøÆ öàôÈºðÀ
ÆÝã í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ Ù»Ãá¹³Ï³Ý ÁÝÃ³ó³Ï³ñ·ÇÝ, Ñ³ñÏ ¿ Ýß»É 
·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñ»ï¨Û³É ÷áõÉ»ñÁ, áñáÝù ÙÇ¨ÝáõÛÝ Å³Ù³Ý³Ï 
å³ïÏ»ñáõÙ »Ý Ý³Ë³·Í»ñÇ ÁÝÃ³óùÇ Ùáï³íáñ ëË»Ù³Ý:

²ÕµÛáõñÁª Winkler&Kaufmann 2008: 90

Ü³Ë³·Í³ÛÇÝ ¹³ë³í³Ý¹áõÙÁ å³Ñ³ÝçáõÙ ¿ ÙÇç³é³ñÏ³Û³Ï³Ý 
ÁÝÏ³ÉáõÙ: ²Ûë »ÝÃ³ï»ùëïáõÙ Ý³Ë³·Í»ñÇ íñ³ ÑÇÙÝí³Í 
áõëáõóáõÙÁ ÝáõÛÝå»ë Ï³ñ¨áñíáõÙ ¿ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ, ù³ÝÇ áñ 
³ÛÝåÇëÇ µÝáõÃ³·ñ»ñÁ, ÇÝãåÇëÇù »Ý ÙÇç³é³ñÏ³Û³Ï³ÝáõÃÛáõÝÁ, 
áõÕÕí³ÍáõÃÛáõÝÁ ¹»åÇ ³ñ¹ÛáõÝùÁ ¨ ·áñÍÁÝÃ³óÁ ÝáõÛÝå»ë 
·ïÝíáõÙ »Ý ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ í»ñáÝßÛ³É 
Ý³Ë³·ÍÇ ³é³çÇÝ åÉ³ÝáõÙ:

ú·ï³·áñÍí³Í ·ñ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ

Funk, Hermann u.a. (2014): Aufgaben, Übungen, Interaktion. 
Deutsch Lehren Lernen. Einheit 4. München: Klett-Langen-
scheidt.

Legutke, Michael (2005): Projektunterricht. In: Bausch, Karl-
Richard /Christ, Herbert/Krumm, Hans-Jürgen: Handbuch 
Fremdsprachenunterricht, 5. Aufl age. Tübingen: Francke-Verlag. 
(259-263).

Schart, Michael (2010): Projektorientierung. In: Krumm, 
Hans-Jürgen/ Fandrych, Christian /Hufeisen, Britta / Riemer, 
Claudia: Deutsch als Fremd- und Zweitsprache. Ein internati-
onales Handbuch. 2. Halbband. Berlin/New Yourk: Walter de 
Gruyter. (1172-1177). 

Winkler, Barbara&Kaufmann, Susan (2008): Projektarbeit im 
DaZ-Unterricht. In: Fortbildung für Kursleitende Deutsch als 
Zweitsprache. Band 3. Hueber Verlag. (70-99).

êÏÇ½µ  ¶³Õ³÷³ñÝ»ñÇ Ñ³í³ùáõÙ
 Ð³Ù³Ï³ñÍáõÃÛáõÝ Ã»Ù³ÛÇ ßáõñç

äÉ³Ý³íáñáõÙ  ò³ÝÏ³ÉÇ ³ñ¹ÛáõÝùÇ ë³ÑÙ³ÝáõÙ
 ²ÝÑñ³Å»ßï ù³ÛÉ»ñÇ ë³ÑÙ³ÝáõÙ

Æñ³Ï³Ý³óáõÙ  ÜÛáõÃ»ñÇ Ï³Ù ï»Õ»Ï³ïíáõÃÛ³Ý Ñ³í³ùáõÙ
 ²ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝ

Ü»ñÏ³Û³óáõÙ  Ü»ñÏ³Û³óÙ³Ý Ó¨Ç ë³ÑÙ³ÝáõÙ
 Ü»ñÏ³Û³óÙ³Ý Ý³Ë³å³ïñ³ëïáõÙ

¶Ý³Ñ³ïáõÙ  È»½í³Ï³Ý ¨ ÇÙ³ëï³ÛÇÝ Ã»ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Éñ³Ùß³ÏáõÙ 
 Ð»ï¨áõÃÛáõÝÝ»ñ Ñ³çáñ¹ Ý³Ë³·Í»ñÇ Ñ³Ù³ñ
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umweltschonend zu verhalten: Im Beruf auf Energiesparen 
oder Abfallvermeidung zu achten und sich in der Gesellschaft 
sich für Natur- und Umweltschutz einzusetzen. Dazu sollte 
Umweltbildung einerseits in allen Schulen verankert werden, 
andererseits sollten auch die Medien ihre gesellschaftliche 
Verantwortung wahrnehmen und über die Relevanz des 
Themas aufklären. 

PRINZIPIEN DER UMWELTBILDUNG
In der Folge wurde in zahlreichen Ländern Umweltbildung 
in den Lehrplänen verankert, mit unterschiedlichen Schwer-
punkten. Übereinstimmung besteht über folgende Prinzipien: 

 Umweltbildung soll die Wertschätzung der Natur fördern: 
Dazu sollen Schüler/innen die Natur in ihrer Vielfalt und 
Schönheit kennen lernen, sie forschend entdecken. „Nur 
was man kennt, schützt man auch“ – so lässt sich die Über-
zeugung der Naturpädagogik zusammenfassen. Lehrausgän-
ge, Besuche von Schutzgebieten, aber auch Umweltspiele 
im Freien zählen international zum Programm der Umwelt-
bildung. 
 Umweltbildung setzt Denken in Zusammenhängen voraus: 

Sie stellt Verbindungen her zwischen dem eigenen Handeln, 
den Auswirkungen auf die Umwelt sowie den gesellschaftli-
chen Faktoren. „Vernetztes Denken“ forderte der Kyberne-
tiker und Umweltforscher Frederik Vester. 
 Denken in Kreisläufen auch bei der Erzeugung von Produk-

ten ist ein weiteres Anliegen. Die Autos der Zukunft müssen 
zu 100% wieder verwertbar sein, fordert etwa der Umwelt-
chemiker Michael Braungart. Dieses Denken will gelernt, 
geübt werden. 
 Von Beginn an war Umweltbildung handlungsorientiert: 

„Nicht bloß reden, sondern etwas tun“ war das Ziel. Viele 
Aktivitäten in den Schulen folgen diesem Grundsatz: Ab-
falltrennung, Wasser sparen, einen Gemüsegarten anlegen 
oder im Park bei einer Reinigungsaktion mitzumachen sind 
Beispiele dafür.

Ziel der Umweltbildung ist die Handlungskompetenz, ist der 
Erwerb von Befähigungen auf der Basis von Kenntnissen und 
Einsichten, und die daraus resultierende Fähigkeit und Bereit-
schaft, umweltgerecht zu handeln. 

KRITIK UND GRENZEN: IST UMWELTBILDUNG WIRKUNGSLOS?
Fast 40 Jahre später stellt sich die Frage, ob die Zielsetzun-
gen erreicht wurden, ob Umweltbildung dazu beigetragen hat, 
die Umweltsituation zu verbessern. Tatsächlich gibt es viele 
Erfolge: Österreich etwa ist „Weltmeister“ im Abfalltrennen, 
Naturschutz hat einen großen Stellenwert, sechs National-
parks wurden in den letzten Jahrzehnten eingerichtet. Dies 
zeigt, dass ein Bewusstseinswandel stattgefunden hat. 
Aber: Eine Trendwende ist nicht gelungen. Der Energiever-
brauch steigt jedes Jahr weiter, der Verkehr nimmt zu, mehr 
Treibhausgase als je zuvor werden emittiert, die Vielfalt in 

WILLI LINDER

VON DER UMWELTBILDUNG ZUR 
BILDUNG FÜR NACHHALTIGE 
ENTWICKLUNG

Zu allen Zeiten haben sich Menschen über den Zustand 
der Natur, der Tier- und Pfl anzenwelt Gedanken gemacht. 
Bereits in den 70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts 
wollte Umwelterziehung nicht bloß über Umweltfragen 
informieren, sondern „ökologische Handlungskompeten-
zen“ vermitteln. Die Gemeinsamkeiten mit der nachhaltigen 
Entwicklung sind nicht zu übersehen. 

UMWELTBILDUNG – DIE 
ANFÄNGE
Brunnen zu verunreinigen war 
im Mittelalter eine besonders 
schwere Straftat. Um 1335, 
vor fast 700 Jahren, wurde in 
Zürich das Fangen von Vögeln 
verboten, damit sie weiter 
schädliche Insekten vertilgen. 
Goethe forderte 1803 „Wenn 
der Naturforscher sein Recht 
einer freien Beschauung und 
Betrachtung behaupten will, so 
mache er sich zur Pfl icht, die 
Rechte der Natur zu sichern …“ 
Doch erst in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts wurde 
der Schutz der Natur und der Umwelt zu einem vorrangigen 
gesellschaftlichen Thema: Schwere Unfälle in Chemiefabriken 
und von Öltankern trugen ebenso dazu bei wie neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse über die „Grenzen des Wachstums“ 
– so der Titel eines Buches. 
Die Einsicht verbreitete sich, 
dass technische Maßnahmen 
nicht ausreichen, die Natur und 
Umwelt zu erhalten, vielmehr 
ist Umdenken, ist Bildung 
erforderlich. Umweltbildung 
wurde vor etwa 40 Jahren zum 
gesellschaftlichen, zum politischen Thema. 

Die erste Internationale Konferenz der UNESCO-Mitglieds-
staaten zur Umweltbildung fand 1977 in Tbilissi statt. Das Ab-
schlussdokument dieser richtungweisenden Konferenz hält 41 
bis heute gültige und wichtige Empfehlungen fest. Umweltbil-
dung soll ihnen zu Folge nicht nur Wissen vermitteln, sondern 
auch sensibilisieren für Umweltprobleme, ganzheitliches, 
fächerübergreifendes Lernen fördern, der Aneignung prakti-
scher Fähigkeiten dienen und zu einer Änderung von Ein-
stellungen und Werthaltungen führen. Die Lernenden sollen 
befähigt und motiviert werden, sich im persönlichen Umfeld 

„Markt der Möglichkeiten“ im Innenhof des  
Goethe-Instituts Georgien

„Wenn der Naturforscher sein Recht einer 
freien Beschauung und Betrachtung behaupten 
will, so mache er sich zur Pfl icht, die Rechte der 

Natur zu sichern …“ 
Johann Wolfgang von Goethe

ÏñÃáõÃÛáõÝÁ å»ïù ¿ ï³ áã ÙÇ³ÛÝ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ, ³ÛÉ å»ïù ¿ Ý³¨ 
Ù³ñ¹Ï³Ýó ÁÝÏ³ÉáõÝ³Ï ¹³ñÓÝÇ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ 
ÝÏ³ïÙ³Ùµ, å»ïù ¿ Ëñ³ËáõëÇ ÙÇ³ëÝ³Ï³Ý, ÙÇç³é³ñÏ³Û³Ï³Ý 
áõëáõóáõÙÁ, å»ïù ¿ Í³é³ÛÇ ·áñÍÝ³Ï³Ý ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Ó»éùµ»ñÙ³ÝÁ ¨ Ñ³Ý·»óÝÇ Ï³ñÍñ³ïÇå»ñÇ áõ ³ñÅ»ùÝ»ñÇ 
÷á÷áËÙ³ÝÁ: êáíáñáÕÝ»ñÇÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ù³ç³É»ñ»É ¨ 
ÙáïÇí³óÝ»É, áñå»ë½Ç Ýñ³Ýù Çñ»Ýó ßñç³å³ïáõÙ
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý í³ñù³·ÇÍ ¹ñë¨áñ»Ý, ³ßË³ï³ÝùÇ ÁÝÃ³óùáõÙ 
áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ¹³ñÓÝ»Ý ¿Ý»ñ·Ç³ÛÇ ËÝ³ÛáÕáõÃÛ³ÝÁ ¨ Ëáõë³÷»Ý 
Ã³÷áÝÝ»ñÇ ³é³ç³óáõÙÇó, ÇëÏ Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý åÉ³ÝáõÙ 
Ñ³Ý¹»ë ·³Ý µÝáõÃÛ³Ý ¨ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ å³ßïå³ÝáõÃÛ³Ý 
¹Çñù»ñÇó: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ, ÙÇ ÏáÕÙÇó µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÝ 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ý»ñÙáõÍ»É µáÉáñ ¹åñáóÝ»ñÇ áõëáõÙÝ³Ï³Ý Íñ³·ñ»ñ, 
ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ¿É ½³Ý·í³Í³ÛÇÝ Éñ³ïí³ÙÇçáóÝ»ñÁ å»ïù ¿ Çñ»Ýó 
íñ³ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝ í»ñóÝ»Ý ¨ µÝ³ÏãáõÃÛ³Ý ßñç³ÝáõÙ 
Éáõë³µ³Ý»Ý Ã»Ù³ÛÇ Ï³ñ¨áñáõÃÛáõÝÁ:

´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü ÎðÂàôÂÚ²Ü êÎ¼´àôÜøÜºðÀ
²ñ¹ÛáõÝùáõÙ, ß³ï »ñÏñÝ»ñáõÙ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ 
Ý»ñÙáõÍí»ó ¹åñáó³Ï³Ý Íñ³·ñ»ñª ï³ñµ»ñ ³é³çÝ³Ñ»ñÃ Ñ³ñó»ñÇ 
µ³ñÓñ³óÙ³Ùµ: ØÇ³Ó³ÛÝ ÁÝ¹áõÝí»óÇÝ Ñ»ï¨Û³É ëÏ½µáõÝùÝ»ñÁ.
 ´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÝ û·ÝáõÙ ¿ Ñ³ëÏ³Ý³É µÝáõÃÛ³Ý 
³ñÅ»ù³íáñáõÃÛáõÝÁ: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ å»ïù ¿ 
Í³ÝáÃ³Ý³Ý µÝáõÃÛ³Ý Ñ»ïª Çñ áÕç µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ùµ ¨ 
·»Õ»óÏáõÃÛ³Ùµ, ¨ µ³ó³Ñ³Ûï»Ý ³ÛÝ Çñ»Ýó Ñ³Ù³ñ: §ØÇ³ÛÝ ³ÛÝ, ÇÝã 
×³Ý³ãáõÙ »ëª å³ßïå³ÝáõÙ »ë¦ª ³Ûëå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ ÁÝ¹Ñ³Ýñ³óÝ»É 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ëÏ½µáõÝùÁ: àõëáõÙÝ³Ï³Ý 
¿ùëÏáõñëÇ³Ý»ñÁ, ³ñ·»ÉáóÝ»ñáõÙ Ï³½Ù³Ï»ñå³Í ³ñß³íÝ»ñÁ, 
ÇÝãå»ë Ý³¨ µÝáõÃÛ³Ý ·ñÏáõÙ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ë³Õ»ñÁ ÙïÝáõÙ 
»Ý µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Íñ³·ñÇ Ù»ç:
 ´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ »ÝÃ³¹ñáõÙ ¿ 
å³ï×³é³Ñ»ï¨³Ýù³ÛÇÝ Ï³å»ñÇ Ï³ï»·áñÇ³Ý»ñÇ 
Ùï³Í»É³Ï»ñå: ²ÛÝ Ï³å ¿ Ñ³ëï³ïáõÙ ë»÷³Ï³Ý í³ñùÇ, ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÇ íñ³ ¹ñ³ ³½¹»óáõÃÛ³Ý ¨ Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý ·áñÍáÝÝ»ñÇ 
ÙÇç¨: §ØÇ³ëÝ³Ï³Ý Ùï³Í»É³Ï»ñåÇ¦ á·»ßÝãáÕÝ ¿ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ 
ÏÇµ»ñÝ»ïÇÏ³ÛÇ Ù³ëÝ³·»ï ¨ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ Ñ»ï³½áïáÕ 
üñ»¹»ñÇÏ ì»ëï»ñÁ:
 Ð³çáñ¹ Ï³ñ¨áñ Ñ³ñóÁ óÇÏÉ»ñáí Ùï³Í»ÉÝ ¿, Ý³¨ áñ¨¿ µ³Ý 
³ñï³¹ñ»ÉÇë: ²å³·³ÛÇ ³íïáÙ»ù»Ý³Ý»ñÁ 100%-áí å»ïù 
í»ñ³Ùß³Ï»ÉÇ ÉÇÝ»Ýª ³Ûëå»ë ¿ å³Ñ³ÝçáõÙ ùÇÙÇÏáë ØÇË³»É 
´ñ³áõÝ·³ñ¹Á: ÜÙ³Ý Ùï³Í»É³Ï»ñåÁ å»ïù ¿ ëáíáñ»óÝ»É 
Ù³ñ¹Ï³Ýó:
 ´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ Ç ëÏ½µ³Ý» áõÝÇ ÏáÕÙÝáñáßáõÙ 
¹»åÇ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÁ: Üå³ï³ÏÁ §áã ÙÇ³ÛÝ Ëáë»ÉÝ ¿, ³ÛÉ Ý³¨ 
·áñÍ»ÉÁ¦: ²ÛÝ, ÇÝã ³ñíáõÙ ¿  ³Û¹ áõÕÕáõÃÛ³Ùµ ¹åñáóÝ»ñáõÙ, ¹ñ³ Ù»Í 
Ù³ëÁ Ñ»ï¨áõÙ ¿ ³Û¹ ëÏ½µáõÝùÇÝ: ¸ñ³ í³é ûñÇÝ³ÏÝ ¿ Ã³÷áÝÝ»ñÇ 
ï»ë³Ï³íáñáõÙÁ, çñÇ ËÝ³ÛáÕáõÃÛáõÝÁ, µ³Ýç³ñ³ÝáóÝ»ñÇ 
ëï»ÕÍáõÙÁ Ï³Ù ¿É ³Û·áõ Ù³ùñÙ³Ý ³ßË³ï³ÝùÝ»ñÇÝ Ù³ëÝ³Ïó»ÉÁ:
´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ýå³ï³ÏÝ ¿ ½³ñ·³óÝ»É ·áñÍ»Éáõ 
áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ, ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ ÑÇÙ³Ý íñ³ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Ó»éùµ»ñáõÙÁ ¨ ËÝ¹ñÇ ÁÝÏ³ÉáõÙÁ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ³Ûëï»ÕÇó µËáÕ 
ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ Ñ³Ý¹»å ³ñ¹³ñ í»ñ³µ»ñí»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ áõ 
å³ïñ³ëï³Ï³ÙáõÃÛáõÝÁ:

øÜÜ²¸²îàôÂÚàôÜÀ ºì ê²ÐØ²ÜÜºðÀ. ²ð¸Úà±ø 
´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü ÎðÂàôÂÚàôÜÜ ²Ü²ð¸ÚàôÜ²ìºî ¾:

ìÆÈÈÆ ÈÆÜ¸ºð

´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü 
ÎðÂàôÂÚàôÜÆò ØÆÜâºì 
ÎðÂàôÂÚàôÜ Ð²ÜàôÜ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ¼²ð¶²òØ²Ü
Ð³Ù³ñÛ³ Ã» µáÉáñ Å³Ù³Ý³ÏÝ»ñáõÙ Ù³ñ¹ÇÏ Ùïáñ»É 
»Ý µÝáõÃÛ³Ýª Ï»Ý¹³Ý³Ï³Ý áõ µáõë³Ï³Ý ³ßË³ñÑÇ 
íÇ×³ÏÇ Ù³ëÇÝ: ²Ýó³Í ¹³ñÇ 70-³Ï³Ý Ãí³Ï³ÝÝ»ñÇó 
ëÏë³Í µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÝ Çñ ³éç¨ ËÝ¹Çñ 
¹ñ»ó áã ÙÇ³ÛÝ ½áõï ï»Õ»Ï³ïíáõÃÛáõÝ ïñ³Ù³¹ñ»É 
ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇÝ í»ñ³µ»ñáÕ Ñ³ñó»ñÇ ßáõñç, ³ÛÉ 
Ý³¨ ï³É §µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñ, áñáÝù 

ÑÝ³ñ³íáñ ÏÉÇÝÇ ÏÇñ³é»É¦: 
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
Ñ»ï ÁÝ¹Ñ³ÝñáõÃÛáõÝÝ 
³Ûëï»Õ ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ 
ãÝÏ³ï»É:

´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü 
ÎðÂàôÂÚàôÜ - ²ÎàôÜøÜºðÀ
ØÇçÝ³¹³ñáõÙ çñÑáñÇ 
³ÕïáïáõÙÁ ³é³ÝÓÝ³ÏÇ 
Í³Ýñ Ñ³Ýó³·áñÍáõÃÛáõÝ ¿ñ 
Ñ³Ù³ñíáõÙ: 1335Ã., Ùáï 
700 ï³ñÇ ³é³ç, òÛáõñÇËáõÙ 
³ñ·»É»óÇÝ ÃéãáõÝÝ»ñÇ 
áñëÁ, áñå»ë½Ç í»ñçÇÝÝ»ñë 
ß³ñáõÝ³Ï»ÇÝ áãÝã³óÝ»É 
íÝ³ë³ïáõ ÙÇç³ïÝ»ñÇÝ: 1803Ã. 

¶ÛáÃ»Ý Ñ³Ûï³ñ³ñ»ó Ñ»ï¨Û³ÉÁ. §ºÃ» µÝ³·»ïÁ ó³ÝÏ³ÝáõÙ 
¿ Ñ³ëï³ï»É µÝáõÃÛáõÝÝ ³½³ï ¹Çï³ñÏ»Éáõ ¨ ½ÝÝ»Éáõ Çñ 
Çñ³íáõÝùÁ, ³å³ Ý³ å»ïù ¿ Çñ íñ³ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝ 
í»ñóÝÇ ³å³Ñáí»É µÝáõÃÛ³Ý Çñ³íáõÝùÝ»ñÁ...¦: ê³Ï³ÛÝ 

ÁÝ¹³Ù»ÝÁ 20-ñ¹ ¹³ñÇ »ñÏñáñ¹ 
Ï»ëÇÝ µÝáõÃÛ³Ý ¨ ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÇ å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝÁ 
¹³ñÓ³í ³é³çÝ³Ñ»ñÃ 
Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý ËÝ¹Çñ: 
øÇÙÇ³Ï³Ý ·áñÍ³ñ³ÝÝ»ñáõÙ áõ 
Ý³íÃ³ÛÇÝ ï³ÝÏ»ñÝ»ñÇ Í³Ýñ 
íÃ³ñÝ»ñÁ ÝáõÛÝå»ë ËÃ³Ý 

Ñ³Ý¹Çë³ó³Ý ¹ñ³Ý, ÇÝãå»ë Ý³¨ §³×Ç ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÇ¦ (ÇÝãå»ë áñ 
·ñùÇ í»ñÝ³·ÇñÝ ¿) í»ñ³µ»ñÛ³É Ýáñ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ: Æ Ñ³Ûï »Ï³í 
³ÛÝ µ³ÝÇ ·Çï³ÏóáõÃÛáõÝÁ, áñ µÝáõÃÛ³Ý ¨ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ 
å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ ï»ËÝÇÏ³Ï³Ý ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñÁ µ³í³ñ³ñ 
ã»Ý: ²é³í»É Ï³ñ¨áñ ¿ í»ñ³ÇÙ³ëï³íáñáõÙÁ, ÏñÃáõÃÛáõÝÁ: 
Øáï 40 ï³ñÇ ³é³ç µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ ¹³ñÓ³í 
Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý, ù³Õ³ù³Ï³Ý ËÝ¹Çñ:
´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ã»Ù³Ûáí ÚàôÜºêÎà-Ç ³Ý¹³Ù 
»ñÏñÝ»ñÇ ³é³çÇÝ ÙÇç³½·³ÛÇÝ ÏáÝý»ñ³ÝëÁ ï»ÕÇ ¿ áõÝ»ó»É 
1977Ã. ÂµÇÉÇëÇáõÙ: ²Û¹ áõÕ»óáõó³ÛÇÝ ÏáÝý»ñ³ÝëÇ »½ñ³÷³ÏÇã 
÷³ëï³ÃáõÕÃÁ Ý»ñ³éáõÙ ¿ 41 Ï³ñ¨áñ ËáñÑáõñ¹Ý»ñ, áñáÝù 
ÙÇÝã ûñë ³ñ¹Ç³Ï³Ý »Ý: Ð³Ù³Ó³ÛÝ ¹ñ³Ýó, µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 

§ÐÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ßáõÏ³Ý¦ 
ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÇ »ïÝ³µ³ÏáõÙ



3130

Handbuch | Vernetzt für NachhaltigkeitHandbuch | Vernetzt für Nachhaltigkeit

GRÜNE PÄDAGOGIK
„Der Zustand der Welt ist nicht das Werk von Ignoranten: Er ist 
das Resultat der Arbeit von Professoren, Doktoren, Managern“ 
meint der britische Umweltpädagoge Ken Webster. Tatsächlich 
gibt es viele Gründe, warum es so schwer ist, Abfälle zu 
reduzieren oder auf erneuerbare Energien umzusteigen: Wenn 
weniger produziert wird, schont dies die Umwelt, aber 

Menschen, die in Armut leben, brauchen Wirtschaftswachs-
tum, brauchen Perspektiven. Entwicklung ist für Millionen 
von Menschen verbunden mit einem besseren Leben. Es geht 
daher darum, Entwicklung und Ökologie zu verbinden, Wider-
sprüche wahrzunehmen, an ihnen zu arbeiten: Entwicklungen, 
die sowohl für die Umwelt als auch für die wirtschaftliche 
Entwicklung positiv sind, gibt es – sie sind aber eher Ausnah-
me als Regelfall. 

Vor diesem Hintergrund ist es eine vorrangige Aufgabe der Pä-
dagogik, auf diese Widersprüche hinzuweisen, sie zu diskutie-
ren, sie zu bearbeiten. Grüne Pädagogik sucht daher Beispiele, 
wie an solchen Themen gelernt werden kann. Entwickelt 
wurden daher konkrete Beispiele, wie Fragen der Gesundheit, 
der Umwelt und der Wirtschaft verknüpft werden können, wie 
die Phantasie gefördert oder Widersprüche bearbeitet werden 
können. Wie in jedem modernen pädagogischen Setting ist 
es besonders wichtig, von der Lebenswelt der Lernenden 
auszugehen, ihre Erfahrungen einzubinden – mit dem Blick auf 
Kompetenzen, die entwickelt werden sollen. 

In einem ersten Schritt gilt es, Mut zu machen. Gerade im 
Umweltbereich ist es oft schwierig, zuversichtlich zu bleiben. 
Untersuchungen zeigen, dass sich viele Jugendliche ernst-
hafte Sorgen machen, sich ohnmächtig und ohne Perspektive 
fühlen. Pädagogik muss hier zuallererst ermutigen.

Mut macht die Natur selbst, ihre Schönheit, ihre Vielfalt. 
Naturbegegnung im Unterricht ist daher Teil der Ermutigung. 
Mut machen gute Geschichten und schließlich Möglichkeiten, 
selbst aktiv zu werden: Eine Müllsammelaktion kann so auch 
Hoffnung bringen, entsteht doch dabei das Gefühl, dass man 
selbst etwas tun kann – Resignation lähmt. 

der Natur nimmt auch aktuell besorgniserregend stark ab. Es 
braucht nicht bloß ein „Mehr“ an Umweltbildung, es braucht 
neue Ideen und Initiativen, auch eine andere Umweltbildung.

BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
Ein neuer Blick auf die Umwelt, die Gesellschaft ist notwen-
dig. Diese Richtungsänderung ist verknüpft mit nachhaltiger 
Entwicklung, sie lenkt den Blick auf die Menschen, fragt 
danach, wie möglichst alle Menschen auch zukünftiger Gene-
rationen ihre Bedürfnisse befriedigen können, ohne anderen 
Zukunftschancen zu nehmen. Im Mittelpunkt steht ein gutes 
Leben – für uns, unsere Kinder, für möglichst alle Menschen. 
Ein Schlüsselprinzip dafür ist Gerechtigkeit: Es ist nicht fair, 
wenn wenige alles verbrauchen. Ein anderes ist die Retinität, 
die Vernetzung der Gesellschaften mit dem Netz der Natur. 
Nur wenn diese Vernetzung tragfähig ist, können wir Natur 
auf Dauer nützen, ohne sie zu zerstören. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung heißt nichts anderes als 
„gut leben lernen“. Sie möchte „allen Menschen Bildungschan-
cen eröffnen, die ihnen ermöglichen sollen, sich Wissen und 
Werte anzueignen sowie Verhaltensweisen und Lebensstile 
zu erlernen, die für eine lebenswerte Zukunft und eine posi-
tive Veränderung der Gesellschaft erforderlich sind“, hält die 
UNESCO 2005 fest. Bildung für nachhaltige Entwicklung will 
– ebenso wie Umweltbildung – Lernende befähigen, umwelt-
gerecht zu handeln, sorgsam mit der Natur und der Umwelt 
umzugehen. Sie will aber darüber hinaus Kompetenzen 
entwickeln, die Menschen befähigt, ihre Zukunft aktiv und 
lebenswert zu gestalten. Sie richtet damit den Blick nicht nur 
auf das „Bewahren“, sondern auf die Zukunft, auf das aktive 
Gestalten. Modernisierung steht im Vordergrund, nicht die 
Reaktion auf aktuelle Probleme allein. 

Einer der international bekanntesten Wissenschaftler, die zu 
Bildung für nachhaltige Entwicklung forschen ist Gerhard 
de Haan, er lebt und arbeitet in Berlin. Er meint, das Ziel der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung ist die Fähigkeit, Wissen 
über nachhaltige Entwicklung anwenden und Probleme nicht 
nachhaltiger Entwicklung erkennen zu können. Diese Fä-
higkeit nennt er Gestaltungskompetenz. Dafür listet er eine 
ganze Reihe von Teilkompetenzen auf, dazu zählen die Fä-
higkeit, weltoffen Wissen aufzubauen, Risiken, Gefahren und 
Unsicherheiten zu erkennen und abzuwägen oder gemeinsam 
mit anderen planen und handeln zu können. (Mehr dazu in 
den folgenden Abschnitten).

Wie können abstrakte Prinzipen der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung im Unterricht bearbeitet werden? Wie lernt man 
Partizipation, Kreativität, wie entwickelt man Werthaltungen? 
Hier braucht es Beispiele, praktische Antworten. Viele Institu-
tionen arbeiten daher an Praxisbeispielen, auch die Hoch-
schule für Agrar- und Umweltpädagogik mit dem Konzept der 
Grünen Pädagogik. 

³ßË³ïáõÙ ¿ ´»éÉÇÝáõÙ: Ü³ Ñ³Ù³ñáõÙ ¿, áñ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ýå³ï³ÏÁ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
í»ñ³µ»ñÛ³É ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ÏÇñ³é»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ ¿ ¨ áã 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ ×³Ý³ã»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ: 
Ü³ ³Û¹ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ ³Ýí³ÝáõÙ ¿ §ëï»ÕÍ³·áñÍ ÑÙïáõÃÛáõÝ¦: 
¸ñ³ Ñ³Ù³ñ Ý³ Ãí³ñÏáõÙ ¿ ÙÇ ß³ñù Ù³ëÝ³ÏÇ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ, 
³Û¹ ÃíáõÙ µáÉáñÇÝ Ñ³ë³Ý»ÉÇ ·Çï»ÉÇù Ó¨³íáñ»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ, 
éÇëÏ»ñÁ, íï³Ý·Ý»ñÝ áõ ³ÝáñáßáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ×³Ý³ã»Éáõ ¨ 
·Ý³Ñ³ï»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ Ï³Ù áõñÇßÝ»ñÇ Ñ»ï ÙÇ³ëÇÝ 
åÉ³Ý³íáñ»Éáõ ¨ ·áñÍ»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ (³é³çÇÏ³ ·ÉáõËÝ»ñáõÙ 
³Ûë Ù³ëÇÝ ÏËáëíÇ ³í»ÉÇ Ù³Ýñ³Ù³ëÝ):
ÆÝãå»±ë »Ý ¹³ëÇ ÁÝÃ³óùáõÙ Ùß³ÏíáõÙ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý í»ñ³ó³Ï³Ý ëÏ½µáõÝùÝ»ñÁ: ÆÝãå»±ë 
ëáíáñ»É Ù³ëÝ³ÏÇó ÉÇÝ»É, ëï»ÕÍ³·áñÍ»É, ¨ ÇÝãå»±ë ½³ñ·³óÝ»É 
³ñÅ»Ñ³Ù³Ï³ñ·: ²Ûëï»Õ ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý ûñÇÝ³ÏÝ»ñ, 
·áñÍÝ³Ï³Ý å³ï³ëË³ÝÝ»ñ: ²Û¹ å³ï×³éáí ß³ï áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
Ñ³ëï³ïáõÃÛáõÝÝ»ñ ³ßË³ïáõÙ »Ý ·áñÍÝ³Ï³Ý ûñÇÝ³ÏÝ»ñÇ íñ³, 
³Û¹ ÃíáõÙ ¨ ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïÁª Ï³Ý³ã Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý 
ÏáÝó»åïáí:

Î²Ü²â Ø²ÜÎ²ì²ðÄàôÂÚàôÜ
§²ßË³ñÑÇ íÇ×³ÏÁ ï·»ïÝ»ñÇ Ó»éùÇ ·áñÍÁ ã¿: ¸³ 
åñáý»ëáñÝ»ñÇ, ¹áÏïáñÝ»ñÇ, Ï³é³í³ñÇãÝ»ñÇ ³ßË³ï³ÝùÇ 
³ñ¹ÛáõÝùÝ ¿¦, - ³ëáõÙ ¿ µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý áÉáñïÇ µñÇï³Ý³óÇ 
Ù³ÝÏ³í³ñÅ ø»Ý ì»µëÃ»ñÁ: Æñáù ß³ï å³ï×³éÝ»ñ Ï³Ý, 
Ã» ÇÝãáõ ¿ ³Û¹ù³Ý ¹Åí³ñ Ã³÷áÝÝ»ñÇ ù³Ý³ÏÁ Ïñ×³ï»ÉÁ 
Ï³Ù ¿Ý»ñ·Ç³ÛÇ í»ñ³Ï³Ý·ÝíáÕ ³ÕµÛáõñÝ»ñÇÝ ³ÝóÝ»ÉÁ: 
²ñï³¹ñáõÃÛ³Ý Í³í³ÉÝ»ñÇ Ïñ×³ïáõÙÁ å³ßïå³ÝáõÙ ¿ ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÁ, ë³Ï³ÛÝ
ãù³íáñáõÃÛ³Ý Ù»ç ³åñáÕ Ù³ñ¹Ï³Ýó Ñ³ñÏ³íáñ ¿ ïÝï»ë³Ï³Ý 
³×, Ñ³ñÏ³íáñ »Ý Ñ»é³ÝÏ³ñÝ»ñ: ØÇÉÇáÝ³íáñ Ù³ñ¹Ï³Ýó 
Ñ³Ù³ñ ½³ñ·³óáõÙÁ Ï³åí³Í ¿ ³í»ÉÇ É³í ÏÛ³ÝùÇ Ñ»ï: ²Û¹ 
å³ï×³éáí ËáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ ³ÛÝ Ù³ëÇÝ, Ã» ÇÝãå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
ÙÇ³íáñ»É ½³ñ·³óáõÙÝ áõ µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝÁ, ·Çï³Ïó»É 
Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ³ßË³ï»É ¹ñ³Ýó íñ³: ÆÝãå»ë ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÇ, ³ÛÝå»ë ¿É ïÝï»ë³Ï³Ý ½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ 
¹ñ³Ï³Ý Ñ³Ù³ñíáÕ ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñ Çñáù Ï³Ý, ë³Ï³ÛÝ ¹ñ³Ýù 
³í»ÉÇ ßáõï µ³ó³éáõÃÛáõÝÝ»ñ »Ý, ù³Ý ûñÇÝ³ã³÷áõÃÛáõÝÝ»ñ:
²Ûë ýáÝÇÝ Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÑÇÙÝ³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ ¿ Ù³ïÝ³óáõÛó 
³Ý»É ³Û¹ Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ùÝÝ³ñÏ»É ¹ñ³Ýù, ³ßË³ï»É ¹ñ³Ýó 
íñ³: ²Û¹ å³ï×³éáí Ï³Ý³ã Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛáõÝÁ ûñÇÝ³ÏÝ»ñ ¿ 
÷ÝïñáõÙ, Ã» ÇÝãå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ ëáíáñ»É ÝÙ³Ý Ã»Ù³Ý»ñÇ ÑÇÙ³Ý 
íñ³: Øß³Ïí»É »Ý ÏáÝÏñ»ï ûñÇÝ³ÏÝ»ñ, Ã» ÇÝãå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï Ï³å»É ³éáÕç³å³ÑáõÃÛ³Ý, ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ 
¨ ïÝï»ëáõÃÛ³Ý Ñ³ñó»ñÁ, ÇÝãå»ë ½³ñ·³óÝ»É »ñ¨³Ï³ÛáõÃÛáõÝÁ 
Ï³Ù ³ßË³ï»É Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÇ íñ³: ÆÝãå»ë ó³ÝÏ³ó³Í ³ÛÉ 
Å³Ù³Ý³Ï³ÏÇó Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý Ù»ç, ³Ûëï»Õ ¨ë Ñ³ïÏ³å»ë 
Ï³ñ¨áñ ¿ ÑÇÙÝí»É ëáíáñáÕÝ»ñÇ ³éûñÛ³ ÏÛ³ÝùÇ íñ³, Ñ³ßíÇ 
³éÝ»É Ýñ³Ýó ÷áñÓÁ ¨ ³ÛÝ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, áñáÝù ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ 
Ó»éù µ»ñ»É:
²é³çÇÝ ÷áõÉáõÙ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ù³ç³É»ñ»É: Ð³ïÏ³å»ë 
ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ å³Ñå³ÝáõÃÛ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ ¹Åí³ñ ¿ 
É³í³ï»ë ÙÝ³É: Ð»ï³½áïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ óáõÛó »Ý ï³ÉÇë, áñ ß³ï 
»ñÇï³ë³ñ¹Ý»ñ Éñçáñ»Ý ³ÝÑ³Ý·ëï³ó³Í »Ý ¨ Ñ»é³ÝÏ³ñÝ»ñ 
ã»Ý ï»ëÝáõÙ: Ø³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛáõÝÝ ³é³çÇÝ Ñ»ñÃÇÝ å»ïù ¿ 

Ð³Ù³ñÛ³ Ã» 40 ï³ñÇ ³Ýó Ñ³ñó ¿ Í³·áõÙ: ²ñ¹Ûá±ù Ñ³ë»É 
»Ýù Ù»ñ Ýå³ï³ÏÇÝ, ³ñ¹Ûá±ù µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÝ 
Çñ Ý»ñ¹ñáõÙÝ ¿ áõÝ»ó»É µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý íÇ×³ÏÇ 
µ³ñ»É³íÙ³Ý ·áñÍáõÙ: Ð³çáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÝ Çñáù ß³ï »Ý: 
²íëïñÇ³Ý ·áñÍÝ³Ï³ÝáõÙ §³ßË³ñÑÇ ã»ÙåÇáÝ¦ ¿ Ã³÷áÝÝ»ñÇ 
ï»ë³Ï³íáñÙ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ, µÝáõÃÛ³Ý å³ßïå³ÝáõÃÛáõÝÁ 
³é³çÝ³Ñ»ñÃ Ñ³ñó»ñÇó Ù»ÏÝ ¿, í»ñçÇÝ ï³ëÝ³ÙÛ³ÏÝ»ñÇ 
ÁÝÃ³óùáõÙ ³é³ç³ó»É »Ý í»ó ³½·³ÛÇÝ å³ñÏ»ñ: ¸³ íÏ³ÛáõÙ 
¿ Ùï³Í»É³Ï»ñåÇ ÷á÷áËáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ: ê³Ï³ÛÝ ãÇ Ñ³çáÕí»É 
÷áË»É ÙÇïáõÙÝ»ñÁ: ¾Ý»ñ·Ç³ÛÇ Í³ËëÁ ï³ñ»ó ï³ñÇ 
Ù»Í³ÝáõÙ ¿, ïñ³Ýëåáñï³ÛÇÝ »ñÃ¨»ÏáõÃÛáõÝÝ ³×áõÙ ¿, ·Ý³Éáí 
³í»ÉÇ ß³ï ÃáõÝ³íáñ ·³½»ñ »Ý ³ñï³Ý»ïíáõÙ ÙÃÝáÉáñï, 
³ÝÑ³Ý·ëï³óÝ»Éáõ ï»ÕÇù ¿ ï³ÉÇë Ý³¨ ³ÛÝ, áñ
ïáõÅáõÙ ¿ µÝáõÃÛ³Ý µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÁ: Ü»ñÏ³ÛÇë ÏñÃáõÃÛáõÝÁ 
¹»é¨ë Ñ»éáõ ¿ ³ÝÑñ³Å»ßï Ù³Ï³ñ¹³ÏÇó: ²ÝÑñ³Å»ßï ¿ áã 
Ã» ÉáÏ §¿É ³í»ÉÇ¦ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝ, ³ÛÉ¨ Ýáñ 
·³Õ³÷³ñÝ»ñ áõ Ý³Ë³Ó»éÝáõÃÛáõÝÝ»ñ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ³ÛÉ ïÇåÇ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝ:

ÎðÂàôÂÚàôÜ Ð²ÜàôÜ ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ¼²ð¶²òØ²Ü
²ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ã³ñÙ Ñ³Û³óù Ý»ï»É ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ, 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý íñ³: àõÕÕí³ÍáõÃÛ³Ý ÝÙ³Ý ÷á÷áËáõÃÛáõÝÁ 
Ï³åí³Í ¿ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý Ñ»ï: ²ÛÝ Ï»ÝïñáÝ³óÝáõÙ 
¿ Ñ³Û³óùÁ Ù³ñ¹Ï³Ýó íñ³ª Ñ³ñóÝ»Éáí, Ã» µáÉáñ Ù³ñ¹ÇÏ ¨ 
·³ÉÇù ë»ñáõÝ¹Ý»ñÝ ÇÝãå»ë »Ý Ï³ñáÕ³Ý³Éáõ µ³í³ñ³ñ»É Çñ»Ýó 
Ï³ñÇùÝ»ñÁª ³é³Ýó áõñÇßÝ»ñÇó ³å³·³ÛÇ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 
ËÉ»Éáõ: àõß³¹ñáõÃÛ³Ý Ï»ÝïñáÝáõÙ å»ïù ¿ ÉÇÝÇ É³í ÏÛ³ÝùÁª 
Ù»½ Ñ³Ù³ñ, Ù»ñ »ñ»Ë³Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ ¨ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë 
µáÉáñ Ù³ñ¹Ï³Ýó Ñ³Ù³ñ: ²Ûëï»Õ ³é³Ýóù³ÛÇÝ ëÏ½µáõÝùÝ 
¿ ³ñ¹³ñáõÃÛáõÝÁ: ²ñ¹³ñ³óÇ ãÇ ÉÇÝÇ, »Ã» Ù³ñ¹Ï³Ýó 
ÙÇ ÷áùñ Ñ³ïí³Í í³ïÝÇ ³Ù»Ý ÇÝã: ²ÛÝáõÑ»ï¨ ·³ÉÇë ¿  
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ¨ µÝáõÃÛ³Ý Ï³åí³ÍáõÃÛ³Ý Ñ³ñóÁ: ØÇ³ÛÝ, 
»Ã» ³Û¹ Ï³åí³ÍáõÃÛáõÝÁ Ï»ÝëáõÝ³Ï ÉÇÝÇ, Ù»Ýù ÏÏ³ñáÕ³Ý³Ýù 
»ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï û·ïí»É µÝáõÃÛáõÝÇóª ÁÝ¹ áñáõÙ Ýñ³Ý íÝ³ë 
ãå³ï×³é»Éáí:
Ð³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ ãÇ Ýß³Ý³ÏáõÙ 
áã ³í»ÉÇÝ, ù³Ý §ëáíáñ»É É³í ³åñ»É¦:  ²ÛÝ áõ½áõÙ ¿ §µáÉáñ 
Ù³ñ¹Ï³Ýó ÏñÃáõÃÛáõÝ ëï³Ý³Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ï³É, ÇÝãÁ 
ÃáõÛÉ Ïï³ Ýñ³Ýó ·Çï»ÉÇù ¨ ³ñÅ»ùÝ»ñ Ó»éù µ»ñ»É ¨ ëáíáñ»É 
í³ñù³·Í»ñ áõ ³åñ»É³Ï»ñå»ñ, áñáÝù ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý Ï³ÛáõÝ 
³å³·³ÛÇ ¨ Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý ¹ñ³Ï³Ý Ï»ñå³÷áËÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ¦ª ³Ûëå»ë ¿ ë³ÑÙ³Ý»É ÚàôÜºêÎàÜ 2005 ÃíÇÝ: 
Ð³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ, ÇÝãå»ë ¨ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ, Ýå³ï³Ï áõÝÇ ëáíáñáÕÝ»ñÇ 
Ùáï ½³ñ·³óÝ»É µÝ³å³Ñå³Ýáñ»Ý ·áñÍ»Éáõ, µÝáõÃÛ³Ý áõ ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÇ Ñ³Ý¹»å ËÝ³ÛáÕ³µ³ñ í»ñ³µ»ñí»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ: 
ê³Ï³ÛÝ, µ³óÇ ³Û¹, ³ÛÝ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ ¿ ½³ñ·³óÝáõÙ, áñáÝù 
Ù³ñ¹Ï³Ýó ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ï³ÉÇë ³ÏïÇíáñ»Ý Ó¨³íáñ»É 
Çñ»Ýó ³å³·³Ý, áñï»Õ ³ñÅ» ³åñ»É: ²Û¹åÇëáí Ñ³Û³óùÁ 
áõÕÕí³Í ÏÉÇÝÇ áã ÙÇ³ÛÝ ÇÝã-áñ µ³ÝÇ §å³Ñå³ÝÙ³ÝÁ¦, ³ÛÉ Ý³¨ 
¹»åÇ ³å³·³Ý, ¹»åÇ ³ÏïÇí ³ñ³ñáõÙÁ: ²é³çÇÝ åÉ³ÝáõÙ ¿ 
·ïÝíáõÙ Ý³¨ ³ñ¹Ç³Ï³Ý³óáõÙÁ, ³ÛÉ áã Ã» ÙÇ³ÛÝ ³ñÓ³·³ÝùÁ 
ÁÝÃ³óÇÏ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇÝ:
Ð³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ 
Ñ»ï³½áïáõÃÛáõÝÝ»ñáí ½µ³ÕíáÕ ÙÇç³½·³ÛÇÝ Ù³Ï³ñ¹³ÏÇ 
Ñ³ÛïÝÇ ·ÇïÝ³Ï³ÝÝ»ñÇó Ù»ÏÝ ¿ ¶»ñÑ³ñ¹ Ð³³ÝÁ: Ü³ ³åñáõÙ ¨ 
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Ein Praxisbeispiel

Kunststoff wird vielfach gedankenlos verwendet und verur-
sacht große Umweltprobleme – manche sprechen von einem 
der schwerwiegendsten Umweltprobleme überhaupt. Es ist 
daher ein wichtiges Thema der Bildung. 
Entsprechend den Schritten der Grünen Pädagogik steht 
am Beginn die Konfrontation: Die Schülerinnen und Schüler 
erhalten einen kurzen Text: „Die UNESCO hat die riesigen 
Müllinseln im Pazifi k zu einem eigenen Staat erklärt – um auf 
die Größe des Problems aufmerksam zu machen. Millionen 
Meerestiere sterben, das Plastik gelangt in die Nahrung…“ Die 
Schüler/innen recherchieren: Wie viel Plastik wird produziert? 

Wie groß sind die Müllinseln? Und was können wir tun, um zu 
verhindern, dass weiter so viel Kunststoff ins Meer gelangt? 

Ein wichtiger dritter Schritt ist die Intervention, sind weiter-
führende Fragen, die neue Sichtweisen einbringen: „Wenn 
Kunststoff so negativ ist, warum gibt es dann so viel davon? 
Kunststoffe schützen etwa Lebensmittel – Kunststoff ist ein 
ideales Verpackungsmaterial, hat wenig Gewicht, verhindert, 
dass krankmachende Bakterien ins Essen gelangen. 

Dadurch kann in einem vierten Schritt über die Komplexität 
des Themas diskutiert werden: Wo ist Kunststoff sinnvoll, wo 
nicht? Wie kann er verwendet und entsorgt werden? Besitzen 
andere Materialien die Vorteile des Kunststoffes, nicht aber 
seine Nachteile? Die Sichtweisen werden differenzierter. 
In einem letzten schritt – der Refl exion – ist zu überlegen: 
Wie können wir uns entscheiden? Wo haben wir Handlungs-
möglichkeiten? Und wo müssen wir weiter lernen? Um beim 
Kunststoff zu bleiben: Tragetaschen aus Kunststoff können 
sehr gut ersetzt werden, Folien, die in direktem Kontakt mit 
dem Lebensmittel stehen eher weniger. Und Kunststoffe 
sollten nicht in die Natur gelangen, sie sind zu sammeln und 
zu verwerten. 

Mag. Willi Linder
lehrt an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik in 
Wien und hat „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ inhaltlich konzi-
piert. Seit einigen Jahren interessiert und engagiert er sich für 
nachhaltige Entwicklung im Südkaukasus. 
willi.linder@objentis.com

LEHR- UND LERNARRANGEMENTS DER GRÜNEN PÄDAGOGIK
Für Nachhaltigkeit ist es besonders wichtig, dass Zusam-
menhänge sichtbar werden – zwischen den Erfahrungen der 
Lernenden und den Lerninhalten, zwischen lokalen Fragen 
und globalen Themen. Wichtig ist aber auch, dass Lernen 
selbst nachhaltig ist, es zur Entwicklung der Jugendlichen 
beiträgt. Nachhaltigkeit hat daher im Deutschen eine doppel-
te Bedeutung: Eine im Sinn von zukunftsfähig, die andere im 
Sinne von dauerhaft. 

Wir haben ein Schema entwickelt – wie wir vorgehen kön-
nen, damit wir einen langfristigen Lernerfolg erzielen: Das 
didaktische Modell der Grünen Pädagogik, bestehend aus den 
folgenden fünf Elementen:

 Konfrontation: Am Beginn sollte eine interessante Frage 
stehen! Eine, die uns betrifft. Die zum Nachdenken auffor-
dert. Die bei Schülerinnen und Schülern Neugierde weckt 
auf das Thema. Wichtig: Hier sollten Fragen entstehen.

 Recherche, Problemanalyse: Diese Analyse sollte durch und 
mit den Lernenden durchgeführt werden. Sie sollten selbst 
ihre Vorschläge, ihre Sichtweisen einbringen.

 Intervention: Kritische Fragen durch die Lehrenden und 
neue Sichtweisen dürfen provozieren.

 Interaktion, Handeln: Angesichts der Widersprüche, was 
können wir tun? Hier werden Lösungen erarbeitet.

 Refl exion: Am Ende ist es ganz wichtig, nochmals zu überle-
gen: Was haben wir gemacht? Wie hat es uns verändert? 
Was können wir anderen darüber erzählen? Wie können 
wir weitermachen?

¶áñÍÝ³Ï³Ý ûñÇÝ³Ï

äÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÁ Ñ³×³Ë û·ï³·áñÍíáõÙ »Ý ³é³Ýó Ùï³Í»Éáõ 
¨ ³é³ç³óÝáõÙ »Ý Éáõñç µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ: àÙ³Ýù 
ÝáõÛÝÇëÏ ³Ûë ËÝ¹ÇñÁ Ñ³Ù³ñáõÙ »Ý µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
³Ù»Ý³Éáõñç ËÝ¹ÇñÝ»ñÇó Ù»ÏÁ: ²Û¹ å³ï×³éáí ³Ûë Ñ³ñóÁ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ ¿:
Àëï Ï³Ý³ã Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ù³ÛÉ»ñÇª ëÏ½µáõÙ ·³ÉÇë ¿ 
³é×³Ï³ïáõÙÁ: ²ß³Ï»ñïÝ»ñÁ Ï³ñ× ï»ùëï »Ý ëï³ÝáõÙ. 
§ÚàôÜºêÎàÜ Ê³Õ³Õ ûíÏÇ³ÝáëáõÙ ·ïÝíáÕ ³ÕµÇ ÑëÏ³Û³Ï³Ý 
ÏÕ½ÇÝ»ñÁ Ñéã³Ï»É ¿ ³é³ÝÓÇÝ å»ïáõÃÛáõÝª ³Ûë ËÝ¹ñÇ 
Ù³ëßï³µÝ»ñÇ íñ³ áõß³¹ñáõÃÛáõÝ Ññ³íÇñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: 
ØÇÉÇáÝ³íáñ Íáí³ÛÇÝ Ï»Ý¹³ÝÇÝ»ñ ë³ïÏáõÙ »Ý, åÉ³ëïÇÏ 
ÝÛáõÃ»ñÁ Ñ³ÛïÝíáõÙ »Ý ëÝÝ¹Ç Ù»ç...¦: ²ß³Ï»ñïÝ»ñÁ 
Ñ»ï³½áïáõÃÛáõÝ »Ý ³ÝáõÙ, å³ñ½»Éáõ, Ã» áñù³Ý åÉ³ëïÇÏ 
ÝÛáõÃ»ñ »Ý ³ñï³¹ñíáõÙ:
Æ±Ýã ã³÷»ñ áõÝ»Ý ³ÕµÇ ³Û¹ ÏÕ½ÇÝ»ñÁ: ºí Ç±Ýã Ï³ñáÕ »Ýù Ù»Ýù 
³Ý»Éª Ñ»ï³·³ÛáõÙ ÝÙ³Ý ù³Ý³ÏÇ åÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÇ ÍáíáõÙ 
Ñ³ÛïÝí»ÉÁ Ï³ÝË»Éáõ Ñ³Ù³ñ:
ºññáñ¹ Ï³ñ¨áñ ù³ÛÉÁ ÙÇç³ÙïáõÙÝ ¿: Üáñ ï»ë³Ï»ïÝ»ñ Ç Ñ³Ûï 
µ»ñáÕ Ñ»ï³·³ Ñ³ñó»ñÁ. §ºÃ» åÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÝ ³Û¹ù³Ý 
íï³Ý·³íáñ »Ý, ³Û¹ ¹»åùáõÙ ÇÝãá±õ »Ý ³Û¹ù³Ý ß³ï ¹ñ³ÝÇó 
³ñï³¹ñáõÙ: äÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÁ å³ßïå³ÝáõÙ »Ý ëÝáõÝ¹Á, ¹ñ³Ýù 
Ï³ï³ñÛ³É Ñ³ñÙ³ñ »Ý ÷³Ã»Ã³íáñÙ³Ý Ñ³Ù³ñ, ÷áùñ ù³ß áõÝ»Ý, 
Ï³ÝËáõÙ »Ý ³Ëï³ÍÇÝ µ³Ïï»ñÇ³Ý»ñÇ Ý»ñÃ³÷³ÝóáõÙÁ ëÝÝ¹Ç 
Ù»ç¦:
²ÛÝáõÑ»ï¨ª ãáññáñ¹ ÷áõÉáõÙ Ï³ñáÕ ¿ ùÝÝ³ñÏí»É Ñ³ñóÇ 
ÏáÙåÉ»ùë³ÛÝáõÃÛáõÝÁ. áñï»±Õ ¿ Ýå³ï³Ï³Ñ³ñÙ³ñ 
û·ï³·áñÍ»É åÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÁ, ¨ áñï»Õ áã: ÆÝãå»±ë Ï³ñáÕ 
¿ ³ÛÝ û·ï³·áñÍí»É ¨ áõïÇÉÇ½³óí»É: ²ñ¹Ûáù ³ÛÉ ÝÛáõÃ»ñ Ï³±Ý, 
áñáÝù áõÝ»Ý åÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÇ ³é³í»ÉáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ë³Ï³ÛÝ 
Ã»ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ µ³ó³Ï³ÛáõÙ »Ý: î»ë³Ï»ïÝ»ñÝ ³ëïÇ×³Ý³µ³ñ 
ëÏëáõÙ »Ý Çñ³ñÇó ï³ñµ»ñí»É:
ì»ñçÇÝª é»ýÉ»ùëÇ³ÛÇ ÷áõÉáõÙ Ñ³ñÏ³íáñ ¿ Ùïáñ»É, Ã» 
ÇÝãå»ë »Ýù Ù»Ýù áñáßáõÙÝ»ñ ÁÝ¹áõÝáõÙ: àñï»±Õ Ù»Ýù ·áñÍ»Éáõ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ áõÝ»Ýù: à±ñ Ñ³ñó»ñÇ ßáõñç ¿ ³ÝÑñ³Å»ßï 
ß³ñáõÝ³Ï»É áõëáõóáõÙÁ: äÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÇ Ã»Ù³ÛÇó ãß»Õí»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ, Ï³ñáÕ »Ýù ³ë»É Ñ»ï¨Û³ÉÁª åÉ³ëïÇÏ ïáåñ³ÏÝ»ñÁ ß³ï 
Ñ³Ý·Çëï Ï³ñ»ÉÇ ¿ ÷áË³ñÇÝ»É, ÇëÏ Ã³Õ³ÝÃÁ, áñÁ ³ÝÙÇç³Ï³Ý 
ß÷Ù³Ý Ù»ç ¿ ·ïÝíáõÙ ëÝÝ¹Ç Ñ»ïª ùÇã Ñ³í³Ý³Ï³Ý ¿: ´³óÇ ³Û¹, 
åÉ³ëïÇÏ ÝÛáõÃ»ñÁ µÝáõÃÛ³Ý Ù»ç ãå»ïù ¿ Ñ³ÛïÝí»Ý, ¹ñ³Ýù 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ñ³í³ù»É ¨ áõïÇÉÇ½³óÝ»É:

Ø³·. ìÇÉÉÇ ÈÇÝ¹»ñ
¹³ë³í³Ý¹áõÙ ¿ ìÇ»ÝÝ³ÛÇ ·ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ÇÝëïÇïáõïáõÙ ¨ 
Ñ³Ù³ñíáõÙ ¿ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ 
Ý³Ë³·ÍÇ ÏáÝó»åïÇ ëï»ÕÍáÕÁ: ²ñ¹»Ý ÙÇ ù³ÝÇ ï³ñÇ ¿, 
ÇÝã Ñ»ï³ùñùñíáõÙ ¿ Ð³ñ³í³ÛÇÝ ÎáíÏ³ëáõÙ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ùµ:
willi.linder@objentis.com

³Ûëï»Õ ù³ç³É»ñÇ:
ø³çáõÃÛáõÝ Ù»½ ï³ÉÇë ¿ ÇÝùÁ µÝáõÃÛáõÝÁ, Ýñ³ ·»Õ»óÏáõÃÛáõÝÁ, 
Ýñ³ µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÁ: ²Û¹ å³ï×³éáí  å³ñ³åÙáõÝùÝ»ñÇ 
Å³Ù³Ý³Ï µÝáõÃÛ³Ý Ñ»ï Ñ³Ý¹ÇåáõÙÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ ³Û¹ 
ù³ç³É»ñÙ³Ý ÙÇ Ù³ëÁ: Ø»ñ Ù»ç ù³çáõÃÛáõÝ ë»ñÙ³ÝáõÙ »Ý 
Ý³¨ É³í å³ïÙáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ¨ í»ñç³å»ë ³ÏïÇí ·áñÍ»Éáõ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: ²ÕµÇ Ñ³í³ùÙ³Ý ³ÏóÇ³Ý ÝáõÛÝå»ë 
Ï³ñáÕ ¿ ÑáõÛë Ý»ñßÝã»É, ¨ »Ã» ³ÛÝåÇëÇ ½·³óáÕáõÃÛáõÝ 
¿ ³é³ç³ÝáõÙ, áñ ÇÝù¹ Ï³ñáÕ »ë ÇÝã-áñ µ³Ý ³Ý»É, 
Ñáõë³Ñ³ïáõÃÛáõÝÁ Ý³Ñ³ÝçáõÙ ¿:

Î²Ü²â Ø²ÜÎ²ì²ðÄàôÂÚ²Ü àôêàôò²ÜàÔ ºì 
àôêàôØÜ²Î²Ü ØÆæàò²èàôØÜºðÀ
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ Ñ³ïÏ³å»ë Ï³ñ¨áñ ¿ ï»ë³Ý»ÉÇ 
¹³ñÓÝ»É ëáíáñáÕÝ»ñÇ ÷áñÓ³éáõÃÛ³Ý ¨ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ 
µáí³Ý¹³ÏáõÃÛ³Ý, ï»Õ³Ï³Ý ¨ ·Éáµ³É Ñ³ñó»ñÇ ÙÇç¨ Ï³å»ñÁ: 
Î³ñ¨áñ ¿ Ý³¨, áñ áõëáõóáõÙÁ Ñ»Ýó Çñ»Ýáí ÉÇÝÇ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
¨ ËÃ³ÝÇ »ñÇï³ë³ñ¹áõÃÛ³Ý ½³ñ·³óÙ³ÝÁ: ²Û¹ å³ï×³éáí 
·»ñÙ³Ý»ñ»Ý É»½íáõÙ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝ (Nachhaltigkeit) µ³éÝ 
áõÝÇ »ñÏ³ÏÇ ÇÙ³ëïª ÙÇ ÏáÕÙÇó ³ÛÝ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝ, 
ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ß³ñáõÝ³Ï³Ï³ÝáõÃÛáõÝ:

Ø»Ýù ÙÇ ëË»Ù³ »Ýù Ùß³Ï»É, Ã» ÇÝãå»ë ¿ å»ïù ·áñÍ»Éª 
áõëáõóÙ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ ï¨³Ï³Ý Ñ³çáÕáõÃÛ³Ý Ñ³ëÝ»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ: Î³Ý³ã Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý ¹Ç¹³ÏïÇÏ Ùá¹»ÉÁ µ³ÕÏ³ó³Í 
¿ Ñ»ï¨Û³É ÑÇÝ· ï³ññ»ñÇó.

 ²é×³Ï³ïáõÙ. ëÏ½µáõÙ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ñ»ï³ùñùÇñ Ñ³ñó³¹ñáõÙ 
³Ý»É: ²ÛÝåÇëÇ ÙÇ Ñ³ñó, áñÁ í»ñ³µ»ñÇ µáÉáñÇë ¨ ëïÇåÇ Ù»½ 
Ùï³Í»É: Ð³ñó, áñÝ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ùáï Ñ»ï³ùñùñ³ëÇñáõÃÛáõÝ 
Ï³ñÃÝ³óÝÇ: Î³ñ¨áñÝ ³ÛÝ ¿, áñ Ñ»Ýó ³Ûëï»Õ Ñ³ñó»ñ Í³·»Ý:

 àõëáõÙÝ³ëÇñáõÃÛáõÝ, ËÝ¹ñÇ í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝ. ³Ûë í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝÁ 
å»ïù ¿ ³ÝóÏ³óíÇ ëáíáñáÕÝ»ñÇ û·ÝáõÃÛ³Ùµ ¨ 
Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ùµ: Üñ³Ýù Ñ»Ýó Çñ»Ýù å»ïù ¿ ³é³ç³ñÏ»Ý 
Çñ»Ýó ³é³ç³ñÏÝ»ñÝ áõ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÁ:

 ØÇç³ÙïáõÙ. áõëáõóÇãÝ»ñÇ ùÝÝ³¹³ï³Ï³Ý Ñ³ñó»ñÁ ¨ Ýáñ 
ï»ë³Ï»ïÝ»ñÁ Ï³ñáÕ »Ý ë³¹ñÇã ÉÇÝ»É:

 öáË³½¹»óáõÃÛáõÝ, ·áñÍáÕáõÃÛáõÝ. Ç±Ýã Ï³ñáÕ »Ýù Ù»Ýù ³Ý»Éª 
Ñ³ßíÇ ³éÝ»Éáí Ñ³Ï³ëáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: ²Ûëï»Õ ÉáõÍáõÙÝ»ñ »Ý 
Ùß³ÏíáõÙ:

 è»ýÉ»ùëÇ³. í»ñçáõÙ ß³ï Ï³ñ¨áñ ¿ ¨ë Ù»Ï ³Ý·³Ù Í³Ýñ áõ 
Ã»Ã¨ ³Ý»É, Ã» ÇÝã »Ýù Ù»Ýù ³ñ»É: ÆÝãå»±ë ¿ ë³ Ù»½ ÷áË»É: 
Æ±Ýã »Ýù Ï³ñáÕ å³ïÙ»É ëñ³ Ù³ëÇÝ áõñÇßÝ»ñÇÝ: ÆÝãå»±ë 
ß³ñáõÝ³Ï»É:
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DIMENSION ÖKONOMIE: SOZIAL- UND UMWELTVERTRÄG-
LICHE WIRTSCHAFTSSYSTEME SOLLEN ORGANISIERT 
WERDEN
Nachhaltiges Wirtschaften ist sowohl umweltfreundlich als 
auch sozial fair. Die Umweltfreundlichkeit äußert sich z.B. im 
sparsamen Umgang mit Ressourcen, im Einsatz umwelt-
freundlicher Energie (z.B. Solar, Wind ...), oder in der Anwen-
dung innovativer Technologien (z.B. cradle to cradle). Sozial 
faire Arbeitsbedingungen werden z.B. durch starke Arbeitneh-
mer/innenvertretung geschaffen. Ein wichtiger Aspekt ist der 
Wiederaufbau bzw. Erhalt regionaler Wirtschaftskreisläufe: 
Der Wegfall langer Transportwege reduziert Umweltbelastun-
gen, Arbeitsplätze in den Regionen werden erhalten oder neu 
geschaffen. 

„GUTES LEBEN FÜR ALLE“

Für die Gestaltung einer lebenswerten Welt sind verschie-
denste Fähigkeiten notwendig und hilfreich: Diese zu entwi-
ckeln und zu vertiefen ist Ziel von Bildung für nachhaltige 
Entwicklung.

Was wir unter einem „guten Leben“ verstehen, ist sehr 
individuell – abhängig von unserem geographischen und 
sozialen Lebensumfeld, je nachdem ob wir Bäuerin in Geor-
gien, Student in Aserbaidschan, Fabrikarbeiter in Armenien,  
Banker in New York oder Arbeitslose in den Suburbs von 
Bangkok sind. Vier Dimensionen werden im Nachhaltigkeits-
diskurs aber dennoch als wesentlich für die Qualität unseres 
Lebens betrachtet: Ökologie, Gesellschaft, Ökonomie und  
Kultur. 

DIMENSION ÖKOLOGIE: NATÜRLICHE LEBENSGRUNDLAGEN 
SOLLEN ERHALTEN BLEIBEN
Nur wenn wir saubere Luft zum Atmen, reines Wasser zum 
Trinken und gesunde Böden haben, die uns ernähren, können 
wir gut leben. Durch unsere oft ausbeuterische Wirtschafts-
weise geht die Vielfalt an Pfl anzen und Tieren zurück, der Kli-
mawandel verändert unsere Lebensbedingungen maßgeblich.

DIMENSION GESELLSCHAFT: GELUNGENES ZUSAMMENLE-
BEN SOLL GESTALTET WERDEN
Im Zentrum stehen dabei die Begriffe Gerechtigkeit und 
Chancengleichheit. Beispielsweise soll der Zugang zu Bildung, 
Arbeit, Gesundheitsversorgung oder Nutzung natürlicher 
Ressourcen für alle, speziell auch für sozial schwächere 
Gruppen gegeben sein. Ebenso geht es um Chancengleichheit 
und Gerechtigkeit zwischen Männern und Frauen. Wesentlich 
für den Zusammenhalt einer Gesellschaft ist auch Mitbestim-
mung und das friedliche Lösen von Konfl ikten.

îÜîºê²Î²Ü Ð²ðÂàôÂÚàôÜ. ²ÜÐð²ÄºÞî ¾ 
êîºÔÌºÈ êàòÆ²È²Î²Ø ºì ´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü 
àôÔÔì²ÌàôÂÚàôÜ àôÜºòàÔ îÜîºê²Î²Ü 
Ð²Ø²Î²ð¶ºð
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ïÝï»ëáõÃÛáõÝÁ ³ñ¹³ñ ¿ ÇÝãå»ë ëáóÇ³É³Ï³Ý, 
³ÛÝå»ë ¿É µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý åÉ³ÝáõÙ: Þñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ 
å³ßïå³ÝáõÃÛáõÝÁ ³ñï³Ñ³ÛïíáõÙ ¿, ûñÇÝ³Ï, é»ëáõñëÝ»ñÇ 
ËÝ³ÛáÕ³µ³ñ û·ï³·áñÍÙ³Ý Ù»ç, ¿ÏáÉá·Ç³å»ë Ù³ùáõñ 
¿Ý»ñ·Ç³ÛÇ û·ï³·áñÍÙ³Ý Ù»ç (ûñ.ª ³ñ¨³ÛÇÝ, ù³Ùáõ, ...), Ï³Ù 
Ýáñ³ñ³ñ³Ï³Ý ï»ËÝáÉá·Ç³Ý»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³Ý Ù»ç (ûñ.ª 
cradle to cradle): ²ßË³ï³ÝùÇ ëáóÇ³É³å»ë ³ñ¹³ñ å³ÛÙ³ÝÝ»ñ 
Ï³ñáÕ »Ý ëï»ÕÍí»É, ûñÇÝ³Ï, ³ßË³ïáÕÝ»ñÇ ß³Ñ»ñÇ áõÅ»Õ 
Ý»ñÏ³Û³óáõóÇãÝ»ñÇ ßÝáñÑÇí: Î³ñ¨áñ ³ëå»Ïï ¿ Ù³ñ½»ñÇ 
ïÝï»ë³Ï³Ý óÇÏÉÝ»ñÇ í»ñ³Ï³Ý·ÝáõÙÁ Ï³Ù å³Ñå³ÝáõÙÁ: 
îñ³Ýëåáñï³ÛÇÝ »ñÏ³ñ ×³Ý³å³ñÑÝ»ñÇ µ³ó³Ï³ÛáõÃÛáõÝÁ 
Ïñ×³ïáõÙ ¿ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ íñ³ µ³ó³ë³Ï³Ý 
³½¹»óáõÃÛáõÝÁ, Ýáñ ³ßË³ï³ï»Õ»ñ »Ý ëï»ÕÍíáõÙ Ù³ñ½»ñáõÙ 
Ï³Ù »Õ³ÍÝ»ñÁ å³Ñå³ÝíáõÙ »Ý:

§È²ì ÎÚ²Üø ´àÈàðÆ Ð²Ø²ð¦

²åñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ ³ñÅ³ÝÇ ³ßË³ñÑ Ó¨³íáñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ 
³ÝÑñ³Å»ßï áõ û·ï³Ï³ñ »Ý ½³Ý³½³Ý áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñ: Ð³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ýå³ï³ÏÝ ¿ Ñ»Ýó ³Û¹ 
áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ½³ñ·³óáõÙÝ áõ Ëáñ³óáõÙÁ:

§È³í ÏÛ³ÝùÇ¦ Ù³ëÇÝ Ù»ñ å³ïÏ»ñ³óáõÙÝ»ñÁ ÙÇßï ã³÷³½³Ýó 
³ÝÑ³ï³Ï³Ý »Ý ¨ Ï³Ëí³Í »Ý Ù»ñ ³ßË³ñÑ³·ñ³Ï³Ý áõ 
ëáóÇ³É³Ï³Ý ÙÇç³í³ÛñÇó, ûñÇÝ³Ïª ³ñ¹Ûáù Ù»Ýù íñ³óÇ ·»ÕçáõÏ 
»Ýù, ³¹ñµ»ç³ÝóÇ áõë³ÝáÕ »Ýù, Ñ³Û µ³Ýíáñ »Ýù, ÝÛáõÛáñùóÇ 
µ³ÝÏÇñ »Ýù, Ã» ´³Ý·ÏáÏÇ ³ñí³ñÓ³ÝÝ»ñáõÙ ³åñáÕ ·áñÍ³½áõñÏ 
»Ýù: Î»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý ¹ÇëÏáõñëáõÙ, Ñ³ïÏ³å»ë »ñµ ËáëùÁ 
í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ Ù»ñ ÏÛ³ÝùÇ áñ³ÏÇÝ, ¿³Ï³Ý »Ý Ñ³Ù³ñíáõÙ 
ãáñë Ñ³ñÃáõÃÛáõÝÝ»ñ: ¸ñ³Ýù »Ýª µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝÁ, 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝÁ, ïÝï»ëáõÃÛáõÝÁ ¨ Ùß³ÏáõÛÃÁ:

´Ü²ä²Ðä²Ü²Î²Ü Ð²ðÂàôÂÚàôÜ. ²ÜÐð²ÄºÞî ¾ 
ä²Ðä²ÜºÈ ÎÚ²ÜøÆ ´Ü²Î²Ü ÐÆØøºðÀ
È³í Ï³ñáÕ »Ýù ³åñ»É ÙÇ³ÛÝ ³ÛÝ ¹»åùáõÙ, »Ã» Ù³ùáõñ û¹ 
ßÝã»Ýù, Ù³ùáõñ çáõñ ËÙ»Ýù ¨ ëÝí»Ýù Ù³ùáõñ ÑáÕÇó ëï³óí³Í 
µ»ñùáí: Ð³×³Ë ïÝï»ëáõÃÛ³ÝÁ Ù»ñ ëå³éáÕ³Ï³Ý Ùáï»óÙ³Ý 
å³ï×³éáí å³Ï³ëáõÙ ¿ Ï»Ý¹³Ý³Ï³Ý ¨ µáõë³Ï³Ý ³ßË³ñÑÇ 
µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÁ, ÇëÏ ÏÉÇÙ³Û³Ï³Ý ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ÷áËáõÙ 
»Ý Ù»ñ Ï»Ýë³å³ÛÙ³ÝÝ»ñÁ:

Ð²ê²ð²Î²Î²Ü Ð²ðÂàôÂÚàôÜ. ²ÜÐð²ÄºÞî ¾ 
Òºì²ìàðºÈ Ð²æàÔì²Ì Ð²Ø²îºÔ ÎÚ²Üø
²Ûëï»Õ áõß³¹ñáõÃÛ³Ý Ï»ÝïñáÝáõÙ »Ý ³ñ¹³ñáõÃÛáõÝ ¨ Ñ³í³ë³ñ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: úñÇÝ³Ïª ÏñÃáõÃÛáõÝÁ, 
³ßË³ï³ÝùÁ, ³éáÕç³å³ÑáõÃÛáõÝÁ ¨ µÝ³Ï³Ý å³ß³ñÝ»ñÇ 
û·ï³·áñÍáõÙÁ å»ïù ¿ µáÉáñÇÝ Ñ³ë³Ý»ÉÇ ÉÇÝÇ, Ñ³ïÏ³å»ë 
ëáóÇ³É³å»ë Ëáó»ÉÇ ËÙµ»ñÇÝ: ÊáëùÁ Ý³¨ ·ÝáõÙ ¿ ïÕ³Ù³ñ¹Ï³Ýó 
¨ Ï³Ý³Ýó ÝÏ³ïÙ³Ùµ ³ñ¹³ñ í»ñ³µ»ñÙáõÝùÇ ¨ Ñ³í³ë³ñ 
Çñ³íáõÝùÝ»ñÇ Ù³ëÇÝ: Ð³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý ÙÇ³ëÝáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ 
Ï³ñ¨áñ ¹»ñ ¿ Ë³ÕáõÙ Ý³¨ Ýñ³ Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ Çñ ë»÷³Ï³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇ Ù»ç ¨ ÏáÝýÉÇÏïÝ»ñÁ Ë³Õ³Õ ÉáõÍ»Éáõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÁ:
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KURZ UND BÜNDIG
Wenn wir vom Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung als 
Herzstück von Bildung für nachhaltige Entwicklung sprechen, 
meinen wir: Gerechtigkeit hier und heute, gegenüber künfti-
gen Generationen und überall auf der Welt im Rahmen einer 
Entwicklung, in der Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft in 
gelungener Wechselwirkung sind. Das Einbeziehen der zehn 
BNE-Aspekte in Bildungsangebote hilft dieses Leitbild umzu-
setzen.

 Quelle: I.Stelzer/S.Garczyk/A.Streissler, (2012):
bildung.nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhal-
tige Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungs-
praktikerInnen, FORUM Umweltbildung, S. 12 ff
Download: http://www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopubli-
cations/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

DIMENSION KULTUR: NACHHALTIGE ALLTAGSKULTUR SOLL 
BEWAHRT ODER ENTWICKELT WERDEN
Dazu gehören: Die Realisierung einer Weltanschauung, in der 
nicht der Mensch allein im Mittelpunkt steht, sondern sich 
als Teil von ökologischen und sozialen Systemen versteht; 
das Entwickeln und Umsetzen von Ideen mit kreativen 
Ausdrucksmitteln; das Anerkennen von kultureller Vielfalt 
als Bestandteil und Potential Nachhaltiger Entwicklung; die 
Aufwertung und Aktualisierung von traditionellem Wissen; 
ein veränderter Umgang mit Zeit, Geld und Konsumgütern im 
Hinblick auf regionale und globale Zusammenhänge. 

Das Konzept der Nachhaltigen Entwicklung geht davon aus, 
dass Menschen nicht einfach den verschiedenen komplex 
vernetzten Wirtschafts-, Technik-, Politik- und Sozial-Syste-
men ausgeliefert sind, sondern selbst Zukunft mit gestalten 
können. 
Alternative Lösungen, Innovationen und Visionen spielen da-
bei eine wesentliche Rolle. Anstatt nur Schritt für Schritt auf 
Herausforderungen und Probleme, die sich jeder Gesellschaft 
im Laufe der Zeit stellen, zu reagieren, regt das Konzept der 
Nachhaltigen Entwicklung dazu an, pro-aktiv zu handeln. 
Dabei spielen auch die persönliche Motivation und die Freude 
eine „bessere“ Welt mitzugestalten, wesentliche Rollen. Genau 
hier setzt Bildung für nachhaltige Entwicklung an: Ziel von 
BNE ist es, Menschen Kompetenzen und Fähigkeiten mit 
auf den Weg zu geben, die es ihnen ermöglichen, aktiv und 
eigenverantwortlich ihr Lebensumfeld und ihre Zukunft mit 
zu gestalten – orientiert an den Werten einer Nachhaltigen 
Entwicklung. Die Fähigkeiten, die für die Mitgestaltung einer 
nachhaltigen Zukunft wesentlich sind: 

KONKRET HANDELN, EMOTIONEN MITEINBEZIEHEN, MIT 
WISSEN BEWUSST UMGEHEN, VISIONEN ENTWICKELN, RE-
FLEKTIEREN, KRITISCH DENKEN, KOMMUNIZIEREN, PARTIZI-
PIEREN, KOOPERIEREN, METHODENVIELFALT.

Î²ðÖ àô ÎàÜÎðºî
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý Ç¹»³É³Ï³Ý å³ïÏ»ñ³óÙ³Ý 
Ù³ëÇÝ Ëáë»ÉÇë, áñå»ë Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
ÏñÃáõÃÛ³Ý Ï»ÝïñáÝ³Ï³Ý ï³ññ, Ù»Ýù Ç ÝÏ³ïÇ áõÝ»Ýù 
Ñ»ï¨Û³ÉÁ. ³ñ¹³ñáõÃÛáõÝ ³Ûëï»Õ ¨ ³Ûëûñ, ·³ÉÇù ë»ñáõÝ¹Ý»ñÇ 
ÝÏ³ïÙ³Ùµ ¨ ³ÙµáÕç ³ßË³ñÑÇ Ñ³Ù³ñª ³ÛÝåÇëÇ ½³ñ·³óÙ³Ý 
ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ, áñï»Õ µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝÁ, ïÝï»ëáõÃÛáõÝÁ ¨ 
Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝÁ ·ïÝíáõÙ »Ù Ñ³çáÕí³Í ÷áË·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý 
Ù»ç: àõëáõÙÝ³Ï³Ý Íñ³·ñ»ñáõÙ ÎÐÎ¼ 10 ³ëå»ÏïÝ»ñÇ Ý»ñ³éáõÙÁ 
Ïû·ÝÇ Çñ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ ¹³ñÓÝ»É ³Û¹ Ç¹»³É³Ï³Ý å³ïÏ»ñ³óáõÙÁ:

 ²ÕµÛáõñÁª I.Stelzer/S.Garczyk/A.Streissler, (2012):
bildung.nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhal-
tige Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungs-
praktikerInnen, FORUM Umweltbildung, S. 12 ff
Ü»ñµ»éÝáõÙª http://www.umweltbildung.at/uploads/
tx_hetopublications/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_
screen_01.pdf

ØÞ²ÎàôÂ²ÚÆÜ Ð²ðÂàôÂÚàôÜ. ²ÜÐð²ÄºÞî 
¾ ä²Ðä²ÜºÈ Î²Ø ÜàôÚÜÆêÎ ¼²ð¶²òÜºÈ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ²èúðÚ² ØÞ²ÎàôÚÂÀ
êñ³ ï³Ï Ñ³ëÏ³ÝáõÙ »Ýùª ÙÇ ³ÛÝåÇëÇ ³ßË³ñÑÁÝÏ³ÉÙ³Ý 
Çñ³Ï³Ý³óáõÙÁ, áñÇ Ï»ÝïñáÝáõÙ ÙÇ³ÛÝ Ù³ñ¹Á ã¿, áñ 
Ï³Ý·Ý³Í ¿, ³ÛÉ Ý³ ÁÝÏ³ÉíáõÙ ¿ áñå»ë µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý ¨ 
ëáóÇ³É³Ï³Ý Ñ³Ù³Ï³ñ·Ç ÙÇ Ù³ë: Î³ñ¨áñíáõÙ »Ý ëï»ÕÍ³ñ³ñ 
³ñï³Ñ³Ûïã³ÙÇçáóÝ»ñÇ û·ÝáõÃÛ³Ùµ ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ 
½³ñ·³óáõÙÁ ¨ Çñ³Ï³Ý³óáõÙÁ, Ùß³ÏáõÃ³ÛÇÝ µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý 
ÁÝ¹áõÝáõÙÁ áñå»ë Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý µ³Õ³¹ñÇã Ù³ë 
¨ åáï»ÝóÇ³É, ³í³Ý¹³Ï³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ í»ñ³³ñÅ»íáñáõÙÁ 
¨ Ã³ñÙ³óáõÙÁ, ÷á÷áËí³Í Ùáï»óáõÙÁ Å³Ù³Ý³ÏÇ, ÷áÕÇ ¨ 
ëå³éáÕ³Ï³Ý Çñ»ñÇ ÝÏ³ïÙ³Ùµª ï³ñ³Í³ßñç³Ý³ÛÇÝ ¨ ·Éáµ³É 
Ï³å»ñÇ ÉáõÛëÇ Ý»ñùá:
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Û»ó³Ï³ñ·Á »ÉÝáõÙ ¿ Ýñ³ÝÇó, 
áñ Ù³ñ¹Á áã Ã» ÙÇ³ÛÝ »ÝÃ³ñÏíáõÙ ¿ ï³ñµ»ñ, ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï 
÷áËÏ³å³Ïóí³Í ïÝï»ë³Ï³Ý, ï»ËÝÇÏ³Ï³Ý, ù³Õ³ù³Ï³Ý ¨ 
ëáóÇ³É³Ï³Ý Ñ³Ù³Ï³ñ·»ñÇ ³½¹»óáõÃÛ³ÝÁ, ³ÛÉ Ý³¨ Ï³ñáÕ ¿ 
ÇÝùÝ Çñ ³å³·³Ý Ó¨³íáñ»É: ²Ûëï»Õ ½·³ÉÇ ¹»ñ ¿ Ñ³ïÏ³óíáõÙ 
³ÛÉÁÝïñ³Ýù³ÛÇÝ áñáßáõÙÝ»ñÇÝ, Ýáñ³ñ³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇÝ áõ 
ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÇÝ: ò³ÝÏ³ó³Í Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý Ù»ç Å³Ù³Ý³ÏÇ 
ÁÝÃ³óùáõÙ Í³·³Í ËÝ¹ÇñÝ»ñÇÝ áõ Ù³ñï³Ññ³í»ñÝ»ñÇÝ ù³ÛÉ 
³é ù³ÛÉ ³ñÓ³·³Ýù»Éáõ ÷áË³ñ»Ý, Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
Ñ³Û»ó³Ï³ñ·Á Ïáã ¿ ³ÝáõÙ ³ÏïÇí ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ: ÀÝ¹ 
áñáõÙ Ï³ñ¨áñ ¹»ñ »Ý Ë³ÕáõÙ ³ÝÓÝ³Ï³Ý ÙáïÇí³óÇ³Ý ¨ 
§³í»ÉÇ É³í ³ßË³ñÑ¦ Ó¨³íáñ»Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý³Éáõ 
áõñ³ËáõÃÛáõÝÁ: Ð»Ýó ³Ûëï»Õ ¿ ëÏëíáõÙ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ: ÎÐÎ¼-Ç Ýå³ï³ÏÁ Ù³ñ¹Ï³Ýó 
³ÛÝåÇëÇ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñ áõ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ ï³ÉÝ ¿, áñáÝù ÃáõÛÉ 
Ïï³Ý Ýñ³Ýó ³ÏïÇíáñ»Ý ¨ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ùµ ÷á÷áË»É 
Çñ»Ýó Ï»Ýë³Ï³Ý ÙÇç³í³ÛñÁ ¨ Çñ»Ýó áõÅ»ñáí Ï³éáõó»É 
ë»÷³Ï³Ý ³å³·³Ýª ³é³çÝáñ¹í»Éáí Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
³ñÅ»ùÝ»ñáí: Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ³å³·³ÛÇ Ó¨³íáñÙ³Ý ·áñÍáõÙ 
³ÝÑñ³Å»ßï ¨ Ï³ñ¨áñ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÝ »Ýª

ÎàÜÎðºî ¶àðÌàÔàôÂÚàôÜÜºð ÒºèÜ²ðÎºÈÀ, ¾ØàòÆ²ÜºðÀ 
Ð²ÞìÆ ²èÜºÈÀ, ¶ÆîºÈÆøÜºðÆ Øî²Ìì²Ì ú¶î²¶àðÌàôØÀ, 
îºêÈ²Î²ÜÜºð ¼²ð¶²òÜºÈÀ, ²ðî²òàÈàôØÀ, øÜÜ²¸²î²Î²Ü 
Øî²ÌºÈ²ÎºðäÀ, Ð²Ôàð¸²ÎòàôØÀ, Üºð¶ð²ìì²ÌàôÂÚàôÜÀ, 
Ð²Ø²¶àðÌ²ÎòàôÂÚàôÜÀ, ØºÂà¸ÜºðÆ ´²¼Ø²¼²ÜàôÂÚàôÜÀ:



3938

Handbuch | Vernetzt für NachhaltigkeitHandbuch | Vernetzt für Nachhaltigkeit

Das ist ein ganz fundamentaler Ansatz seit Platon1 innerhalb 
der Bildungsidee, dass man genau das versuchen muss zu 
realisieren. Und wenn man eine Idee von Humboldt2 mit 
aufnehmen will, dann ist es die der „Universalität“. Was ist 
Nachhaltigkeit sonst, als das Ganze in den Blick zu nehmen? 
Man muss sich nicht an dem „für“ stören an dieser Stelle. Es 
ist wichtig wahrzunehmen, dass heute die Nachhaltigkeitsthe-
matik die zentrale Thematik ist, wenn man für humanistische 
Bildung plädiert. 

Heißt das, es geht um eine Neuformulierung des Bildungsbe-
griffs?
De Haan: Nein, so würde ich das nicht sagen. Es geht darum, 
dass man die eigenen Ideen, die Perspektivenübernahme von 
Platon und die Universalitätsidee von Humboldt und auch 
dessen Totalitätsidee refl ektiert, wo er sagt, man muss den 
Menschen als Ganzen wahrnehmen. Nicht nur seinen kogniti-
ven Apparat sondern mit seinem ganzen emotionalen Apparat 
und seiner Gefühlswelt. Deshalb ist auch das Thema Ästhetik 
innerhalb der Nachhaltigkeitsidee fundamental enthalten. 
Von daher würde ich sagen: Eine Gewinnungsidee – aus der 
Bildungstradition betrachtet – hat einen neuen Gegenstand, 
an dem sie sich abarbeiten kann. Humboldt hat das an der 
Antike versucht und an den antiken Statuen. Heute muss man 
das anhand der Nachhaltigkeitsidee machen. Die halte ich für 
einen Bildungsgegenstand. 

 Quelle: Umweltdachverband (Hg.) (2015): BNE reloaded. 
Boden: Gefährdete Ressource/Naturerfahrung mit Smartpho-
ne?/Biodiversität vorwärts denken!/Startschuss: UN-Weltakti-
onsprogramm/Ideale Partner: Citizen Science & BNE. 
Jahrbuch Bildung für nachhaltige Entwicklung 2015. Wien: 
FORUM Umweltbildung, SS. 148-149

Gerhard de Haan
ist Professor für Zukunfts- und Bildungsforschung an der 
Freien Universität Berlin (Institut Futur) und seit 2014 Mitglied 
im Rat für Nachhaltige Entwicklung (BNE). Er war von 2005 
bis 2014 Vorsitzender des Deutschen Nationalkomitees der 
UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ und gilt seit 
vielen Jahren als der hervorragendste Theoretiker der BNE im 
deutschsprachigen Raum.

1 Platon 428/427 v. Chr.-348/347 v. Chr. war ein antiker griechischer Philo-
soph.
2 Friedrich Wilhelm Christian Carl Ferdinand von Humboldt (1767-1835) war 
ein preußischer Gelehrter, Staatsmann und Mitgründer der Berliner Universität 
(heute: Humboldt-Universität). Seine Schwerpunkte lagen in der Beschäftigung 
mit kulturwissenschaftlichen Zusammenhängen wie der Bildungs-
problematik, der Staatstheorie, der analytischen Betrachtung von Sprache, 
Literatur und Kunst sowie in aktiver politischer Mitgestaltung als Reformmotor 
im Schul- und Universitätswesen und als preußischer Diplomat. (Wikipedia)

NACHGEFRAGT
„Bildung kann Handlungsmöglichkeiten eröffnen.“
Im folgenden Gesprächsausschnitt lotet der führende deut-
sche BNE-Theoretiker Gerhard de Haan die Möglichkeiten 
und Grenzen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung aus.
 

Heutzutage hört man immer öfter 
den Ruf nach Bildung als Krisenbe-
wältigungsinstrument für gesell-
schaftliche Probleme? Wird dieser 
Anspruch – auch an die BNE – zu 
Recht gestellt?

De Haan: Ich habe noch nie gesehen, 
dass der Bildungsbereich dazu ge-
taugt hätte, eine Krise zu bewältigen. 
Dafür ist der Bildungsbereich, Gott sei 

Dank, viel zu schwach. Man kann ihn nicht einspannen, um 
ein gesellschaftliches Problem zu lösen, dafür ist der Bil-
dungsbereich ja überhaupt nicht tauglich. Da nutzen auch alle 
Manipulationsmöglichkeiten nicht. Sonst wäre etwa die DDR 
nicht zusammengebrochen. Da haben 50 Jahre Sozialismus-
programm in diese Richtung auch nicht viel bewegen können. 
Das muss man einfach ein bisschen nüchterner sehen und 
offen sagen, was wir im Bildungsbereich erreichen können, 
und dafür müssen wir auch stehen. Wir können Handlungs-
möglichkeiten eröffnen in Richtung von Nachhaltigkeit. Ob 
die dann jemand ergreift oder nicht, können wir letztendlich 
gar nicht entscheiden. Das liegt auch nicht in unserer Hand. 
Insofern können wir die Lage auch etwas entspannter sehen. 
Aber wir würden Kinder und Jugendliche manipulieren, wenn 
wir ihnen vorenthalten, was denkbar ist. Das wäre Manipulation.

Ist dieses Problem nicht im Begriff der Bildung „für“ 
nachhaltige Entwicklung angelegt? Der alte Bildungsbegriff 
kennt doch eigentlich keine Bildung „für“ etwas, sondern 
nur Bildung als Selbstreifungsprozess. 

De Haan: Nein, das ist 
nicht akademisch. Bei 
dem, was wir heute an 
humanistischer Bildung 
haben, ist genau das 
Nachhaltigkeitsthema 
zentral. Und zwar aus 
zwei wichtigen Grün-
den. Erstens: Bildung 
für nachhaltige Ent-
wicklung steht für 

„Perspektivenübernahme“ – sozusagen „den anderen in den 
Blick zu nehmen“. 

Unter dem humanistischen Bildungsideal 
versteht man die ganzheitliche Ausbildung 
in den Künsten und Wissenschaften in Ver-
bindung mit der jeweiligen Studienfachrich-
tung. Dieses Ideal geht zurück auf Wilhelm 
von Humboldt (1767-1835), der dadurch den 
Anspruch auf Allgemeinbildung fördern woll-
te. Im humanistischen Gymnasium werden 
beispielsweise neben den anderen Fächern 
auch die klassischen Sprachen Latein und 
Griechisch als Grundlage der europäischen 
Kultur und als Beitrag einer umfassenden 
Menschenbildung unterrichtet.

¸³ äÉ³ïáÝÇ1 Å³Ù³Ý³ÏÝ»ñÇó Ç í»ñ ÏñÃáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÇ 
ýáõÝ¹³Ù»Ýï³É ëÏ½µáõÝùÝ»ñÇó Ù»ÏÝ ¿, ÇÝã ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ³Ù»Ý 
·Ýáí ÷áñÓ»É Çñ³Ï³Ý³óÝ»É: ÆëÏ »Ã» ¹ñ³Ý ³í»É³óÝ»Ýù Ý³¨ 
ÐáõÙµáÉ¹ïÇ2 ·³Õ³÷³ñÁ, ³å³ ¹³ ÏÉÇÝÇ §áõÝÇí»ñë³ÉáõÃÛ³Ý¦ 
·³Õ³÷³ñÁ: â¿± áñ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝÁ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ áã ³ÛÝ ÇÝã, 
ù³Ý ³Ù»Ý ÇÝã Ñ³ßíÇ ³éÝ»ÉÁ: §Ð³ÝáõÝ¦ Ù³ëÝÇÏÁ ³Ûëï»Õ áã áùÇ 
ãå»ïù ¿ Ë³Ý·³ñÇ: Î³ñ¨áñ ¿ Ñ³ëÏ³Ý³É, áñ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý 
Ã»Ù³Ý ³Ûëûñ Ï»ÝïñáÝ³Ï³Ý Ñ³ñó»ñÇó Ù»ÏÝ ¿, »ñµ ËáëùÁ ·ÝáõÙ 
¿ ¹³ë³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ:

²ñ¹Ûá±ù ¹³ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿, áñ ËáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ ÏñÃáõÃÛ³Ý 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛ³Ý Ýáñ Ó¨³Ï»ñåÙ³Ý Ù³ëÇÝ:
¸» Ð³³Ý. àã, »ë ¹³ ã¿Ç ³ëÇ: ÊáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ ë»÷³Ï³Ý 
·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ, äÉ³ïáÝÇ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÇ ÁÝ¹áõÝÙ³Ý ¨ 
ÐáõÙµáÉ¹ïÇ áõÝÇí»ñë³ÉáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÇ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ¹ñ³Ýó 
³ÙµáÕç³Ï³ÝáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÇ ³ñï³óáÉÙ³Ý Ù³ëÇÝ, áñï»Õ 
Ý³ ³ëáõÙ ¿, áñ Ù³ñ¹áõÝ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÁÝÏ³É»É áñå»ë ÙÇ 
³ÙµáÕçáõÃÛáõÝ: àã ÙÇ³ÛÝ Ýñ³ ×³Ý³ãáÕ³Ï³Ý ³å³ñ³ïáí, ³ÛÉ Ý³¨ 
Ýñ³ ³ÙµáÕç Ñáõ½³Ï³Ý ³å³ñ³ïáí áõ ½·³óÙáõÝù³ÛÇÝ ³ßË³ñÑáí 
Ñ³Ý¹»ñÓ: ²Û¹ å³ï×³éáí Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÇ 
Ñ³Ù³ñ ¿ëÃ»ïÇÏ³ÛÇ Ã»Ù³Ý Ñ³Ù³ñíáõÙ ¿ ýáõÝ¹³Ù»Ýï³É: ºÉÝ»Éáí 
¹ñ³ÝÇóª »ë Ï³ë»Ç Ñ»ï¨Û³ÉÁ. ·³Õ³÷³ñÁ, áñÝ ³å³·³ÛáõÙ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý ³í³Ý¹áõÛÃÝ»ñÇ ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó û·áõï å»ïù ¿ µ»ñÇ, 
³ßË³ï³Ýù³ÛÇÝ Ýáñ ûµÛ»Ïï áõÝÇ: ÐáõÙµáÉ¹ïÁ ÷áñÓáõÙ ¿ñ ¹³ 
³Ý»É ÑÝáõÃÛ³Ý áõ ³ÝïÇÏ ³ñÓ³ÝÝ»ñÇ Ñ»ï: ²Ûëûñ ¹³ ³ÝÑñ³Å»ßï 
¿ ³Ý»É »ÉÝ»Éáí Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÇó: ²ÛÝ »ë Ñ³Ù³ñáõÙ 
»Ù ÏñÃáõÃÛ³Ý ûµÛ»Ïï:

 ²ÕµÛáõñÁª Umweltdachverband (Hg.) (2015): BNE reloaded. 
Boden: Gefährdete Ressource/Naturerfahrung mit Smartpho-
ne?/Biodiversität vorwärts denken!/Startschuss: UN-Weltakti-
onsprogramm/Ideale Partner: Citizen Science & BNE. 
Jahrbuch Bildung für nachhaltige Entwicklung 2015. Wien: 
FORUM Umweltbildung, SS. 148-149

¶»ñÑ³ñ¹ ¹» Ð³³ÝÁ
´»éÉÇÝÇ ³½³ï Ñ³Ù³Éë³ñ³ÝÇ åñáý»ëáñ ¿, áñï»Õ ½µ³ÕíáõÙ 
¿ ³å³·³ÛÇ ¨ ÏñÃáõÃÛ³Ý áõëáõÙÝ³ëÇñáõÃÛ³Ùµ (Institut Futur): 
2014Ã.-Çó Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ËáñÑñ¹Ç 
³Ý¹³Ù: 2005-Çó 2014ÃÃ. Ý³Ë³·³Ñ»É ¿ §ÎñÃáõÃÛáõÝ Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ø²Î-Ç ï³ëÝ³ÙÛ³ÏÇ ¶»ñÙ³Ý³Ï³Ý 
³½·³ÛÇÝ ÏáÙÇï»Ý ¨ ·»ñÙ³Ý³É»½áõ »ñÏñÝ»ñáõÙ í³Õáõó Ç í»ñ 
Ñ³Ù³ñíáõÙ ¿ ÎÐÎ¼ ³Ù»Ý³Ñ³ÛïÝÇ ï»ë³µ³ÝÁ:

1 äÉ³ïáÝ- Ù.Ã.³. 428/427.-348/347, ÑÇÝ ÑáõÛÝ ÷ÇÉÇëá÷³:
2 üñÇ¹ñÇË ìÇÉÑ»ÉÙ øñÇëïÇ³Ý Î³éÉ ü»ñ¹ÇÝ³Ý¹ ýáÝ ÐáõÙµáÉ¹ï 
(1767-1835), ·»ñÙ³Ý³óÇ ·ÇïÝ³Ï³Ý, å»ï³Ï³Ý ·áñÍÇã ¨ ´»éÉÇÝÇ 
Ñ³Ù³Éë³ñ³ÝÇ Ñ³Ù³ÑÇÙÝ³¹Çñ (³ÛÝ ³Ûëûñ ÏñáõÙ ¿ ÐáõÙµáÉ¹ïÇ ³ÝáõÝÁ): 
Üñ³ áõëáõÙÝ³ëÇñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ·ÉË³íáñ Ã»Ù³Ý»ñÝ »Ý »Õ»É ·Çï³Ùß³ÏáõÃ³ÛÇÝ 
Ï³å»ñÁ, ÇÝãå»ë, ûñÇÝ³Ï, ÏñÃ³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ, å»ïáõÃÛ³Ý ï»ëáõÃÛáõÝÁ, 
É»½íÇ, ·ñ³Ï³ÝáõÃÛ³Ý ¨ ³ñí»ëïÇ í»ñÉáõÍ³Ï³Ý ¹Çï³ñÏáõÙÁ: Ü³ »Õ»É ¿ Ý³¨ 
¹åñáó³Ï³Ý ¨ µáõÑ³Ï³Ý Ñ³Ù³Ï³ñ·áõÙ  µ³ñ»÷áËáõÙÝ»ñÇ Ý³Ë³Ó»éÝáÕ, 
ÇÝãå»ë Ý³¨ åñáõë³Ï³Ý ¹Çí³Ý³·»ï (ìÇÏÇå»¹Ç³):

Ð²ðòºð ºì ä²î²êÊ²ÜÜºð
§ÎñÃáõÃÛáõÝÁ Ï³ñáÕ ¿ ·áñÍ»Éáõ ³½³ïáõÃÛáõÝ ï³É¦: 
êïáñ¨ Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ »Ýù ÙÇ Ñ³ïí³Í ÎÐÎ¼ áÉáñïÇ 
³é³ç³ï³ñ ï»ë³µ³Ý ·»ñÙ³Ý³óÇ ¶»ñÑ³ñ¹ 
¹» Ð³³ÝÇ Ñ»ï ½ñáõÛóÇó, áñáõÙ Ý»ñÏ³Û³óíáõÙ 
»Ý Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÁ:

²Ûëûñ ·Ý³Éáí ³í»ÉÇ Ñ³×³Ë »Ý ÏñÃáõÃÛáõÝ ëï³Ý³Éáõ 
Ïáã»ñ ÑÝãáõÙª áñå»ë ×·Ý³Å³Ù»ñÇ Ñ³ÕÃ³Ñ³ñÙ³Ý 
·áñÍÇù Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý ËÝ¹Çñ»ñÇ ÉáõÍÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: 
²ñ¹Ûá±ù ³ñ¹³ñ³óí³Í ¿ ³Û¹ å³Ñ³ÝçÁª Ý³¨ ÎÐÎ¼ 
ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó:

¸» Ð³³Ý. ºë ¹»é »ñµ»ù ã»Ù ï»ë»É, áñ ÏñÃáõÃÛ³Ý áÉáñïÁ Ç 
íÇ×³ÏÇ ÉÇÝÇ Ñ³ÕÃ³Ñ³ñ»É áñ¨¿ ×·Ý³Å³Ù: ´³ñ»µ³Ëï³µ³ñ, 
³ÛÝ ¹ñ³ Ñ³Ù³ñ ã³÷³½³Ýó ÃáõÛÉ ¿: ²ÛÝ ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ ÉÍÇ ï³Ï 
³éÝ»Éª Ñ³ë³ñ³Ï³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ ÉáõÍ»Éáõ Ýå³ï³Ïáí: ÎñÃáõÃÛ³Ý 
áÉáñïÁ ¹ñ³ Ñ³Ù³ñ ÁÝ¹Ñ³Ýñ³å»ë åÇï³ÝÇ ã¿: ²Ûëï»Õ áã ÙÇ 
ïÇåÇ Ù³ÝÇåáõÉÛ³óÇ³Ý»ñ ã»Ý û·ÝÇ: ²ÛÉ³å»ë ¶¸Ð-Ý ã¿ñ ÉáõÍ³ñíÇ: 
²Ûëï»Õ ÝáõÛÝÇëÏ 50 ï³ñí³ ëáóÇ³ÉÇëï³Ï³Ý Íñ³·ÇñÁ ³Û¹ 
áõÕÕáõÃÛ³Ùµ áãÇÝã ãÏ³ñáÕ³ó³í ³Ý»É: àõÕÕ³ÏÇ ¹ñ³Ý å»ïù 
¿ ³í»ÉÇ ëÃ³÷ Ý³Û»É ¨ ³½Ýíáñ»Ý ³ë»É, Ã» ÇÝã ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ 
Ï³ñáÕ »Ýù Ñ³ëÝ»É ÏñÃáõÃÛ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ ¨ Ñ³ÝáõÝ ¹ñ³ 
¿É å»ïù ¿ å³Ûù³ñ»Ýù: Ø»Ýù Ï³ñáÕ »Ýù Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ ·áñÍ»Éáõ ³½³ïáõÃÛáõÝ ï³É: ²ñ¹Ûáù ÇÝã-áñ Ù»ÏÁ 
Ïû·ïíÇ ³Û¹ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÇó, Ã» áã, ¹³ í»ñçÇÝ Ñ³ßíáí 
Ù»ñ ÉáõÍ»Éáõ ËÝ¹ÇñÁ ã¿: ¸³ Ù»½³ÝÇó Ï³Ëí³Í ã¿: ²Ûë ³éáõÙáí 
Ù»Ýù Ï³ñáÕ »Ýù ³í»ÉÇ Ñ³Ý·Çëï Ý³Û»É Çñ³¹ñáõÃÛ³ÝÁ: ê³Ï³ÛÝ 
Ù»Ýù Ù³ÝÇåáõÉÛ³óÇ³ÛÇ »ÝÃ³ñÏ³Í ÏÉÇÝ»ÇÝù »ñ»Ë³Ý»ñÇÝ áõ 
å³ï³ÝÇÝ»ñÇÝ, »Ã» Ýñ³ÝóÇó Ã³ùóñ³Í ÉÇÝ»ÇÝù ëå³ëí³ÍÁ: ¸³ 
ÏÉÇÝ»ñ ÇëÏ³Ï³Ý Ù³ÝÇåáõÉÛ³óÇ³:

²ñ¹Ûá±ù ³Ûë ËÝ¹ÇñÁ ãÇ ¹ñíáõÙ ÏñÃáõÃÛáõÝ §Ñ³ÝáõÝ¦ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³ëÏ³óáõÃÛ³Ý ÑÇÙùáõÙ: â¿± áñ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý Ý³Ëáñ¹ Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÁ ã¿ñ »ÝÃ³¹ñáõÙ 
ÏñÃáõÃÛáõÝ §Ñ³ÝáõÝ¦ ÇÝã-áñ µ³ÝÇ, ³ÛÉ ¹Çï³ñÏáõÙ ¿ñ 
ÏñÃáõÃÛáõÝÝ ÁÝ¹³Ù»ÝÁ áñå»ë ÇÝùÝ³Ñ³ëáõÝ³óÙ³Ý 
·áñÍÁÝÃ³ó:. 

¸» Ð³³Ý. àã ¹³ 
³Ï³¹»ÙÇ³Ï³Ý 
Ùáï»óáõÙ ã¿: ²ÛÝ, ÇÝãÁ 
Ù»Ýù ³Ûëûñ ¹Çï³ñÏáõÙ 
»Ýù áñå»ë ¹³ë³Ï³Ý 
ÏñÃáõÃÛáõÝ, ¹ñ³ÝáõÙ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý 
Ã»Ù³Ý Ï»ÝïñáÝ³Ï³Ý 
ï»Õ áõÝÇ: ºí ¹ñ³ 
Ñ³Ù³ñ »ñÏáõ Ï³ñ¨áñ 
å³ï×³é Ï³: Ü³Ë 
Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛáõÝÁ »ÝÃ³¹ñáõÙ ¿ 
§ï»ë³Ï»ïÝ»ñÇ ÁÝ¹áõÝáõÙ¦, ³ÛÉ Ï»ñå ³ë³Í §¹ÇÙ³óÇÝÇÝ Ñ³ßíÇ 
³éÝ»ÉÁ¦:

¸³ë³Ï³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ç¹»³ÉÇ Ý»ñùá 
»ÝÃ³¹ñíáõÙ ¿ ³ñí»ëïÇ ¨ ·ÇïáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ ÏñÃáõÃÛáõÝÁª Ï³å³Ïóí³Í 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý áõëáõÙÝ³Ï³Ý áÉáñïÇ 
Ñ»ï: ²Û¹ Ç¹»³ÉÁ Ï³åíáõÙ ¿ ìÇÉÑ»ÉÙ ýáÝ 
ÐáõÙµáÉ¹ïÇ ³Ýí³Ý (1767-1835) Ñ»ï, áí 
ç³ÝáõÙ ¿ñ ¹ñ³Ýáí ³é³ç ù³ß»É ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý ·³Õ³÷³ñÁ: ¸³ë³Ï³Ý 
·ÇÙÝ³½Ç³ÛáõÙ Ç ÃÇíë ³ÛÉ ³é³ñÏ³Ý»ñÇ 
áõëáõÙÝ³ëÇñáõÙ »Ý, ûñÇÝ³Ï, ¹³ë³Ï³Ý 
É»½áõÝ»ñª É³ïÇÝ»ñ»Ý ¨ ÑáõÝ³ñ»Ýª áñå»ë 
»íñáå³Ï³Ý Ùß³ÏáõÛÃÇ ÑÇÙù ¨ ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ 
ÏñÃáõÃÛ³Ý ï³ññ:
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dass neue Ideen entstehen, die auf breiterer Basis fußen. Je 
nach Umfang der Beteiligung ist eine professionelle Prozess-
begleitung unverzichtbar.

ZWEI BEISPIELE ZUM AUSPROBIEREN

OPEN SPACE-KONFERENZ
In Open-Space-Konferenzen kann man mit vielen Beteiligten 
eine komplexe Fragestellung bearbeiten. 
Sie steht unter einem Leitthema, hat aber keine festgeleg-
ten Referent/innen. alle Teilnehmer/innen können Themen 
einbringen, diskutieren und selbst entscheiden zu welchem 
Thema sie arbeiten möchten – Selbstorganisation und damit 
Partizipation ist ein Wesensmerkmal. Diese Methode mit vier 
vorgegebenen Prinzipien fordert und fördert die Fähigkeit, 
eigene Interessen und Impulse wahrzunehmen und ihnen zu 
folgen. Sie unterstützt damit Selbstbestimmtheit. Die Ergeb-
nisse einer Open-Space-Konferenz sind nicht vorhersehbar.

INTERAKTIVE BEFRAGUNG
Innerhalb von drei Schritten werden zunächst unbeteiligte 
Personen zu Beteiligten, indem deren Sichtweisen, Vorschläge 
und Möglichkeiten ermittelt werden. 
Auch die Zielausrichtung eines Vorhabens kann dadurch 
präzisiert und AkteurInnen können motiviert werden, aktiv 
zu werden. Ein Initiativkreis entscheidet, welche Personen 
die Interviews führen, welche Personen für eine Befragung 
relevant sind und wie die Befragung sowie die Aufarbeitung 
und Präsentation der Ergebnisse ablaufen wird. Im Idealfall 
stehen am Schluss drei bis sechs Hauptthemen fest, an denen 
auch mit neuen Interessierten weiter gearbeitet wird. 

 Quelle: I.Stelzer/S.Garczyk/A.Streissler, (2012):
bildung.nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhal-
tige Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungs-
praktikerInnen, FORUM Umweltbildung, S. 52 ff
Download: http://www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopubli-
cations/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

PARTIZIPATION ALS 
SCHLÜSSELELEMENT
Partizipieren heißt: Lernen, dass dauerhafte Lösungen nur 
mit Beteiligung der Betroffenen zustande kommen. Lernen, 
sich in Gestaltungsprozesse einzubringen.

Partizipation bedeutet Teilhabe an Entwicklungen, die uns 
betreffen. Diese Entwicklungen können an unserem Arbeits-
platz ebenso stattfi nden wie an unserem Wohnort oder in der 
Politik unseres Landes. Durch Partizipation können wir unse-
re Bedürfnisse und Wünsche einbringen und Entwicklungen 
mitgestalten – beispielsweise auch in einem Bildungsprojekt.
Partizipation ist eine Voraussetzung für nachhaltige Ent-
wicklung. Nachhaltige Entwicklung kann nur mit der aktiven 
Mitwirkung und Mitträgerschaft aller gesellschaftlichen 
Gruppen gelingen. „Partizipation schafft eine bessere Ent-
scheidungsqualität, indem Betroffene zu Beteiligten gemacht 
werden“, heißt es auch in der österreichischen Nachhaltig-
keitsstrategie. Erst durch Partizipation entsteht ein gemeinsa-
mes Problemverständnis als Ausgangspunkt für Lösungen, die 
eher mitgetragen werden. Partizipation bedeutet auch eine 
bewusste Veränderung hin zu fl acheren Strukturen mit mehr 
Eigeninitiative und Selbstverantwortung.

In Bildungsprojekten für Nachhaltige Entwicklung können 
TeilnehmerInnen Fähigkeiten und Methoden erlernen und 
vertiefen, die bei Beteiligungsprozessen notwendig sind. Am 
authentischsten erfahrbar sind diese Kompetenzen, wenn 
die Lernenden im Bildungsprojekt selbst Beteiligung erleben, 
sei es, dass sie in die Entwicklung des Projekts eingebunden 
sind oder die Umsetzung mitgestalten können. Erleben sie, 
dass ihre Stimme Gewicht hat und ihre Ideen berücksichtigt 
werden, kann das Selbstvertrauen und Motivation schaffen, 
sich auch an anderen Prozessen zu beteiligen.
 
Herausfordernd in partizipativen Prozessen ist die hohe Kom-
plexität: Verschiedene Akteur/innen mit unterschiedlichen 
Meinungen und Bedürfnissen wollen eine gemeinsame Lö-
sung fi nden. Der Person oder Institution, die zur Partizipation 
einlädt, muss bewusst sein, dass sie damit einen Raum für 
Prozesse und Ergebnisse aufmacht, die nicht vorhersehbar 
sind. Um Partizipation zu ermöglichen, müssen verschiedene 
Voraussetzungen geschaffen werden, angefangen bei einer 
offenen, prozessorientierten Projektstruktur. Klare Abma-
chungen über Ziele und Aufgaben im Prozess beugen so weit 
wie möglich Missverständnissen vor. So sollte beispielsweise 
der Grad der Beteiligung geklärt werden (Ideen einbrin-
gen – mitgestalten – mitentscheiden – selbst verantworten) 
und sichergestellt sein, dass es sich um keine frustrierende 
Scheinbeteiligung handelt. Wichtig ist, die Bedürfnisse und 
Interessen der verschiedenen betroffenen Personen(gruppen) 
zu beachten, um eine möglichst breite Einbindung und letzt-
lich auch Akzeptanz zu erreichen. Durch die unterschiedlichen 
Blickwinkel und den gemeinsamen Prozess ist zu erwarten, 

·ÝáõÙ Ãí³óÛ³É Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ: Î³ñ¨áñ ¿ Ñ³ßíÇ 
³éÝ»É ï³ñµ»ñ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ (ËÙµ»ñÇ) å³Ñ³ÝçÙáõÝùÝ»ñÝ 
áõ Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝÝ»ñÁª ÑÝ³ñ³íáñÇÝë Ù³ëßï³µ³ÛÇÝ 
Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý ¨ í»ñçÇÝ Ñ³ßíáí ÁÝ¹áõÝ»ÉÇ ÉáõÍáõÙÝ»ñÇ Ñ³ëÝ»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ: î³ñµ»ñ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÇ ¨ ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ·áñÍÁÝÃ³óÇ 
ßÝáñÑÇí Ï³ñ»ÉÇ ¿ ³ÏÝÏ³É»É,
áñ Ýáñ ·³Õ³÷³ñÝ»ñ Ç Ñ³Ûï Ï·³Ý, áñáÝù ³é³í»É ÁÝ¹·ñÏáõÝ 
ÏÉÇÝ»Ý: Ø³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý Ù³ëßï³µÇó Ï³Ëí³Íª ·áñÍÁÝÃ³óÇ 
åñáý»ëÇáÝ³É Õ»Ï³í³ñÙ³Ý ³ÝÑñ³Å»ßïáõÃÛáõÝ ¿ ³é³ç³ÝáõÙ:

ºðÎàô úðÆÜ²Î öàðÒ²ðÎØ²Ü Ð²Ø²ð

OPEN SPACE ¶Æî²ÄàÔàì
Open Space ·Çï³ÅáÕáíÝ»ñÁ  ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ï³ÉÇë 
µ³½Ù³ÃÇí Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ Ñ»ï ÙÇ³ëÇÝ ³ßË³ï»É µ³ñ¹ 
Ñ³ñó»ñÇ ßáõñç: Üñ³Ýó ÙÇ³íáñáõÙ ¿ Ù»Ï ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ Ã»Ù³, 
áñÁ ë³Ï³ÛÝ ÏáÝÏñ»ï é»ý»ñ»Ýï ãáõÝÇ: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇó 
Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ Ï³ñáÕ ¿ Ã»Ù³Ý»ñ ³é³ç³ñÏ»É, ùÝÝ³ñÏ»É 
¨ ÇÝùÝáõñáõÛÝ áñáß»É, Ã» áñ Ã»Ù³ÛÇ ßáõñç ¿ ó³ÝÏ³ÝáõÙ 
³ßË³ï»É:  ²Ûëï»Õ ·ÉË³íáñ ³é³ÝÓÝ³Ñ³ïÏáõÃÛáõÝÝ ¿ 
ÇÝùÝ³Ï³½Ù³Ï»ñåáõÙÁ ¨, Ñ»ï¨³µ³ñ, Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ: 
²Ûë Ù»Ãá¹Áª Ý³Ë³å»ë ïñí³Í ãáñë ëÏ½µáõÝùÝ»ñÇ Ñ»ï 
ÙÇ³ëÇÝ å³Ñ³ÝçáõÙ ¨ û·ÝáõÙ ¿ ·Çï³Ïó»É ë»÷³Ï³Ý 
Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ ³½¹³ÏÝ»ñÁ ¨ Ñ»ï¨»É ¹ñ³Ýó: ²Ûë ³Ù»ÝÁ 
Ñ³ëï³ïáõÙ ¿ ³ÝÑ³ïÇ ÇÝùÝáñáßÙ³Ý áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ: Open 
Space ÏáÝý»ñ³ÝëÇ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÝ ³ÝÏ³ÝË³ï»ë»ÉÇ »Ý:

ÆÜîºð²ÎîÆì Ð²ðòàôØ
ºñ»ù ù³ÛÉ Ï³ï³ñ»Éáíª ëÏ½µáõÙ Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛáõÝ ãáõÝ»óáÕ ³ÝÓÇù 
¹³éÝáõÙ »Ý Ù³ëÝ³ÏÇóª Ý»ñÏ³Û³óÝ»Éáí Çñ»Ýó ï»ë³Ï»ïÝ»ñÁ, 
³é³ç³ñÏÝ»ñÝ áõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: ²ÛëåÇëáí, Ï³ñ»ÉÇ 
¿ ÝáõÛÝÇëÏ Ñëï³Ï»óÝ»É Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ ¨ ÙáïÇí³óÝ»É 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ, áñå»ë½Ç í»ñçÇÝÝ»ñë ¹ÇÙ»Ý ³ÏïÇí 
·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ: Ü³Ë³Ó»éÝáÕ ËáõÙµÁ áñáßáõÙ ¿, Ã» áíù»ñ »Ý 
Ñ³ñóáõÙÝ»ñ Çñ³Ï³Ý³óÝ»Éáõ, áíù»ñ »Ý å³ï³ëË³ÝáÕÇ ¹»ñáõÙ 
Ñ³Ý¹»ë ·³Éáõ ¨ ÇÝãå»ë ¿ ³ÝÑñ³Å»ßï ³ÝóÏ³óÝ»É Ñ³ñóáõÙÁ, 
ÇÝãå»ë Ý³¨ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ Ùß³ÏáõÙÝ áõ Ý»ñÏ³Û³óáõÙÁ: È³í³·áõÛÝ 
¹»åùáõÙ í»ñçáõÙ ³é³ÝÓÝ³óíáõÙ »Ý »ñ»ùÇó í»ó Ã»Ù³, áñáÝó 
íñ³ ÝáõÛÝå»ë ³ßË³ïáõÙ »Ý Ýáñ ß³Ñ³·ñ·Çé Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñ:

 ²ÕµÛáõñÁª I.Stelzer/S.Garczyk/A.Streissler, (2012): bildung.
nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und
BildungspraktikerInnen, FORUM Umweltbildung, S. 52 ff
Ü»ñµ»éÝáõÙª http://www.umweltbildung.at/uploads/
tx_hetopublications/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_
screen_01.pdf

Üºð¶ð²ìì²ÌàôÂÚàôÜÀ 
àðäºê Î²ðºìàð²¶àôÚÜ î²ðð
Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ ëáíáñ»É ¨ ·Çï³Ïó»É, 
áñ »ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï ÉáõÍáõÙÝ»ñÝ Çñ³Ï³Ý³ÝáõÙ »Ý ÙÇ³ÛÝ 
µáÉáñ ÏáÕÙ»ñÇ Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ: Ü³¨ 
ëáíáñ»É Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý³É ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇÝ:

Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛáõÝ Ù»½ 
í»ñ³µ»ñáÕ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇÝ: ²Û¹ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÁ Ï³ñáÕ »Ý 
ï»ÕÇ áõÝ»Ý³É ÇÝãå»ë Ù»ñ ³ßË³ï³í³ÛñáõÙ, ³ÛÝå»ë ¿É Ù»ñ 
µÝ³ÏáõÃÛ³Ý í³ÛñáõÙ, Ï³Ù Ù»ñ å»ïáõÃÛ³Ý ù³Õ³ù³Ï³ÝáõÃÛ³Ý 
Ù»ç: Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý ÙÇçáóáí Ù»Ýù Ï³ñáÕ »Ýù 
µ³ñÓñ³Ó³ÛÝ»É Ù»ñ Ï³ñÇùÝ»ñÇ ¨ ó³ÝÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ù³ëÇÝ, 
ÇÝãå»ë Ý³¨ Ù³ëÝ³Ïó»É Ó¨³Ï³½Ù³Ï³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇÝ, 
ûñÇÝ³Ïª áñ¨¿ ÏñÃ³Ï³Ý Ý³Ë³·ÍÇ: Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ 
Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ áñå»ë Ý³Ë³å³ÛÙ³Ý Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óáõÙÁ Ï³ñáÕ ¿ 
Ñ³çáÕáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý³É Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛ³Ý µáÉáñ ËÙµ»ñÇ ³ÏïÇí 
Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý ¨ ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ý 
ßÝáñÑÇí: §Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ å³ÛÙ³Ý³íáñáõÙ ¿ ÁÝ¹áõÝíáÕ 
áñáßáõÙÝ»ñÇ ³é³í»É µ³ñÓñ áñ³ÏÁ, ù³ÝÇ áñ ÏáÕÙ»ñÁ 
¹³éÝáõÙ »Ý ·áñÍÁÝÃ³óÇ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñ¦, - ³Ûëå»ë ¿ Ýßí³Í 
Ý³¨ ²íëïñÇ³ÛÇ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý é³½Ù³í³ñáõÃÛ³Ý Ù»ç: 
ØÇ³ÛÝ Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý ÙÇçáóáí ¿ Ç Ñ³Ûï ·³ÉÇë ËÝ¹ñÇ 
Ñ³ÙÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ÁÝÏ³ÉáõÙÁª áñå»ë »É³Ï»ï å³ï³ëË³Ý³ïáõ 
áñáßáõÙÝ»ñÇ ÁÝ¹áõÝÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ 
»ÝÃ³¹ñáõÙ ¿ Ý³¨ ·Çï³Ïóí³Í ÷á÷áËáõÃÛáõÝÝ»ñ ¹»åÇ 
³í»ÉÇ Ñ³ñÃ Ï³éáõóí³ÍùÝ»ñª ë»÷³Ï³Ý Ý³Ë³Ó»éÝáõÃÛ³Ý ¨ 
å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ý ³í»ÉÇ Ù»Í Ù³ëÝ³µ³ÅÝáí:
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³ÝÝ áõÕÕí³Í ÏñÃ³Ï³Ý Ý³Ë³·Í»ñáõÙ 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ¿ ïñíáõÙ áõëáõÙÝ³ëÇñ»É ¨ 
Ëáñ³óÝ»É ³Û¹ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñáõÙ ³ÝÑñ³Å»ßï ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÝ 
áõ Ù»Ãá¹Ý»ñÁ: ²Û¹ ·Çï»ÉÇùÝ»ñáí ÏÇëí»Éáõ ³é³í»É ³ßË³ïáÕ 
»Õ³Ý³Ï ¿, »ñµ ëáíáñáÕÝ»ñÁ ³ÝÙÇç³Ï³Ý Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛáõÝ »Ý 
áõÝ»ÝáõÙ ÏñÃ³Ï³Ý Ý³Ë³·ÍáõÙ, ÉÇÝÇ ¹³ Ý³Ë³·ÍÇ Ùß³ÏÙ³Ý, Ã» 
Çñ³Ï³Ý³óÙ³Ý ÷áõÉáõÙ: ºÃ» Ýñ³Ýù ï»ëÝ»Ý, áñ Ýñ³Ýó Ó³ÛÝÁ 
ÏßÇé áõÝÇ, ¨ Ýñ³Ýó ·³Õ³÷³ñÝ»ñÁ Ñ³ßíÇ »Ý ³éÝíáõÙ, ³å³ 
Ýñ³Ýó Ùáï ÇÝùÝ³íëï³ÑáõÃÛáõÝ ¨ ÙáïÇí³óÇ³ Ï³é³ç³Ý³ª ³ÛÉ 
·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñáõÙ ÝáõÛÝå»ë Ù³ëÝ³Ïó»Éáõ Ñ³Ù³ñ:
Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñáõÙ µ³ñ¹áõÃÛ³Ý ·áñÍáÝÁ 
Ù»Í Ù³ñï³Ññ³í»ñ ¿. Çñ³ñÇó ï³ñµ»ñíáÕ Ï³ñÍÇùÝ»ñáí áõ 
å³Ñ³ÝçÙáõÝùÝ»ñáí ï³ñµ»ñ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñ áõ½áõÙ »Ý Ñ³ëÝ»É 
ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ÉáõÍÙ³Ý: Ü»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý Ïáã ³ÝáÕ ³ÝÑ³ïÁ Ï³Ù 
Ñ³ëï³ïáõÃÛáõÝÁ å»ïù ¿ ·Çï³ÏóÇ, áñ ¹ñ³Ýáí Ýñ³Ýù ¹áõé »Ý 
µ³óáõÙ ¹»åÇ ³ÝÏ³ÝË³ï»ë»ÉÇ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇ áõ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ 
ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝ: àñå»ë½Ç Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛáõÝÁ ÑÝ³ñ³íáñ 
¹³éÝ³, å»ïù ¿ ëï»ÕÍí»Ý ï³ñµ»ñ Ý³Ë³å³ÛÙ³ÝÝ»ñª 
ëÏë³Í Ý³Ë³·ÍÇ å³ñ½, ¹»åÇ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÁ ÏáÕÙÝáñáßáõÙ 
áõÝ»óáÕ Ï³éáõóí³ÍùÇó: ¶áñÍÁÝÃ³óÇ Å³Ù³Ý³Ï Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ 
áõ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ ßáõñç Ñëï³Ï Ñ³Ù³Ó³ÛÝáõÃÛáõÝÁ Ï³ÝËáõÙ ¿ 
ÑÝ³ñ³íáñ ÃÛáõñÇÙ³óáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: ²Ûëå»ë, ûñÇÝ³Ï, ³ÝÑñ³Å»ßï 
¿ Ñëï³Ï»óÝ»É Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ý ³ëïÇ×³ÝÁ (·³Õ³÷³ñÝ»ñ 
³é³ç³ñÏ»É, Ñ³Ù³ï»Õ Ó¨³íáñ»É, Ñ³Ù³ï»Õ ÉáõÍ»É, ³ÝÑ³ï³å»ë 
å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝ Ïñ»É) ¨ Ñ³Ùá½í»É, áñ ËáëùÁ ãÇ 
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2. FELD: METHODENKOMPETENZ = UMSETZUNG VON WIS-
SEN IN TÄTIGKEITEN + LEBENSLANGE UMSETZUNG VON 
LERNSTRATEGIEN!
Das Feld der Methodenkompetenz beinhaltet Teilkompe-
tenzen, die es einer Person ermöglichen sich selbstständig 
Wissen anzueignen, zu informieren und auch entsprechende 
Medien kritisch zu nützen. Dieses Kompetenzfeld ist maßgeb-
lich für das lebenslange Lernen. Praktisch nutzbares, „proze-
durales“ Wissen wird hierfür benötigt, denn eine Person muss 
in diesem Kompetenzfeld die Umsetzung von Wissensbestän-
den in Tätigkeiten beherrschen. Für dieses Kompetenzfeld 
müssen Lernende auch gelernt haben, wie sie über ihr Lernen 
erfolgreich nachdenken, es refl ektieren.
Strategien, die es ermöglichen, selbstständig zu lernen, den 
Inhalt eines Textes sinnerfassend zu lesen und mit eigenen 
Worten zusammenzufassen, sind hier genauso notwen-
dig wie Kontrollstrategien, die dazu verhelfen, dass neues 
Wissen tiefergehend verarbeitet wird und zu einem späteren 
Zeitpunkt für andere Problemlösungen zur Verfügung steht. 
Die kritische Mediennutzung zeigt sich beispielsweise in der 
Auseinandersetzung mit Quellen sowie dem Hinterfragen der 
Ziele eines Senders.

3. FELD: SOZIALKOMPETENZ = EINSCHÄTZEN EINER 
SITUATION + UMSETZEN PASSENDER KOMMUNIKATIVER 
STRATEGIEN
Sozialkompetenz wird in der erfolgreichen Auseinander-
setzung mit Gesprächspartnern und -partnerinnen deutlich. 
Wenn mit Personen aus heterogenen Gruppen angepasst 
kommuniziert werden kann und mündliche Präsentationen 
verständlich und nachvollziehbar sind, so sind diese Fähig-
keiten der Sozialkompetenz zuzuordnen. Das Argumentieren 
in einer Diskussion sowie andere kommunikative Fähigkei-
ten erfordern einerseits prozedurales Wissen (die Sprache 
und Stimme richtig einzusetzen) aber auch metakognitives 
Wissen, um die Gesprächs- und Interaktionssituation richtig 
einzuschätzen und adäquat zu reagieren. 

4. FELD: PERSONALE KOMPETENZ 
(SELBSTKOMPETENZ) = ANALYSE 
DES SELBSTKONZEPTS + REFLEXION
Der Bereich der personalen Kom-
petenz oder auch Selbstkompetenz 
beinhaltet Teilkompetenzen, die es 
einer Person ermöglichen, eigene 
Schwächen und Stärken zu analysie-
ren, Lerndefi zite aber auch Erfolge 
zu refl ektieren, um zu einem befrie-
digenden Selbstkonzept zu gelangen. 
Wenn Personen sich realistische 
Ziele setzen, so ist dies, dem Feld 
der Selbstkompetenz anzurechnen. 
Personen benötigen metakognitive Strategien, um über ihre 
Lernfortschritte und erreichten Ziele zu refl ektieren. Nur wer 

Auch Unterricht sollte in re-
gelmäßigen Abständen mittels 
Peer-Coaching refl ektiert 
werden.

KOMPETENZORIENTIERTER 
UNTERRICHT – EINE EINFÜHRUNG
Der Blickwinkel, die Perspektive hat sich verändert in der 
Pädagogik: Lange Zeit waren die Themen, der „Stoff“ im Zen-
trum, auch bei Umweltthemen: Wasser, Abfall, Klimaschutz 
– darüber sollten Schülerinnen und Schüler informiert sein, 
Bescheid wissen. 
Heute fragen wir nach den Fähigkeiten und Fertigkeiten der 
Lernenden, aktiv ihr Leben, ihre Umwelt zu gestalten, ihre 
Kompetenzen rücken in den Mittelpunkt. 

Wie muss also der Unterricht gestaltet werden, damit Schüle-
rinnen und Schüler die Fähigkeiten und die Bereitschaft ent-
wickeln, ihre Umwelt zu gestalten? Es geht dabei nicht „nur“ 
um Wissen, auch um die Motivation, aktiv zu werden, um die 
Kreativität, neue Wege zu beschreiten, um die Bereitschaft, 
sich für seine Überzeugungen einzusetzen. 
Kompetenzen sind verein-
facht gesagt: „ ... verfügbare 
Fertigkeiten und Fähigkeiten, 
bestimmte Probleme zu lösen 
und die Problemlösungen in 
variablen Situationen erfolg-
reich nutzen zu können und 
zu wollen.“ Das erworbene 
Wissen einer Person wird in 
der Bereitschaft und der Art 
des Handelns erkennbar und 
beobachtbar (nach Weinert 
2001).
Handlungskompetenzen 
inkludieren vier Felder von 
Kompetenzen, die ineinander 
wirken und die Komplexität 
kompetenten Handelns verdeutlichen. Erst in der erfolgrei-
chen Vernetzung der einzelnen Kompetenzfelder und der 
Nutzung der darin innewohnenden Wissensarten kann beruf-
liche Handlungskompetenz erworben werden.

1. FELD: FACHKOMPETENZ = WISSEN VON FAKTEN FÜR 
EINEN FACHBEREICH!
Das Feld der Fachkompetenz repräsentiert das kognitive 
Wissen eines Fachbereichs. Für dieses Kompetenzfeld sind 
das Wissen von Fakten und die Kenntnis von Begriffl ichkeiten 
maßgeblich, es inkludiert jedoch noch nicht die Umsetzung 
des theoretischen „Know-hows“. Es ist daher nach wie vor 
von großer Bedeutung, an Hand geeigneter Beispiele relevan-
tes Wissen um die Umwelt, um Ursachen und Gefährdungen 
zu erarbeiten. 

Lehrerinnen und Lehrer sollten ihre 
Persönlichkeit nutzen, um mit den Schü-
lerinnen und Schülern aus Denk Räumen 
auszubrechen

2-ð¸ àÈàðî. ØºÂà¸àÈà¶Æ²Î²Ü ÎàØäºîºÜîàôÂÚàôÜ 
= ¶ÆîºÈÆøÜºðÆ ÎÆð²èàôØ ¶àðÌàôÜºàôÂÚ²Ü Øºæ + 
àôêàôòØ²Ü è²¼Ø²ì²ðàôÂÚ²Ü òÎÚ²Üê ÎÆð²èàôØ
Ø»Ãá¹áÉá·Ç³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý áÉáñïÝ Çñ Ù»ç Ý»ñ³éáõÙ 
¿ Ù³ëÝ³ÏÇ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ, áñáÝù Ù³ñ¹áõÝ ÃáõÛÉ »Ý ï³ÉÇë 
ÇÝùÝáõñáõÛÝ Ó»éù µ»ñ»É ·Çï»ÉÇùÝ»ñ, ï»Õ»Ï³ïíáõÃÛáõÝ ¨ 
ùÝÝ³¹³ï³µ³ñ û·ï³·áñÍ»É ½³Ý·í³Í³ÛÇÝ Éñ³ïí³ÙÇçáóÝ»ñÁ: 
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý ³Ûë áÉáñïÁ Ï³ñ¨áñ ¿ óÏÛ³Ýë áõëáõóÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý ·áñÍÝ³Ï³ÝáõÙ û·ï³Ï³ñ, 
§ÁÝÃ³ó³Ï³ñ·³ÛÇÝ¦ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ, ù³ÝÇ áñ Ù³ñ¹Á å»ïù 
¿ Ï³ñáÕ³Ý³ Çñ³óÝ»É Çñ áõÝ»ó³Í ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ Ï³½ÙÁ Çñ 
·áñÍáõÝ»áõÃÛ³Ý Ù»ç: ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý ³Ûë áÉáñïÇ Ñ³Ù³ñ 
áõë³ÝáÕÝ»ñÁ å»ïù ¿ Ý³¨ ëáíáñ³Í ÉÇÝ»Ý, Ã» ÇÝãå»ë 
Ï³ñ»ÉÇ ¿ ëáíáñ³ÍÁ Ñ³çáÕáõÃÛ³Ùµ û·ï³·áñÍ»É, ³ñï³óáÉ»É: 
è³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñ, áñáÝù ÃáõÛÉ »Ý ï³ÉÇë ÇÝùÝáõñáõÛÝ ëáíáñ»É 
Ï³ñ¹³É ï»ùëïÇ µáí³Ý¹³ÏáõÃÛáõÝÁ, Ñ³ëÏ³Ý³É Ýñ³ ÇÙ³ëïÝ áõ 
ë»÷³Ï³Ý µ³é»ñáí í»ñ³ñï³¹ñ»É, ³Ûëï»Õ ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý Ý³¨ 
í»ñ³ÑëÏÙ³Ý é³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, áñáÝù û·ÝáõÙ »Ý ³é³í»É 
ËáñÁ Ùß³Ï»É Ýáñ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ¨ ³å³ÑáíáõÙ, áñ Ñ»ï³·³ÛáõÙ 
³ÛÉ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ ÉáõÍÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï ¹ñ³Ýù Ñ³ë³Ý»ÉÇ ÉÇÝ»Ý: 
¼³Ý·í³Í³ÛÇÝ Éñ³ïí³ÙÇçáóÝ»ñÇ ùÝÝ³¹³ï³µ³ñ û·ï³·áñÍ»ÉÁ 
»ñ¨áõÙ ¿, ûñÇÝ³Ï, Éñ³ïí³ÙÇçáóÇ ÇÝýáñÙ³óÇáÝ ³ÕµÛáõñÝ»ñÇ 
í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝÇó, ÇÝãå»ë Ý³¨ Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ Ñ»ï Ï³åí³Í 
ùÝÝ³¹³ï³Ï³Ý Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñÇó:

3-ð¸ àÈàðî. êàòÆ²È²Î²Ü ÎàØäºîºÜîàôÂÚàôÜ 
= Æð²ìÆÖ²ÎÆ ¶Ü²Ð²îàôØ + Ð²Ø²ä²î²êÊ²Ü 
Ð²Ôàð¸²Îò²Î²Ü è²¼Ø²ì²ðàôÂÚàôÜÜºðÆ ÎÆð²èàôØ
êáóÇ³É³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÁ ³ñï³Ñ³ÛïíáõÙ ¿ 
½ñáõó³ÏÇóÝ»ñÇ Ñ»ï Ñ³çáÕ ¹ÇÙ³Ï³ÛÙ³Ý Ù»ç: ºÃ» Ï³ñáÕ³Ý³Ýù 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý Ï»ñåáí ß÷í»É Ñ»ï»ñá·»Ý ËÙµ»ñÇó 
Ù³ñ¹Ï³Ýó Ñ»ï, ¨ Ù»ñ µ³Ý³íáñ Ý»ñÏ³Û³óáõÙÝ»ñÁ å³ñ½ áõ 
Ñ³ëÏ³Ý³ÉÇ »Ý, ³å³ ¹ñ³Ýù ëáóÇ³É³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÝ »Ý: øÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÇ Å³Ù³Ý³Ï ÷³ëï³ñÏÝ»ñ 
µ»ñ»ÉÁ Ï³Ù Ñ³Õáñ¹³Ïó³Ï³Ý ³ÛÉ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ÙÇ ÏáÕÙÇó 
å³Ñ³ÝçáõÙ »Ý ÁÝÃ³ó³Ï³ñ·³ÛÇÝ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ (É»½íÇ ¨ Ó³ÛÝÇ 
×Çßï û·ï³·áñÍáõÙ), ë³Ï³ÛÝ ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ¿É Ù»ï³Ïá·ÝÇïÇí 
·Çï»ÉÇùÝ»ñª ùÝÝ³ñÏÙ³Ý ¨ ÷áË³½¹»óáõÃÛ³Ý Çñ³íÇ×³ÏÁ ×Çßï 
·Ý³Ñ³ï»Éáõ ¨ Ñ³Ù³ñÅ»ù Ï»ñåáí ³ñÓ³·³Ýù»Éáõ Ñ³Ù³ñ:

4-ð¸ àÈàðî. ²ÜÒÜ²Î²Ü 
ÎàØäºîºÜîàôÂÚàôÜ
(ÆÜøÜ²¶Ü²Ð²îàôØ) 
= ÆÜøÜ²¶Ü²Ð²îØ²Ü 
ìºðÈàôÌàôÂÚàôÜ + èºüÈºøêÆ²
²ÝÓÝ³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý 
Ï³Ù ÇÝùÝ³·Ý³Ñ³ïÙ³Ý áÉáñïÁ 
Çñ Ù»ç Ý»ñ³éáõÙ ¿ ³ÛÝåÇëÇ 
Ù³ëÝ³ÏÇ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ, áñáÝù 
Ù³ñ¹áõÝ ÃáõÛÉ »Ý ï³ÉÇë í»ñÉáõÍ»É Çñ 
áõÅ»Õ ¨ ÃáõÛÉ ÏáÕÙ»ñÁ, ³ñï³óáÉ»É 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ å³Ï³ëÁ, ÇÝãå»ë 
Ý³¨ Ñ³çáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÁª ·áÑ³óÝáÕ 
ÇÝùÝ³·Ý³Ñ³ï³Ï³ÝÇ Ñ³ëÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: 

ºñµ Ù³ñ¹ÇÏ Çñ»Ýó ³é³ç Çñ³ï»ë³Ï³Ý Ýå³ï³ÏÝ»ñ »Ý ¹ÝáõÙ, 
¹³ í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ ³ÝÓÝ³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý áÉáñïÇÝ: 

¸³ë»ñÁ ÝáõÛÝå»ë 
å³ñµ»ñ³µ³ñ å»ïù ¿ 

ùÝÝ³ñÏí»Ý Peer-Coaching-Ç 
û·ÝáõÃÛ³Ùµ:

ÎàØäºîºÜîàôÂÚ²Ü ìð² 
ÐÆØÜì²Ì àôêàôòàôØ
Ø³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý Ù»ç ï»ë³ÝÏÛáõÝÝ»ñÁ ¨ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÁ 
÷áËí»É »Ý: ´³í³Ï³ÝÇÝ »ñÏ³ñ Å³Ù³Ý³Ï áõß³¹ñáõÃÛ³Ý 
Ï»ÝïñáÝáõÙ ¿ »Õ»É §ÝÛáõÃÁ¦, µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ã»Ù³Ý»ñáõÙ 
¨ë: æáõñ, Ã³÷áÝÝ»ñ, ÏÉÇÙ³ÛÇ å³ßïå³ÝáõÃÛáõÝª ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ 
å»ïù ¿ ëñ³Ýó Ù³ëÇÝ ï»Õ»Ï³óí»ÇÝ áõ ÇÙ³Ý³ÛÇÝ:
²Ûëûñ Ù»Ýù ëáíáñáÕÝ»ñÇó å³Ñ³ÝçáõÙ »Ýù ³ÛÝåÇëÇ 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ ¨ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñ, áñáÝù ÃáõÛÉ Ïï³Ý Ýñ³Ýó 
³ÏïÇíáñ»Ý Ï³éáõó»É ë»÷³Ï³Ý ÏÛ³ÝùÁ, Çñ»Ýó ë»÷³Ï³Ý 
ÙÇç³í³ÛñÁ: ²Ûëï»Õ Ù»Ýù Ï»ÝïñáÝ³ÝáõÙ »Ýù Ýñ³Ýó 
ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ íñ³:
ÆÝãå»±ë ¿ Ñ³ñÏ³íáñ Ï³½Ù³Ï»ñå»É ¹³ë»ñÁ, áñå»ë½Ç 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÝ Çñ»Ýó Ù»ç ½³ñ·³óÝ»Ý ë»÷³Ï³Ý ÙÇç³í³ÛñÁ 
÷áË»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ å³ïñ³ëï³Ï³ÙáõÃÛáõÝÁ: ¸³ áã 
Ã» í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ §ÙÇ³ÛÝ¦ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇÝ Ï³Ù ÝáõÛÝÇëÏ ³ÏïÇí 
·áñÍ»Éáõ ÙáïÇí³óÇ³ÛÇÝ, ³ÛÉ ³í»ÉÇ ßáõï ëï»ÕÍ³ñ³ñáõÃÛ³ÝÁ, 

Ýñ³Ý, Ã» ÇÝãå»ë ¹áõñë 
·³É Ýáñ Ñ³ñÃáõÃÛáõÝÝ»ñª 
ë»÷³Ï³Ý Ñ³Ùá½ÙáõÝùÝ»ñÇ 
Ñ³Ù³ñ å³Ûù³ñ»Éáõ 
å³ïñ³ëï³Ï³ÙáõÃÛáõÝÁ 
óáõÛó ï³Éáõ Ñ³Ù³ñ: 
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, 
Ï³ñ× ³ë³Í. §... áñáß³ÏÇ 
ËÝ¹ÇñÝ»ñ ÉáõÍ»Éáõ Ñ³Ù³ñ 
áõÝ»ó³Í áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÝ »Ý, ÇÝãå»ë Ý³¨ 
½³Ý³½³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ 
³Û¹ ÉáõÍáõÙÝ»ñÇ Ñ³çáÕ 
û·ï³·áñÍÙ³Ý ó³ÝÏáõÃÛáõÝÁ¦: 
Ø³ñ¹áõ Ó»éù µ»ñ³Í 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ×³Ý³ã»ÉÇ »Ý 
Ýñ³ å³ïñ³ëïí³ÍáõÃÛ³Ý ¨ 

·áñÍ»É³Ó¨Ç Ù»ç (ï»ë Weinert 2001): ¶áñÍ»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÝ 
Çñ»Ýó Ù»ç Ý»ñ³éáõÙ »Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ãáñë áÉáñïÝ»ñ, 
áñáÝù ·áñÍáõÙ »Ý ÙÇ³ëÝ³Ï³Ý ¨ óáõÛó »Ý ï³ÉÇë ÏáÙå»ï»Ýï 
·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ µ³ñ¹áõÃÛáõÝÁ: ØÇ³ÛÝ ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
³é³ÝÓÇÝ áÉáñïÝ»ñÇ Ñ³çáÕ ÙÇ³íáñÙ³Ý ¨ ¹ñ³Ýó Ý»ñ³é³Í 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³Ý ³ñ¹ÛáõÝùáõÙ ¿ ÑÝ³ñ³íáñ Ó»éù µ»ñ»É 
Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ:

1-ÆÜ àÈàðî. Ø²êÜ²¶Æî²Î²Ü ÎàØäºîºÜîàôÂÚàôÜ =
àðºì¾ Ø²êÜ²¶Æî²Î²Ü ´Ü²¶²ì²èàôØ ö²êîºðÆ 
ÆØ²òàôÂÚàôÜ
Ø³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý áÉáñïÁ Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ ¿ 
Ïá·ÝÇïÇí ·Çï»ÉÇùÝ»ñ áñ¨¿ Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý µÝ³·³í³éáõÙ: 
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý ³Ûë áÉáñïÇ Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ ¿ ÷³ëï»ñÇ 
¨ Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÇÙ³óáõÃÛáõÝÁ, ë³Ï³ÛÝ ³ÛÝ ¹»é¨ë ãÇ 
Ý»ñ³éáõÙ ï»ë³Ï³Ý §Ýááõ-Ñ³áõÇ¦ ÏÇñ³éáõÙÁ: ²Û¹ å³ï×³éáí 
Ý³ËÏÇÝÇ å»ë Ï³ñ¨áñ ¿ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ûñÇÝ³ÏÝ»ñÇ ÑÇÙ³Ý 
íñ³ ï³É Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ, 
å³ï×³éÝ»ñÇ ¨ íï³Ý·Ý»ñÇ í»ñ³µ»ñÛ³É:

àõëáõóÇãÝ»ñÁ å»ïù ¿ û·ï³·áñÍ»Ý 
Çñ»Ýó ³ÝÓÝ³Ï³Ý áñ³ÏÝ»ñÁ, áñå»ë½Ç 

û·Ý»Ý ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ ¹áõñë ·³É 
Ùï³ÍáÕáõÃÛ³Ý ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÇó
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LERNZIELE TRANSPARENT GESTALTEN
Anforderungen und Herausforderungen, die den Schüler/innen 
gestellt werden, müssen für diese nachvollziehbar sein. Zu 
erreichende Lernziele müssen sinnvoll erscheinen und vor 
allem bekannt sein.
Für das Selbstkonzept der Lernenden ist es förderlich, wenn 
Ziele von den Lernenden als fordernd aber erreichbar be-
wertet werden. Somit ist eine differenzierte Zielformulierung 
im kompetenzorientierten Unterricht unentbehrlich. Es ist 
nicht notwendig für jede/n Schüler/in persönliche Ziele zu 
formulieren, aber die jeweiligen Lernenden müssen in einem 
differenzierten Lernzielkatalog eingeordnet, um den jewei-
ligen Fortschritt zu verdeutlichen. Es ist unumgänglich das 
Vorwissen der Lernenden am Beginn eines Lernprozesses 
zu erheben. Diese Evaluierung muss sich auf die Formulie-
rung der Ziele auswirken. Ziele sind der Grund all unseres 
Tuns, sie sind maßgeblich für das Gelingen einer effi zienten 
Lernumgebung und müssen auch in der Vision der Lernenden 
vorhanden sein. Lernende müssen nicht nur über Ziele, die 
den Unterricht leiten, informiert werden, sie müssen in diesen 
Zielen Sinn und Zweck erkennen und bestenfalls sich damit 
identifi zieren. 
Ziele müssen im Unterricht für die Lernenden einen Stellen-
wert haben. Das Erreichen der Zielvorgabe muss möglich 
erscheinen, aber auch herausfordern, um weder Überforde-
rung noch Langeweile zu erzeugen. 

UNTERRICHTSTRUKTUR: LERNINHALTE VERNETZT NUTZEN
Die Vernetzung des Lernstoffs sollte möglichst vertikal (über 
die Schulstufen aufsteigend) sowie auch horizontal (fächer-
übergreifend) erfolgen. Für eine vertiefende Verarbeitung von 
Lerninhalten ist eine Vernetzung in beiden Richtungen erfor-
derlich, weil diese einerseits die wiederholte Anwendung von 
Lerninhalten sichert und die Nutzung in unterschiedlichen 
Kontexten das Wissen in andere Bereiche transferiert. Damit 
ist die Teamarbeit im Kollegi-
um unabdingbar.
Der Rückgriff auf Inhalte des 
Lehrstoffs aus vergangenen 
Schuljahren ist notwendig, um 
neue Inhalte damit zu ver-
netzen, zu ergänzen und zu 
vertiefen. Dazu ist es erfor-
derlich, dass Lernmaterialien 
(Schulbücher, Hefte, …) der 
vergangenen Schuljahre ein-
gefordert werden können und 
zum Arbeiten wieder verwen-
det werden.
Die Eigenverantwortung der 
Schüler/innen ist erforderlich, 
denn das Recherchieren von Inhalten mit eigenen Lernmate-
rialien, muss von den Lernenden zunehmend selbstständig 
erbracht werden können. Darüber müssen die Lernenden 

in der Lage ist über das eigene Lernen erfolgreich nachzuden-
ken und Erkenntnisse daraus zu generieren, wird sich auch 
weiterentwickeln.

UNTERRICHT GESTALTEN NACH GRUNDSÄTZEN DER 
KOMPETENZORIENTIERUNG: 
PRINZIPIEN UND METHODEN

DIE PERSPEKTIVE WECHSELN
Kompetenzorientierte Unterrichtsgestaltung benötigt die Be-
trachtung des Unterrichts aus der Perspektive der Lernenden. 
Lernende beherrschen Lernstoff nicht dadurch, dass dieser 
von der Lehrperson vorgetragen wurde, sondern erst durch 
die persönliche Auseinandersetzung mit den Inhalten können 
Lernende den Unterrichtsstoff verarbeiten.
Der Erwerb von Kompetenzen erfordert eine aktive Ausein-
andersetzung der Schülerinnen und Schüler mit den Lernin-
halten, welche in vielfältigen Übungsphasen gefestigt und in 
unterschiedlichste Aufgabenstellungen transferiert werden 
sollen. Die Aufgabe der Lehrpersonen besteht nun verstärkt 
in der Gestaltung sogenannter „Lernumgebungen“, um diese 
Auseinandersetzung zu gewährleisten: Es gilt, nicht nur 
vorzutragen, sondern Materialien (z.B. einen Text) bereit zu 
stellen, Diskussionen zu ermöglichen, Gruppenarbeiten anzu-
regen, Beobachtungen im Garten zu beauftragen etc.

ERFAHRUNGEN DER LERNENDEN NÜTZEN
Die konstruktivistische Lerntheorie (nach Siebert 2005, 
Arnold 2007, Reich 2012) fordert dazu auf, den Blick auf die 
Lernenden zu richten und ihnen zu ermöglichen, individuelle 
Erfahrungen, Vorstellungen und Ideen einzubringen. Das ist 
für die Konstruktion der subjektiven Lernkonzepte maßgeb-
lich. Schüler/innen konstruieren ihre individuellen Lernkon-
zepte zu den Inhalten und zum Unterrichtsablauf nach ihrem 
eigenen Ermessen und aufgrund ihrer eigenen subjektiven 
Erfahrungen, die ihr Vorwissen prägen. Nur, wenn sich die 
Lehrpersonen mit den Lernenden 
intensiv auseinandersetzen, kann 
ein Perspektivenwechsel aus Sicht 
der Lernenden stattfi nden. Inter-
essen, Vorwissen und Lernstand 
der Schüler/innen sind regelmäßig 
zu evaluieren und in die Planung 
einzubeziehen. Feedback-Methoden 
haben im Unterrichtsgeschehen 
einen hohen Stellenwert, weil diese 
Auskunft darüber geben, wie der 
Lernprozess aus Sicht der Lernenden 
verlaufen ist.

„Kompetenzen werden nicht unterrichtet, 
sie werden von den Schülern erworben.“

Fahse, 2004, S. 460

Auch Lernziele sind eine Frage der 
Perspektive

àôêàôòØ²Ü Üä²î²ÎÜºðÆ Ðêî²Î Òºì²ÎºðäàôØ
êáíáñáÕÝ»ñÇ ³éç¨ ¹ñí³Í å³Ñ³ÝçÝ»ñÝ áõ Ù³ñï³Ññ³í»ñÝ»ñÁ 
å»ïù ¿ Ñ³ëÏ³Ý³ÉÇ ÉÇÝ»Ý Ýñ³Ýó Ñ³Ù³ñ: àõëáõóÙ³Ý 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ å»ïù ¿ ÇÙ³ëï³ÉÇó ÉÇÝ»Ý ¨, ³Ù»Ý³Ï³ñ¨áñÁ, 
Ñ³ÛïÝÇ ÉÇÝ»Ý: êáíáñáÕÇ ÇÝùÝ³·Ý³Ñ³ïÙ³Ý Ñ³Ù³ñ û·ï³Ï³ñ 
ÏÉÇÝÇ, »Ã» Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ ëáíáñáÕÝ»ñÇ ÏáÕÙÇó ·Ý³Ñ³ïí»Ý 
áñå»ë µ³ñ¹, ë³Ï³ÛÝ Ñ³ÕÃ³Ñ³ñ»ÉÇ: ²Û¹ å³ï×³éáí 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ ï³ñµ»ñ³Ïí³Í Ó¨³Ï»ñåáõÙÁ ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý 
íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï Ï³ñ¨áñ³·áõÛÝ ·áñÍáÝÝ»ñÇó 
Ù»ÏÝ ¿: ²Ù»Ý ÙÇ ëáíáñáÕÇ Ñ³Ù³ñ ³ÝÑ³ï³Ï³Ý Ýå³ï³ÏÝ»ñ 
Ó¨³Ï»ñå»Éáõ ³ÝÑñ³Å»ßïáõÃÛáõÝ ãÏ³, ë³Ï³ÛÝ µáÉáñ ëáíáñáÕÝ»ñÁ 
å»ïù ¿ Ý»ñ³éí»Ý áõëáõóÙ³Ý ï³ñµ»ñ³Ïí³Í Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ 
Ï³ï³Éá·Ç Ù»çª Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ³é³çÁÝÃ³óÁ å³ñ½»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ: ä³ñï³¹Çñ ¿ ·Ý³Ñ³ï»É ëáíáñáÕÝ»ñÇ Ý³ËÝ³Ï³Ý 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÇ Ñ»Ýó ëÏ½µáõÙ: ²Û¹ 
·Ý³Ñ³ïáõÙÁ å»ïù ¿ ³½¹Ç Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ Ó¨³íáñÙ³Ý íñ³: 
Üå³ï³ÏÝ»ñÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ »Ý ³ÛÝ ³Ù»ÝÇ å³ï×³éÁ, ÇÝã 
Ù»Ýù ³ÝáõÙ »Ýù: ¸ñ³Ýù í×éáñáß Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý áõëáõóÙ³Ý 
³ñ¹ÛáõÝ³í»ï ÙÇç³í³ÛñÇ ëï»ÕÍÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ¨ å»ïù ¿ ³éÏ³ 
ÉÇÝ»Ý ëáíáñáÕÝ»ñÇ ï»ëÉ³Ï³ÝáõÙ: êáíáñáÕÝ»ñÁ å»ïù ¿ áã ÙÇ³ÛÝ 
ï»Õ»Ï³óí³Í ÉÇÝ»Ý ¹³ëÇ Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ Ù³ëÇÝ, ³ÛÉ¨ Ýñ³Ýù ³Ù»Ý 
ÇÝãáõÙ å»ïù ¿ ÇÙ³ëï áõ Ýå³ï³Ï ï»ëÝ»Ý ¨ É³í³·áõÛÝ ¹»åùáõÙ 
ÝáõÛÝ³Ï³Ý³óí»Ý ³Û¹ Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ Ñ»ï: êáíáñáÕÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ å»ïù ¿ áñáß³ÏÇ Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý³Ý: Üå³ï³ÏÇ 
Ñ³ÕÃ³Ñ³ñáõÙÁ å»ïù ¿ ÑÝ³ñ³íáñ Ãí³, ë³Ï³ÛÝ ÙÇ¨ÝáõÛÝ 
Å³Ù³Ý³Ï å»ïù ¿ Ù³ñï³Ññ³í»ñ ÉÇÝÇ, áñå»ë½Ç ³ÛÝ ÙÇ ÏáÕÙÇó 
Ó³ÝÓñ³ÉÇ ãÉÇÝÇ, ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ¿É ·»ñµÝ³Ï³Ý ×Ç·»ñ ãå³Ñ³ÝçÇ:

¸²êÆ Î²èàôòì²ÌøÀ. àôêàôØÜ²Î²Ü ÜÚàôÂÆ 
ØÆ²Îòì²Ì ú¶î²¶àðÌàôØ
àõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃ»ñÇ ÙÇ³ÏóáõÙÁ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë å»ïù ¿ 
ÁÝÃ³Ý³ áõÕÕ³Ñ³Û³ó (Áëï ³×Ù³Ý Ï³ñ·Çª ¹åñáó³Ï³Ý 
³ëïÇ×³ÝÝ»ñÇÝ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý), ÇÝãå»ë Ý³¨ ÑáñÇ½áÝ³Ï³Ý 
(ÙÇç³é³ñÏ³Û³Ï³Ý) áõÕÕí³ÍáõÃÛ³Ùµ: àõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃ»ñÇ 
Ëáñ³óí³Í áõëáõÙÝ³ëÇñáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÙÇ³ÏóáõÙ 
»ñÏáõ áõÕÕáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ ¿É, ù³ÝÇ áñ ¹³ ÙÇ ÏáÕÙÇó ³å³ÑáíáõÙ 
¿ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ µ³½Ù³ÏÇ ÏÇñ³éáõÙÁ, ÙÛáõë ÏáÕÙÇó ¿É 

½³Ý³½³Ý »ÝÃ³ï»ùëï»ñáõÙ 
ÏÇñ³é»ÉÇë ÷áË³ÝóáõÙ 
¿ ³Û¹ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ³ÛÉ 
áÉáñïÝ»ñ: ²Ûëï»Õ ÑëÏ³Û³Ï³Ý 
Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝÇ 
¹³ë³í³Ý¹áÕ Ï³½ÙÇ ÃÇÙ³ÛÇÝ 
³ßË³ï³ÝùÁ: ²Ýó³Í ï³ñÇÝ»ñÇ 
áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃ»ñÇÝ 
³Ý¹ñ³¹³éÝ³ÉÁ ÝáõÛÝå»ë 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ª ¹ñ³Ýù Ýáñ 
Ã»Ù³Ý»ñÇ Ñ»ï Ï³å³Ïó»Éáõ, 
Éñ³óÝ»Éáõ ¨ Ëáñ³óÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: 
¸ñ³ Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿, áñ 
³Ýó³Í ï³ñÇÝ»ñÇ áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
ÝÛáõÃ»ñÁ (·ñù»ñÁ, ï»ïñ»ñÁ, 
....) ÝáñÇó Ý»ñ·ñ³íí»Ý ¨ 

û·ï³·áñÍí»Ý ³ßË³ï³ÝùÇ ÁÝÃ³óùáõÙ: ²ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ý³¨ 
ëáíáñáÕÝ»ñÇ ³ÝÓÝ³Ï³Ý å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛáõÝÁ, ù³ÝÇ áñ 
ë»÷³Ï³Ý áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃ»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³Ùµ Ã»Ù³Ý»ñÇ 

Ø³ñ¹Ï³Ýó ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ù»ï³Ïá·ÝÇïÇí é³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñª 
ÇÝãå»ë áõëÙ³Ý Ù»ç ³é³çÁÝÃ³óÁ, ³ÛÝå»ë ¿É Çñ³Ï³Ý³óñ³Í 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÝ ³ñï³óáÉ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ØÇ³ÛÝ
Ý³, áí Ç íÇ×³ÏÇ ¿ í»ñÉáõÍ»É ë»÷³Ï³Ý áõëáõóáõÙÁ ¨ 
Ñ³çáÕáõÃÛ³Ùµ ¹ñ³ÝÇó ·Çï»ÉÇùÝ»ñ ·»Ý»ñ³óÝ»É, Ï³ñáÕ ¿ 
ß³ñáõÝ³Ï»É ½³ñ·³Ý³É:

¸²ê²ì²Ü¸Ø²Ü Î²¼Ø²ÎºðäàôØÀª 
ÎàØäºîºÜîàôÂÚ²Ü ìð² ÐÆØÜì²Ì êÎ¼´àôÜøÜºðÆÜ 
Ð²Ø²Ò²ÚÜ. 
êÎ¼´àôÜøÜºð ºì ØºÂà¸Üºð

îºê²ÎºîÆ öàöàÊàôÂÚàôÜ
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý íñ³ ÑÇÙÝí³Í ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý 
Ï³½Ù³Ï»ñåÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ¹Çï³ñÏ»É ¹³ëÁ 
ëáíáñáÕÝ»ñÇ ï»ë³Ï»ïÇó: êáíáñáÕÝ»ñÁ Ûáõñ³óÝáõÙ »Ý 
áõëáõÙÝ³Ï³Ý Íñ³·ÇñÁ áã Ã» ³ÛÝ µ³ÝÇ ßÝáñÑÇí, áñ áõëáõóÇãÝ 
¿ µ³ó³ïñáõÙ: ÜÛáõÃÁ Ï³ñáÕ ¿ ÙÇ³ÛÝ Ûáõñ³óí»É ÝÛáõÃÇ Ñ»ï 
ëáíáñáÕÇ ÇÝùÝáõñáõÛÝ ³ßË³ï³ÝùÇ ßÝáñÑÇí: ÐÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Ó»éùµ»ñÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ëáíáñáÕÝ»ñÁ å»ïù ¿ ³ÏïÇíáñ»Ý 
³ßË³ï»Ý ÝÛáõÃÇ µáí³Ý¹³ÏáõÃÛ³Ý íñ³, ÇÝãÝ ³Ùñ³åÝ¹íáõÙ 
¿ ·áñÍÝ³Ï³Ý í³ñÅáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÙÇçáóáí ¨ ³ñï³Ñ³ÛïíáõÙ ¿ 
½³Ý³½³Ý Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñÇ ï»ëùáí: àõëáõóÇãÝ»ñÇ ËÝ¹ÇñÝ 
¿ ³ÛÅÙ ëï»ÕÍ»É ³Ûëå»ë Ïáãí³Í §áõëáõóÙ³Ý ÙÇç³í³Ûñ¦ª ³Û¹ 
÷áË·áñÍ³ÏóáõÃÛáõÝÝ ³å³Ñáí»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ²ÛëÇÝùÝ ³ÝÑñ³Å»ßï 
¿ áã ÙÇ³ÛÝ ¹³ë³ËáëáõÃÛáõÝ Ï³ñ¹³É, ³ÛÉ Ý³¨ ÝÛáõÃ»ñ ïñ³Ù³¹ñ»É 
(ûñÇÝ³Ïª ïíÛ³É Ã»Ù³ÛÇ ßáõñç ·ñ³íáñ ï»ùëï»ñ), ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñ 
Ï³½Ù³Ï»ñå»É, ù³ç³É»ñ»É ËÙµ³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùÁ, Ñ³ÝÓÝ³ñ³ñ»É 
¹Çï³ñÏáõÙÝ»ñ ³Ý»É ³Û·áõÙ ¨ ³ÛÉÝ:

ú¶î²¶àðÌºÈ êàìàðàÔÜºðÆ öàðÒÀ
àõëáõóÙ³Ý ÏáÝëïñáõÏïÇíÇëï³Ï³Ý ï»ëáõÃÛáõÝÁ (ï»ë ¼Çµ»ñï 
2005, ²éÝáÉ¹ 2007, è³ÛË 2012) Ïáã ¿ ³ÝáõÙ Ñ³Û³óùÝ áõÕÕ»É 
¹»åÇ ëáíáñáÕÝ»ñÁ ¨ ÃáõÛÉ ï³É Ýñ³Ýó Ý»ñÙáõÍ»É Çñ»Ýó 
³ÝÑ³ï³Ï³Ý ÷áñÓÁ, å³ïÏ»ñ³óáõÙÝ»ñÝ áõ ·³Õ³÷³ñÝ»ñÁ: 
¸³ ß³ï Ï³ñ¨áñ ¿ áõëáõóÙ³Ý ëáõµÛ»ÏïÇí Ñ³Û»ó³Ï³ñ·»ñÇ 
ëï»ÕÍÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: êáíáñáÕÝ»ñÁ ÝÛáõÃÇ µáí³Ý¹³ÏáõÃÛ³Ý 

¨ ¹³ëÇ ÁÝÃ³óùÇ Ñ»ï Ï³åí³Í 
Ï³½ÙáõÙ »Ý áõëáõóÙ³Ý Çñ»Ýó 
ë»÷³Ï³Ý Ñ³Û»ó³Ï³ñ·»ñÁª Çñ»Ýó 
Ñ³Û»óáÕáõÃÛ³Ùµ ¨ ÑÇÙÝí»Éáí 
ë»÷³Ï³Ý ëáõµÛ»ÏïÇí ÷áñÓÇ 
íñ³, áñáÝù Ó¨³íáñáõÙ »Ý Ýñ³Ýó 
Ý³ËÝ³Ï³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ: ØÇ³ÛÝ 
³ÛÝ Å³Ù³Ý³Ï, »ñµ áõëáõóÇãÝ»ñÁ 
ëáíáñáÕÝ»ñÇ Ñ»ï ³ÏïÇíáñ»Ý 
ùÝÝ³ñÏáõÙ »Ý, ÑÝ³ñ³íáñ ¿ ¹³éÝáõÙ 
÷á÷áË»É Ýñ³Ýó ï»ë³Ï»ïÁ: 
Ð»ï³ùñùñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ¨ 
áõëáõóÙ³Ý Ù³Ï³ñ¹³ÏÁ å³ñµ»ñ³µ³ñ 

å»ïù ¿ ·Ý³Ñ³ïí»Ý ¨ Ñ³ßíÇ ³éÝí»Ý åÉ³Ý³íáñÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï: 
Ð»ï³¹³ñÓ Ï³åÇ Ù»Ãá¹Ý»ñÝ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ·áñÍÁÝÃ³óáõÙ 
³é³çÝ³ÛÇÝ Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý, ù³ÝÇ áñ ï»Õ»ÏáõÃÛáõÝÝ»ñ 
»Ý ï³ÉÇë ³ÛÝ Ù³ëÇÝ, Ã» ÇÝãå»ë ¿ ÁÝÃ³ó»É áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÁ ëáíáñáÕÇ ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó:

§ÐÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ã»Ý ¹³ë³í³Ý¹íáõÙ, ¹ñ³Ýù 
Ó»éù »Ý µ»ñíáõÙ áõë³ÝáÕÝ»ñÇ ÏáÕÙÇó¦:

Fahse, 2004, ¿ç 460

àõëáõóÙ³Ý Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ 
ÝáõÛÝå»ë ï»ë³Ï»ïÇ Ñ³ñó ¿
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KOOPERATIVES LERNEN IN GRUPPEN NÜTZEN!
Methoden des kooperativen, gemeinsamen Lernens nützen 
die Vorteile der Multiplikation von Wissen. Es sollten die drei 
Schritte dieser Methoden im Unterricht in unterschiedlichen 
Settings immer wieder genützt werden:

 Einzelarbeit – das selbstständige Auseinandersetzen mit 
Inhalten
 Austausch der Sichtweisen und ein gegenseitiges Erklä-

ren der Sachverhalte in der Partner- oder Gruppenarbeit 
(höchstens zu dritt, damit jede/r zu Wort kommt) um die 
eigene Perspektive darzustellen und zu ergänzen
 eine Präsentation und eine zusätzliche erklärende Zusam-

menfassung vor einer größeren Gruppe

SCHÜLER/INNEN-FRAGEN INS 
ZENTRUM DES UNTERRICHTS!
Im Unterricht wird viel Zeit für 
die Beantwortung von Lehrer/
innen-Fragen verbracht, der 
Fokus im kompetenzorien-
tierten Unterricht sollte auf 
die Fragen der Schüler/innen 
gerichtet werden. Das Stellen 
von Fragen setzt eine Ausein-
andersetzung mit Inhalten vor-
aus, denn Fragen haben nur 
Lernende, die bereits etwas 
gelernt haben.
Wenn Lernende Fragen stellen, 
für die sie nach Antworten suchen, wird Neugierde und 
Interesse angebahnt. So kann ein Lernprozess in Gang gesetzt 
werden, welchem eine tiefer gehende Auseinandersetzung 
folgt.

LERNINHALTE VON SCHÜLER/INNEN
GRAFISCH AUFBEREITEN LASSEN!
Vorteilhaft für nachhaltiges Lernen ist es, Schüler/innen eige-
ne Strukturen und sonstige visuelle Grundmuster entwickeln 
zu lassen, damit sie selbst gedankliche Verknüpfungen und 
Verankerungen bilden. Mind Maps, Flussdiagramme, Struktur-
bäume, Gedächtnislandkarten und Concept Maps reduzieren 
und komprimieren den Lernstoff. Beziehungen werden zwi-
schen den Themen geschaffen, die Begriffe werden integriert 
und das Gelernte wird zu Assoziationsnetzwerken zusam-
mengefügt. Für eine günstige Strukturierung des Gelernten 
ist die selbstständige Visualisierung ein wichtiges Werkzeug, 
welches auch den Lehrenden Rückmeldung gibt, ob die 
Schülerinnen und Schüler die Lerninhalte in Beziehung setzen 
können und verstanden haben.

rechtzeitig informiert werden, damit diese entsprechenden 
Wert auf die Gestaltung ihrer schriftlichen Arbeiten legen und 
sie auch die entsprechenden Mitschriften, Materialien und 
Bücher aufbewahren.

SITUIERTE LERNANLÄSSE BIETEN
Im Unterricht sollen Probleme aus der Praxis gelöst werden, 
denn Wissen und Fertigkeiten, die in der Schule gelernt wer-
den, sollen später als Werkzeuge für die erfolgreiche Bewäl-
tigung unterschiedlichster Lebenssituationen zur Verfügung 
stehen. Beim Erwerb dieser kognitiven Werkzeuge muss ein 
Bewusstsein dafür entstehen, dass diese Kenntnisse und 
deren Umsetzung in realen Situationen wesentlich sind. Durch 
die Einbettung in Situationen des Alltags werden Inhalte 
konkret, machen betroffen und wecken Neugierde bzw. lösen 
emotionale Betroffenheit aus.
Zu erwerbende Fähigkeiten werden dann als wesentlich 
erachtet, wenn sie in persönlich bedeutungsvollen Kontexten 
hilfreich sind. Besonders für die Gestaltung und Formulierung 
von Aufgaben muss die Einbettung in einen authentischen 
Anwendungskontext als Prämisse gelten. 

AUF METHODENVIELFALT ACHTEN
Das Erwerben von Kompetenzen beinhaltet neben dem dekla-
rativen Wissenserwerb auch strategisches und prozedurales 
Wissen. Die kombinierte Nutzung dieser Wissensdimensionen 
kann nur erfolgen, wenn Lernen auch selbstgesteuert und in 
kooperativen Gruppen erfolgt. Durch variationsreiches Üben 
und Trainieren sollen Fertigkeiten und Fähigkeiten gestärkt 
und routiniert werden. Im Folgenden werden die wesentli-
chen Aspekte der Methodenvielfalt beschrieben:

Auch die Möglichkeit Gelerntes in der Gruppe zu präsentieren 
hilft der Konsolidierung von Lerninhalten. Den Lernenden 
muss die Möglichkeit gegeben werden, als lehrende Peers für 
ihre Mitschüler/innen zu wirken. Erst durch die Herausforde-
rung den Lerninhalt zu strukturieren, zu formulieren und auf-
zubereiten wird dieses Wissen bei den aktiv Präsentierenden 
dauerhaft und nachhaltig gespeichert. Mit jeder zusätzlichen 
Nutzung wird dieses Wissen routinierter, neuronale Bah-
nen entstehen im Gehirn und auf verfügbares Wissen kann 
effi zienter zugegriffen werden. Einige Beispiele für diese 
Methodenvielfalt: 

SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER ERKLÄREN LASSEN
Wenn Lernende im Unterricht die Chance bekommen, Wissen 
an andere weiterzugeben, so wirkt sich dies positiv auf ihr 
Selbstkonzept aus, da sie Akzeptanz und Erfolg erfahren. Es 
wird mit jeder Erklärung, die von ihnen selbst abgegeben wird, 
das Wissen elaborierter, das heißt vertiefender gespeichert.

„Menschen sind lernfähig, aber unbelehrbar.“
Andreas Müller

ÊØ´ºðàôØ ú¶î²¶àðÌºø Îààäºð²îÆì àôêàôòàôØÀ
Îááå»ñ³ïÇí, Ñ³Ù³ï»Õ áõëáõóÙ³Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÇ ³é³í»ÉáõÃÛáõÝÝ 
³ÛÝ ¿, áñ Ï³ï³ñíáõÙ ¿ ·Çï»ÉÇùÇ µ³½Ù³å³ïÏáõÙ: ¸³ëÇ 
Å³Ù³Ý³Ï ½³Ý³½³Ý Çñ³¹ñáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ 
³ÝÁÝ¹Ñ³ï û·ï³·áñÍ»É ³Ûë Ù»Ãá¹Ý»ñÇ »ñ»ù ù³ÛÉ»ñÁ.

 ²ÝÑ³ï³Ï³Ý ³ßË³ï³Ýù – áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ Ñ»ï 
ÇÝùÝáõñáõÛÝ ³ßË³ï³Ýù
 î»ë³Ï»ïÝ»ñáí ÷áË³Ý³ÏáõÙ ¨ áõëáõÙÝ³Ï³Ý Ñ³ñó»ñÇ 

÷áË³¹³ñÓ µ³ó³ïñáõÙ ½áõÛ·»ñáí Ï³Ù ËÙµ³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùÇ 
ÁÝÃ³óùáõÙ (»ñ»ù Ñá·áõó áã ³í»É, áñå»ë½Ç Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ 
Ï³ñáÕ³Ý³ ³ñï³Ñ³Ûï»É Çñ Ï³ñÍÇùÁ)ª ë»÷³Ï³Ý ï»ë³Ï»ïÁ 
Ý»ñÏ³Û³óÝ»Éáõ ¨ Éñ³óÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ
 Ü»ñÏ³Û³óáõÙ ¨ Éñ³óáõóÇã µ³ó³ïñ³Ï³Ý ³Ù÷á÷áõÙ ³í»ÉÇ Ù»Í 

ËÙµÇ ³é³ç

²Þ²ÎºðîÜºðÆ Ð²ðòºðÀ 
¸ðºø àôêàôòØ²Ü 
¶àðÌÀÜÂ²òÆ 
ÎºÜîðàÜàôØ
¸³ëÇ ÁÝÃ³óùáõÙ ß³ï Å³Ù³Ý³Ï 
¿ Ñ³ïÏ³óíáõÙ áõëáõóÇãÝ»ñÇ 
Ñ³ñó»ñÇÝ å³ï³ëË³Ý»ÉáõÝ: 
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý íñ³ 
ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³Ý Ï»ÝïñáÝáõÙ 
å»ïù ¿ ÉÇÝ»Ý ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ 
Ñ³ñó»ñÁ: Ð³ñó»ñÁ »ÝÃ³¹ñáõÙ 
»Ý áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ Ñ»ï 
÷áË³½¹»óáõÃÛáõÝ, ù³ÝÇ áñ 
Ñ³ñó»ñ Ï³ñáÕ »Ý Í³·»É 
ÙÇ³ÛÝ ³ÛÝ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ùáï, 

áñáÝù ³ñ¹»Ý áõÝ»Ý áñáß³ÏÇ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ: ºñµ ëáíáñáÕÝ»ñÁ 
Ñ³ñó»ñ »Ý ï³ÉÇë, áñáÝó Ñ³Ù³ñ å³ï³ëË³ÝÝ»ñ »Ý áñáÝáõÙ, 
Ñ»ï³ùñùñ³ëÇñáõÃÛáõÝ ¨ Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝ ¿ ³é³ç³ÝáõÙ: 
²Û¹åÇëáí ëÏëíáõÙ ¿ áõëáõóÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÁ, áñÇÝ Ñ»ï¨áõÙ »Ý 
³í»ÉÇ ËáñÁ ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÁ:

²Þ²ÎºðîÜºðÆÜ Ð²ÜÒÜ²ð²ðºø ¶ð²üÆÎàðºÜ 
ØÞ²ÎºÈ àôêàôØÜ²Î²Ü ÜÚàôÂÀ
Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ áõëáõóÙ³Ý Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ ¿ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ï³É Ùß³Ï»Éáõ ë»÷³Ï³Ý Ï³éáõóí³ÍùÝ»ñ áõ 
³ÛÉ íÇ½áõ³É ÝÛáõÃ»ñª ÙïáíÇ Ï³å»ñÇ Ó¨³íáñÙ³Ý ¨ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ 
³Ùñ³åÝ¹Ù³Ý Ñ³Ù³ñ: Øï³ÛÇÝ ù³ñï»½Ý»ñÁ, ïñ³Ù³·ñ»ñÁ, 
Ï³éáõóí³Íù³ÛÇÝ Í³é»ñÝ áõ ÏáÝó»åïáõ³É ù³ñï»½Ý»ñÁ 
Ïñ×³ïáõÙ ¨ ë»ÕÙáõÙ »Ý áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÁ: Â»Ù³Ý»ñÇ ÙÇç¨ 
Ï³å»ñ »Ý ³é³ç³ÝáõÙ, Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÝ»ñÝ ÇÝï»·ñíáõÙ 
»Ý, ÇëÏ Ûáõñ³óí³Í ÝÛáõÃÁ ÙÇ³íáñíáõÙ ¿ ³ëáóÇ³óÇ³Ý»ñÇ 
Ñ³Ù³Ï³ñ·»ñáõÙ: Úáõñ³óí³Í ÝÛáõÃÇ µ³ñ»Ýå³ëï 
Ï³éáõóí³Íù³ÛÝ³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ ·áñÍÇù ¿ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ 
ÇÝùÝáõñáõÛÝ íÇ½áõ³ÉÇ½³óÇ³Ý, ÇÝãÁ Ý³¨ áõëáõóãÇÝ ï»Õ»ÏáõÃÛáõÝ 
¿ ïñ³Ù³¹ñáõÙ ³ÛÝ Ù³ëÇÝ, Ã» ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ áñù³Ýáí »Ý áõÝ³Ï 
Ñ³ëÏ³Ý³É ¨ Ñ³Ù³¹ñ»É áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÁ:

áõëáõÙÝ³ëÇñáõÙÁ ³í»ÉÇ áõ ³í»ÉÇ Ñ³×³Ë å»ïù ¿ Ï³ï³ñíÇ 
ÇÝùÝáõñáõÛÝ: êáíáñáÕÝ»ñÁ ¹ñ³ Ù³ëÇÝ å»ïù ¿
Å³Ù³Ý³ÏÇÝ ï»Õ»Ï³óí»Ý, áñå»ë½Ç Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý 
áõß³¹ñáõÃÛ³Ý ³ñÅ³Ý³óÝ»Ý ·ñ³íáñ ³ßË³ï³ÝùÝ»ñÇÝ ¨ 
å³Ñå³Ý»Ý Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ÏáÝëå»ÏïÝ»ñÁ, ÝÛáõÃ»ñÝ áõ 
·ñù»ñÁ:

²è²æ²ðÎºø úðÆÜ²ÎÜºð Æð²Î²Ü Æð²ìÆÖ²ÎÜºðÆò
¸³ë»ñÇ Å³Ù³Ý³Ï å»ïù ¿ ÉáõÍí»Ý ·áñÍÝ³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñ, 
ù³ÝÇ áñ ¹åñáóáõÙ Ó»éù µ»ñ³Í ·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ áõ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 
Ñ»ï³·³ÛáõÙ å»ïù ¿ ·áñÍÇù ¹³éÝ³Ý ÏÛ³ÝùÇ ½³Ý³½³Ý 
Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ ¹Åí³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñ³ÕÃ³Ñ³ñÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: ²Û¹ Ïá·ÝÇïÇí ·áñÍÇùÝ»ñÇ Ó»éùµ»ñÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ·Çï³Ïó»É, áñ ³Û¹ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ áõ ¹ñ³Ýó 
Çñ³óáõÙÝ Çñ³Ï³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ ß³ï Ï³ñ¨áñ »Ý: ²éûñÛ³ 
Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñ ¹ñ³Ýó ï»Õ³÷áËÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï Ã»Ù³Ý»ñÁ 
ÏáÝÏñ»ï³ÝáõÙ »Ý, í»ñ³µ»ñáõÙ »Ý  ³ÝÙÇç³Ï³Ýáñ»Ý Ù³ñ¹áõÝ 
¨ Ñ»ï³ùñùñ³ëÇñáõÃÛáõÝ Ï³Ù ¿É Ñáõ½³Ï³Ý ½·³óÙáõÝùÝ»ñ »Ý 
³ñÃÝ³óÝáõÙ: Ò»éù µ»ñíáÕ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ Ï³ñ¨áñ »Ý ¹³éÝáõÙ 
³ÛÝ ¹»åùáõÙ, »Ã» ¹ñ³Ýù û·ï³Ï³ñ »Ý ÉÇÝáõÙ áñ¨¿ ³ÝÑ³ïÇ 
Ñ³Ù³ñ Ýß³Ý³Ï³ÉÇ »ÝÃ³ï»ùëï»ñáõÙ: ¸ñ³Ýó ÏÇñ³éáõÙÁ 
ÇëÏ³Ï³Ý »ÝÃ³ï»ùëïáõÙ Ñ³ñÏ ¿ ¹Çï³ñÏ»É áñå»ë Ý³Ë³¹ñÛ³Éª 
³é³ç³¹ñ³ÝùÝ»ñÇ Ùß³ÏÙ³Ý ¨ Ó¨³Ï»ñåÙ³Ý Ñ³Ù³ñ:
àôÞ²¸ðàôÂÚàôÜ ¸²ðÒðºø ØºÂà¸ÜºðÆ 
´²¼Ø²¼²ÜàôÂÚ²ÜÀ
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ó»éùµ»ñáõÙÁ, µ³óÇ ¹»ÏÉ³ñ³ïÇí 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÇó, Çñ Ù»ç Ý³¨ Ý»ñ³éáõÙ ¿ é³½Ù³í³ñ³Ï³Ý 
¨ ÁÝÃ³ó³Ï³ñ·³ÛÇÝ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ: ¶Çï»ÉÇùÝ»ñÇ ³Û¹ 
Ñ³ñÃáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÏáÙµÇÝ³óí³Í û·ï³·áñÍáõÙÁ ÑÝ³ñ³íáñ ¿ 
ÙÇ³ÛÝ ³ÛÝ ¹»åùáõÙ, »ñµ áõëáõóáõÙÁ Ï³ñ·³íáñíáõÙ ¿ ëáíáñáÕÝ»ñÇ 
ÏáÕÙÇó ÇÝùÝáõñáõÛÝ ¨ Çñ³Ï³Ý³óíáõÙ ¿ Ïááå»ñ³ïÇí ËÙµ»ñáõÙ: 
´³½Ù³ÏáÕÙ³ÝÇ í³ñÅáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ Ãñ»ÛÝÇÝ·Ý»ñÁ å»ïù ¿ 
³Ùñ³åÝ¹»Ý ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ Ï³ñáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ¨ ¹³ñÓÝ»Ý 
¹ñ³Ýó ÏÇñ³éáõÙÁ ëáíáñ³Ï³Ý »ñ¨áõÛÃ: êïáñ¨ ÏÝÏ³ñ³·ñí»Ý 
Ù»Ãá¹Ý»ñÇ µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý ³ëå»ÏïÝ»ñÁ.
êáíáñ³Í ÝÛáõÃÁ ËÙµÇ ³é³ç Ý»ñÏ³Û³óÝ»Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝÝ 
û·ÝáõÙ ¿ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ ÏáÝëáÉÇ¹³óÙ³ÝÁ: êáíáñáÕÝ»ñÇÝ å»ïù 
¿ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ïñíÇ, áñå»ë½Ç Ýñ³Ýù Ï³ñáÕ³Ý³Ý Ñ³Ý¹»ë 
·³É áñå»ë áõëáõóÇãÝ»ñ Çñ»Ýó Ñ³ë³Ï³ÏÇóÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ: ØÇ³ÛÝ 
áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÁ Ï³éáõóí³Íù³ÛÝ³óÝ»Éáõ, Ó¨³Ï»ñå»Éáõ 
¨ Ý³Ë³å³ïñ³ëï»Éáõ Ù³ñï³Ññ³í»ñÇ ÙÇçáóáí ¿ ³Û¹ 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ »ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï áõ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ å³ÑíáõÙ ³ÏïÇí 
Ý»ñÏ³Û³óÝáÕÇ Ùáï: ²Û¹ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñ Éñ³óáõóÇã 
û·ï³·áñÍáõÙÁ ¹ñ³Ýó ÏÇñ³éáõÙÁ ¹³ñÓÝáõÙ ¿ ³í»ÉÇ ëáíáñ³Ï³Ý, 
áõÕ»ÕáõÙ Ó¨³íáñíáõÙ »Ý Ý»ÛïñáÝ³ÛÇÝ Ï³å»ñ ¨ ³éÏ³ 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ û·ï³·áñÍáõÙÁ ¹³éÝáõÙ ¿ ³í»ÉÇ ³ñ¹ÛáõÝ³í»ï: ²Ñ³ 
³Û¹ Ù»Ãá¹áÉá·Ç³Ï³Ý µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý ÙÇ ù³ÝÇ ûñÇÝ³Ï.
´²ò²îðºÈàô ÐÜ²ð²ìàðàôÂÚàôÜ îìºø 
²Þ²ÎºðîÜºðÆÜ
ºñµ ëáíáñáÕÝ»ñÁ ¹³ëÇ Å³Ù³Ý³Ï ë»÷³Ï³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ 
ÙÛáõëÝ»ñÇÝ ÷áË³Ýó»Éáõ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ëï³ÝáõÙ, ¹³ 
¹ñ³Ï³Ý ³½¹»óáõÃÛáõÝ ¿ áõÝ»ÝáõÙ Ýñ³Ýó ÇÝùÝ³·Ý³Ñ³ïÙ³Ý íñ³, 
ù³ÝÇ áñ Ýñ³Ýù ¹ñ³Ýáí ÇÙ³ÝáõÙ »Ý, Ã» ÇÝã µ³Ý ¿ ×³Ý³ãáõÙÁ 
¨ Ñ³çáÕáõÃÛáõÝÁ: ²Ù»Ý ³Ý·³Ù ÝáñÇó áõ ÝáñÇó µ³ó³ïñ»Éáí, 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ ³í»ÉÇ Ù³Ýñ³ÏñÏïáñ»Ý áõ ËáñÝ »Ý å³Ñå³ÝíáõÙ:

§Ø³ñ¹ÇÏ áõÝ³Ï »Ý ëáíáñ»Éáõ, ë³Ï³ÛÝ 
³ÝáõÕÕ»ÉÇ »Ý¦:

²Ý¹ñ»³ë ØÛáõÉÉ»ñ
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berufl iche und/oder persönliche Entwicklung zu nutzen. Im 
EQR wird Kompetenz im Sinne der Übernahme von Verant-
wortung und Selbstständigkeit beschrieben.“
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LERN- UND LEISTUNGSSITUATION (PRÜFUNGSSITUATION) 
TRENNEN
Zwischen einer Lern- und einer Leistungssituation muss deut-
lich unterschieden werden, denn in der Lernsituation sind 
Fehler erlaubt und sogar notwendig. Fehler sind in Lernsi-
tuationen nicht als Defi zit oder Makel zu sehen, sondern als 
Chance das „Fehlende“ im Lernprozess zu erkennen, dafür ist 
eine entsprechende „Fehlerkultur“ zu entwickeln. 
In der bisherigen Schulkultur waren Fehler zu vermeiden, 
Lernende neigen dazu, sich nicht mit den eigenen Fehlern 
auseinanderzusetzen, weil diese als Unzulänglichkeiten 
gedeutet werden könnten. Die Auseinandersetzung mit den 
eigenen Fehlern und Irrtümern bereichert den Lernprozess! 
Für den produktiven Umgang mit Fehlern muss in einer 
Schule auch eine entsprechende Kultur gelebt werden, welche 
von den Lehrpersonen getragen wird, die hilfreich zur Seite 
stehen und positiv mit Fehlern umgehen. Fehler sind für die 
Begleitung der Lernprozesse aufschlussreich. Die Schüler/
innen erkennen, dass sie aus Fehlern lernen.
Entscheidend für einen lernförderlichen Umgang mit Fehlern 
ist die differenzierte Fehleranalyse, welche den Lernenden 
konkret Auskunft gibt. Als lernwirksame Strategien können 
anstelle von inhaltsleeren Verbesserungen ähnliche Aufgaben 
oder Problemstellungen vorgelegt werden, um den richtigen 
Lösungsweg einzuüben.
Leistungssituationen (Prüfungssituationen) dienen der 
Messung der Leistung und sollten erst stattfi nden, wenn 
Lernprozesse abgeschlossen sind. Sie geben Auskunft, ob die 
Kompetenz erreicht wurde und sind eine Rückmeldung für die 
Lehrperson, inwieweit der Lernprozess erfolgreich begleitet 
wurde.

LERNERGEBNISSE DEFINIEREN
Im kompetenzorientierten Unterricht erfolgt auch ein Para-
digmenwechsel von der Lehrstofforientierung zur Lernergeb-
nisorientierung (Baldauf-Bergmann u. a., 2013). 
Lernergebnisse beschreiben das Wissen bzw. die Handlungs-
fähigkeit im Kontext der Fachinhalte einer/s Lernenden nach 
Abschluss eines Lernprozesses. Im Europäischen Qualifi ka-
tionsrahmen (EQR) werden Lernergebnisse als Kenntnisse, 
Fertigkeiten und Kompetenzen defi niert (Grün, Tritscher-Ar-
chan, & Weiß, 2009):

 „Kenntnisse sind das Ergebnis der Verarbeitung von Infor-
mationen durch Lernen. Kenntnisse bezeichnen die Gesamt-
heit der Fakten, Grundsätze, Theorien und Praxis in einem 
Arbeits- oder Lernbereich. Im EQR werden Kenntnisse als 
Theorie und/oder Faktenwissen beschrieben.“
 „Fertigkeiten sind die Fähigkeit, Kenntnisse anzuwenden 

und Know-how einzusetzen, um Aufgaben auszuführen und 
Probleme zu lösen. Im EQR werden Fertigkeiten als kogniti-
ve Fertigkeiten und praktische Fertigkeiten beschrieben.“
 „Kompetenz ist die nachgewiesene Fähigkeit, Kenntnisse, 

Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und methodische 
Fähigkeiten in Arbeits- oder Lernsituationen und für die 

Ïá·ÝÇïÇí ¨ ·áñÍÝ³Ï³Ý ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ¦:
 §ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ, 

ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ³ÝÓÝ³Ï³Ý, ëáóÇ³É³Ï³Ý 
¨ Ù»Ãá¹áÉá·Ç³Ï³Ý áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ³ßË³ï³Ýù³ÛÇÝ ¨ 
áõëáõÙÝ³Ï³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ û·ï³·áñÍ»Éáõ ³å³óáõóí³Í 
áõÝ³ÏáõÃÛáõÝª

Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ¨ / Ï³Ù ³ÝÓÝ³Ï³Ý ½³ñ·³óÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: EQR-
áõÙ ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÁ ÝÏ³ñ³·ñíáõÙ ¿ å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ý 
¨ ÇÝùÝáõñáõÛÝáõÃÛ³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó¦:

¶ñ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ
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àôêàôòØ²Ü ºì ²ð¸ÚàôÜøÜºðÆ êîàô¶Ø²Ü 
Æð²ìÆÖ²ÎÜºðÆ (øÜÜ²Î²Ü Æð²ìÆÖ²ÎÜºðÆ) 
²è²ÜÒÜ²òàôØ
²ÝÑñ³Å»ßï ¿ Çñ³ñÇó ³é³ÝÓÝ³óÝ»É áõëáõóÙ³Ý ¨ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ 
ëïáõ·Ù³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñÁ, ù³ÝÇ áñ áõëáõóÙ³Ý Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ 
ëË³ÉÝ»ñÁ ÃáõÛÉ³ïñ»ÉÇ »Ý ¨ ÝáõÛÝÇëÏ ³ÝÑñ³Å»ßï: àõëáõóÙ³Ý 
Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñáõÙ ëË³ÉÝ»ñÁ å»ïù ¿ ¹Çï³ñÏí»Ý áã Ã» áñå»ë 
Ã»ñáõÃÛáõÝ Ï³Ù ·Çï»ÉÇùÇ å³Ï³ë, ³ÛÉ ³í»ÉÇ ßáõï áñå»ë 
ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝª áõëáõóÙ³Ý ÁÝÃ³óùáõÙ §ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ¦ ×³Ý³ã»Éáõ: 
¸ñ³ Ñ³Ù³ñ å»ïù ¿ ½³ñ·³óÝ»É §ëË³ÉÝ»ñÇ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý 
Ùß³ÏáõÛÃ¦:
ØÇÝã¨ ÑÇÙ³ ¹åñáó³Ï³Ý Ùß³ÏáõÛÃáõÙ Ëáõë³÷»É »Ý ëË³ÉÝ»ñÇó, 
ëáíáñáÕÝ»ñÁ ã»Ý Ó·ï»É ³ßË³ï»É ¹ñ³Ýó íñ³, ù³ÝÇ áñ ¹ñ³Ýù 
Ï³ñáÕ ¿ÇÝ Ù»ÏÝ³µ³Ýí»É áñå»ë Ã»ñáõÃÛáõÝÝ»ñ: ê»÷³Ï³Ý 
ëË³ÉÝ»ñÇ Ñ»ï ³é×³Ï³ïáõÙÁ Ñ³ñëï³óÝáõÙ ¿ áõëáõóÙ³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÁ: êË³ÉÝ»ñÇ Ñ»ï ×Çßï í»ñ³µ»ñí»Éáõ Ñ³Ù³ñ 
¹åñáóáõÙ å»ïù ¿ ³ñÙ³ï³íáñíÇ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý Ùß³ÏáõÛÃª 
³ç³ÏóíáÕ ¹³ë³í³Ý¹áÕ Ï³½ÙÇ ÏáÕÙÇó, áñÁ å»ïù ¿ û·ÝÇ ¨ 
¹ñ³Ï³Ý Ùáï»óáõÙ áõÝ»Ý³ ëË³ÉÝ»ñÇ Ñ³Ý¹»å: êË³ÉÝ»ñÝ áõëÙ³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óáõÙ áõëáõóáÕ³Ï³Ý Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý: ²ß³Ï»ñïÝ»ñÁ 
ëÏëáõÙ »Ý Ñ³ëÏ³Ý³É, áñ Çñ»Ýù ëáíáñáõÙ »Ý ë»÷³Ï³Ý ëË³ÉÝ»ñÇ 
íñ³: êË³ÉÝ»ñÇÝ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý³µ³ñ í»ñ³µ»ñí»Éáõ Ñ³Ù³ñ 
í×é³Ï³Ý ¹»ñ áõÝÇ ëË³ÉÝ»ñÇ ï³ñµ»ñ³Ïí³Í í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝÁ, 
áñÁ ëáíáñáÕÝ»ñÇÝ ÏáÝÏñ»ï ï»Õ»Ï³ïíáõÃÛáõÝ ¿ ï³ÉÇë: àñå»ë 
áõëáõóÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ³ñ¹ÛáõÝ³í»ï é³½Ù³í³ñáõÃÛáõÝÝ»ñª ëË³ÉÝ»ñÇ 
³ÝÇÙ³ëï áõÕÕÙ³Ý ÷áË³ñ»Ý, Ï³ñáÕ »Ý ³é³ç³ñÏí»É ÝÙ³Ý³ïÇå 
³é³ç³¹ñ³ÝùÝ»ñ Ï³Ù Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñª ×Çßï ÉáõÍáõÙ ·ïÝ»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ í³ñÅí»Éáõ Ýå³ï³Ïáí: ²ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ ëïáõ·Ù³Ý (ùÝÝ³Ï³Ý) 
Çñ³íÇ×³ÏÝ»ñÝ û·ï³·áñÍíáõÙ »Ý ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ ·Ý³Ñ³ïÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ ¨ å»ïù ¿ ï»Õ ·ïÝ»Ý ÙÇ³ÛÝ áõëáõóÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÇ 
³í³ñïÇó Ñ»ïá: ¸ñ³Ýù ï»Õ»ÏáõÃÛáõÝ »Ý ïñ³Ù³¹ñáõÙ, Ã» ³ñ¹Ûáù 
ÏáÝÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÁ Ó»éù ¿ µ»ñí»É, Ã» áã, ¨ áõëáõóãÇ Ñ³Ù³ñ 
Ñ»ï³¹³ñÓ Ï³åÇ ¹»ñ »Ý Ë³ÕáõÙª Ñ³Õáñ¹»Éáí Ýñ³Ý, Ã» áñù³Ýáí ¿ 
áõëáõóÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÁ Ñ³çáÕ ³Ýó»É:

àôêàôòØ²Ü ²ð¸ÚàôÜøÜºðÆ ê²ÐØ²ÜàôØ
ÎáÙå»ï»ÝïáõÃÛ³Ý íñ³ ÑÇÙÝí³Í áõëáõóÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï ï»ÕÇ 
¿ áõÝ»ÝáõÙ Ý³¨ å³ñ³¹Ç·Ù³ÛÇ ÷á÷áËáõÙª áõëáõóÙ³Ý ÝÛáõÃÇ 
áõÕÕí³ÍáõÃÛáõÝÇó ¹»åÇ áõëáõóÙ³Ý ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ áõÕÕí³ÍáõÃÛáõÝ 
(Baldauf-Bergmann ¨ ÙÛáõëÝ»ñÁ 2013Ã.): àõëáõóÙ³Ý ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ 
ÝÏ³ñ³·ñáõÙ »Ý  áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ »ÝÃ³ï»ùëïáõÙ ëáíáñáÕÇ 
·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ Ï³Ù ·áñÍ»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÇ ³í³ñïÇó Ñ»ïá: ºíñáå³Ï³Ý áñ³Ï³íáñÙ³Ý 
ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ (EQR) áõëáõóÙ³Ý ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ ë³ÑÙ³ÝíáõÙ »Ý 
áñå»ë ·Çï»ÉÇùÝ»ñ, ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñ ¨ ÏáÙå»ï»ÝïáõÃÛáõÝÝ»ñ 
(Grün, Tritscher-Archan & Weiß, 2009).

 §¶Çï»ÉÇùÝ»ñÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ »Ý ëáíáñ»Éáõ ÙÇçáóáí 
ÇÝýáñÙ³óÇ³ÛÇ Ùß³ÏÙ³Ý ³ñ¹ÛáõÝù: ¶Çï»ÉÇùÝ»ñÁ µÝáõÃ³·ñáõÙ 
»Ý ÷³ëï»ñÇ, ëÏ½µáõÝùÝ»ñÇ, ï»ëáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ¨ åñ³ÏïÇÏ³ÛÇ 
³ÙµáÕçáõÃÛáõÝÁ áñáß³ÏÇ ³ßË³ï³Ýù³ÛÇÝ Ï³Ù áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
áÉáñïáõÙ: EQR-áõÙ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ÝÏ³ñ³·ñíáõÙ »Ý áñå»ë 
ï»ëáõÃÛ³Ý ¨ / Ï³Ù ÷³ëï»ñÇ ÇÙ³óáõÃÛáõÝ¦:
 §ÐÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ¹³ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ ¨ Ýááõ-Ñ³áõÝ ÏÇñ³é»Éáõ 

áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ ¿ª ³é³ç³¹ñ³ÝùÝ»ñÝ áõ ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ ÉáõÍ»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ: EQR-áõÙ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ ÝÏ³ñ³·ñíáõÙ »Ý áñå»ë 
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KONKRET 

PATI RAMISHVILI

CLIL UND NACHHALTIGKEIT

CLIL (Content and Language Integrated Learning) oder 
integriertes Sprachenlernen gewinnt in Europa im Kontext 
des Fremdsprachenlernens immer mehr an Bedeutung. 
Das Goethe-Institut Georgien veranstaltet in diesem Zu-
sammenhang seit vielen Jahren Fortbildungen zu diesem 
Thema. Eine gute Fortsetzung dieses Engagements ist das 
Projekt „Vernetzt für Nachhaltigkeit“. 

Der Begriff CLIL beschreibt das integrierte Lernen von Spra-
che und Inhalt. Nach dem CLIL Prinzip wird die Fremdsprache 
als Medium zur Vermittlung der Fachinhalte im Unterricht 
eingesetzt. Zum Beispiel die Inhalte eines Sachfaches wie Bio-
logie, Geografi e, Kunst etc. Durch die Vermittlung der Inhalte 
wird nicht nur das Wissen konstruiert, sondern es werden 
auch verschiedene Bedeutungen erschlossen. Dies bedeutet, 
dass im Unterricht, der nach dem CLIL Prinzip geplant ist, 
immer zwei Ziele angestrebt werden: Ein Ziel bezieht sich auf 
das Fach, und das andere auf die Fremdsprache. 

Gerade dieser Doppelfokus von 
CLIL spielt eine große Rolle bei der 
auf Nachhaltigkeit ausgerichteten 
Bildung. Der Ausgangspunkt einer 
nachhaltigen Entwicklung besteht 
darin, dass die Lernenden gemein-
sam für besseres Leben sorgen. Aber 
was beinhaltet besseres Leben? Um 
die Frage beantworten zu können, 
sollte man Themen wie Ökologie, 
Ökonomie, Gesellschaft und Kultur 
im Unterricht zur Diskussion stellen. 
Das sind die Themen, die für Schü-
ler/innen interessant sind und zu 
denen sie täglich Bezug haben. Aber 
um zu lernen, wie man ein besseres 
Dasein mitgestalten kann, muss man 
theoretisches Wissen und Fertigkei-
ten miteinander verknüpfen können. 
Die Lernenden sollen ihr Umfeld und 
ihre Umwelt zunächst wahrnehmen, 
dann erforschen, neue Entdeckungen 
machen und die neuen Erkenntnisse 
anwenden, indem sie mit ihren Erkundungen zum besseren 
Leben beitragen. Auf diesem Weg konstruieren sie ihr Wissen 
zu nachhaltigen Themen, erschließen Bedeutungen und 
verwenden die Fremdsprache ganz natürlich. So wird den 
Lernenden die Möglichkeit gegeben, in einer anderen Sprache 
zu denken, sich über die Perspektiven auszutauschen, zu 
forschen, zu entdecken und vielleicht sogar zu verändern.

ÎðÂàôÂÚàôÜ Ð²ÜàôÜ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ 
¼²ð¶²òØ²Üª 
Ø²Üð²Ø²êÜ

ä²îÆ è²ØÆÞìÆÈÆ

CLIL ºì ÎºÜê²Î²ÚàôÜàôÂÚàôÜ
CLIL-Á (Content and Language Integrated Learning) Ï³Ù É»½íÇ 
ÇÝï»·ñ³óí³Í áõëáõóáõÙÁ  ºíñáå³ÛáõÙ ûï³ñ É»½áõÝ»ñÇ 
áõëáõóÙ³Ý »ÝÃ³ï»ùëïáõÙ ·Ý³Éáí ³í»ÉÇ Ù»Í Ï³ñ¨áñáõÃÛáõÝ 
¿ ëï³ÝáõÙ: ìñ³ëï³ÝáõÙ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÁ 
ÙÇ ù³ÝÇ ï³ñÇ ¿ ÇÝã í»ñ³å³ïñ³ëïÙ³Ý ë»ÙÇÝ³ñÝ»ñ ¿ 
Ï³½Ù³Ï»ñåáõÙ ³Û¹ Ã»Ù³Ûáí: ²Û¹ Ý³Ë³Ó»éÝáõÃÛ³Ý É³í 
ß³ñáõÝ³ÏáõÃÛáõÝ ¿ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÇÍÁ:

CLIL »½ñáõÛÃÁ ÝÏ³ñ³·ñáõÙ ¿ É»½íÇ ¨ µáí³Ý¹³ÏáõÃÛ³Ý 
ÇÝï»·ñ³óí³Í áõëáõóáõÙÁ: Ð³Ù³Ó³ÛÝ CLIL-Ç ëÏ½µáõÝùÇª 
ûï³ñ É»½áõÝ û·ï³·áñÍíáõÙ ¿ áñå»ë ÙÇçáó áñ¨¿ 
Ù³ëÝ³·Çï³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ áõëáõóÙ³Ý Ñ³Ù³ñ: úñÇÝ³Ï, ³ÛÝåÇëÇ 
¹åñáó³Ï³Ý ³é³ñÏ³Ý»ñÇ áõëáõóÙ³Ý Ñ³Ù³ñ, ÇÝãåÇëÇù »Ý 
Ï»Ýë³µ³ÝáõÃÛáõÝÁ, ³ßË³ñÑ³·ñáõÃÛáõÝÁ, ³ñí»ëïÁ ¨ ³ÛÉÝ: 
öáË³Ýó»Éáí µáí³Ý¹³ÏáõÃÛáõÝÁª Ó¨³íáñíáõÙ »Ý áã ÙÇ³ÛÝ 
·Çï»ÉÇùÝ»ñ, ³ÛÉ Ý³¨ Ûáõñ³óíáõÙ »Ý ½³Ý³½³Ý Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÝ»ñ: 
¸³ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿, áñ CLIL-Ç ëÏ½µáõÝùáí Íñ³·ñí³Í ¹³ëÇ 
Å³Ù³Ý³Ï ÙÇßï »ñÏáõ ÏáÝÏñ»ï Ýå³ï³Ï ¿ ³é³ç ù³ßíáõÙ: Ø»ÏÁ 
í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ ¹³ë³í³Ý¹íáÕ ³é³ñÏ³ÛÇÝ, ÙÛáõëÁª ûï³ñ É»½íÇÝ:

CLIL-Ç Ñ»Ýó ³Û¹ ÏñÏÝ³ÏÇ 
Ï»ÝïñáÝ³óáõÙÁ Ï³ñ¨áñ ¹»ñ ¿ 
Ë³ÕáõÙ ¹»åÇ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛáõÝÝ 
áõÕÕí³ÍáõÃÛáõÝ áõÝ»óáÕ ÏñÃáõÃÛ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ áñå»ë »É³Ï»ï ¿ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ 
³ÛÝ, áñ ëáíáñáÕÝ»ñÁ Ñ³Ù³ï»Õ Ñá· 
»Ý ï³ÝáõÙ ÏÛ³ÝùÇ µ³ñ»É³íÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: ê³Ï³ÛÝ Ç±ÝãÝ ¿ É³í³óÝáõÙ 
ÏÛ³ÝùÁ: ²Ûë Ñ³ñóÇÝ å³ï³ëË³Ý»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ ¹³ë»ñÇ Å³Ù³Ý³Ï ³ÝÑñ³Å»ßï 
¿ ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñ Ï³½Ù³Ï»ñå»É 
³ÛÝåÇëÇ Ã»Ù³Ý»ñÇ ßáõñç, ÇÝãåÇëÇù 
»Ý, ûñÇÝ³Ï, µÝ³å³Ñå³ÝáõÃÛáõÝÁ, 
ïÝï»ëáõÃÛáõÝÁ, Ñ³ë³ñ³ÏáõÃÛáõÝÁ ¨ 
Ùß³ÏáõÛÃÁ: êñ³Ýù Ã»Ù³Ý»ñ »Ý, áñáÝù 
Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝ »Ý Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ, ¨ áñáÝó 
Ñ»ï Ýñ³Ýù ³Ù»Ý ûñ µ³ËíáõÙ 
»Ý: ê³Ï³ÛÝ ÇÙ³Ý³Éáõ Ñ³Ù³ñ, Ã» 
ÇÝãå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ ³í»ÉÇ É³í ÏÛ³Ýù 
Ï³éáõó»É, ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÙÇÙÛ³Ýó 
Ñ»ï Ï³å»É ï»ë³Ï³Ý ·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ 

áõ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: êáíáñáÕÝ»ñÁ ëÏ½µáõÙ å»ïù ¿ ÁÝÏ³É»Ý 
Çñ»Ýó Ï»Ýë³ÙÇç³í³ÛñÁ ¨ ßñç³å³ïáÕ ³ßË³ñÑÁ, ³ÛÝáõÑ»ï¨ 
áõëáõÙÝ³ëÇñ»Ý ³ÛÝ, Ýáñ µ³ó³Ñ³ÛïáõÙÝ»ñ ³Ý»Ý ¨ ÏÇñ³é»Ý 
Ýáñ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁª ¹ñ³Ýáí ÇëÏ ËÃ³Ý»Éáí ÏÛ³ÝùÇ É³í³óÙ³ÝÁ: 
²ÛëåÇëáí, Ýñ³Ýù Ó¨³íáñáõÙ »Ý Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
í»ñ³µ»ñÛ³É Çñ»Ýó ·Çï»ÉÇùÝ»ñÁ, Ûáõñ³óÝáõÙ »Ý ï³ñµ»ñ 
Ñ³ëÏ³óáõÃÛáõÝÝ»ñ ¨ û·ï³·áñÍáõÙ »Ý ûï³ñ É»½áõÝ ³ÙµáÕçáíÇÝ 
µÝ³Ï³Ý Ó¨áí: ºí ëáíáñáÕÝ»ñÁ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ »Ý ëï³ÝáõÙ 
Ù»Ï ³ÛÉ É»½íáí Ùï³Í»É, ùÝÝ³ñÏ»É Ñ»é³ÝÏ³ñÝ»ñÁ, Ñ»ï³½áï»É, 
ÇÝã-áñ Ýáñ µ³Ý Ñ³ÛïÝ³·áñÍ»É ¨ ÝáõÛÝÇëÏ ÇÝã-áñ µ³Ý ÷áË»É:



5352

Handbuch | Vernetzt für NachhaltigkeitHandbuch | Vernetzt für Nachhaltigkeit

LERNEN IN SECHS SCHRITTEN 

Erst wenn man ein Ziel hat, macht es Sinn, einen geeigneten 
Weg zu suchen. Daher ist die Klärung der Ziele, der Kompe-
tenzen, die entwickelt werden sollen, ein erster wichtiger 
Schritt. In der Schule sind wir vertraut mit kognitiven Lern-
zielen. In der Bildung für nachhaltige Entwicklung sind aber 
auch die Gestaltungskompetenzen von großer Bedeutung: 
Lernen die Schüler/innen besser zusammen zu arbeiten? Ist 
Platz für Kreativität? Können sie die Aufgaben aus
verschiedenen Blickwinkeln beurteilen? Die Klärung dieser
Fragen ist wichtig für die Auswahl geeigneter Methoden. Im 
Anschluss wird der Unterricht in sechs Schritten geplant. 

1. Konfrontation mit der Problemstellung
Es braucht für den Beginn eine interessante Frage, eine, die 
Schüler/innen bewegt, sie betrifft, eine, die zum Nachdenken 
auffordert. Wenn Schüler/innen etwa Abfall einsammeln und 
sehen, wie groß die Menge an Materialien ist, die weggewor-
fen werden, entstehen automatisch viele Fragen. Wenn sie ein 
verschmutztes Gewässer sehen, einen aktuellen Artikel zur 
Artenvielfalt lesen oder eine Information darüber erhalten, 
dann entstehen Fragen. Methoden, die neugierig und nach-
denklich machen, sind hier am Platz. 

2. Recherche und Analyse
Die meisten Menschen lösen gerne Rätsel: Es macht Spaß, 
Lösungen zu fi nden, zu recherchieren, nachzufragen. Die in 
der ersten Phase aufgeworfenen Fragen warten auf Antwor-
ten – aber auf solche, die von den Lernenden möglichst selbst 
gefunden werden. Wenn Sie bei einem Rätsel die Lösung 
vorab bekannt geben, macht es keinen Spaß mehr – vor allem 
aber bleibt der Lerneffekt gering. Methoden zur Gruppenar-
beit, zur Themenfi ndung, zur Bewertung von Informationen 
sind hier angebracht. 

3. Intervention 
Anders als mathematische Problemstellungen haben Umwelt-
fragen oder soziale Themen kaum jemals eine eindeutige, 
einfache Lösung. Sind Glasfl aschen umweltfreundlicher als 
Aluminiumdosen? Über diese Frage streiten Expert/innen 
seit vielen Jahren. Lehrer/innen haben die Aufgabe, gezielt 
kritische Fragen einzubringen, den Blick zu erweitern, neue 
Themen einzubringen. Die Lernenden sollen komplexe The-
men adäquat bearbeiten, Interessensgegensätze verstehen, 
sie sollen einfachen Lösungen misstrauen. 

WILLI LINDER

„DAS SALZ IN DER SUPPE“
LERNARRANGEMENTS, METHODEN UND SPIELE FÜR EINE 
BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Eine Übung, die Begeisterung weckt, ein Spiel, das einen 
Sachverhalt begreifbar macht, eine Gruppenaufgabe, in der 
Zusammenarbeit geübt wird: Methoden sind im Unterricht 
das „Salz in der Suppe“, gerade in der Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung. Denn Bildung für nachhaltige Entwicklung 
will nicht nur Wissen vermitteln, sondern für die Natur und 
die Umwelt begeistern, Kreativität fördern und die Fähig-
keit zur Zusammenarbeit stärken. 

All dies kann nicht durch Vorträge allein erreicht werden 
sondern braucht unterschiedliche Zugänge: Einmal for-
schend-entdeckendes Lernen, dann spielerische Zugänge, um 
die Phantasie anzuregen oder Übungen zur Sensibilisierung 
der Wahrnehmung. Methodische Vielfalt ist eine Vorausset-
zung, damit Bildung für nachhaltige Entwicklung gelingt – 
dies hält auch die UNESCO fest. 

Mit Methoden verhält es 
sich aber wie mit dem Salz 
in der Suppe: Falsch einge-
setzt sind sie wenig hilf-
reich, können vom Lernen, 
von den Lernzielen sogar 
ablenken. Sie müssen an die 
Situation, an die Zielgruppe, 
an die Aufgabenstellung 
angepasst werden, sie 
brauchen einen geeigneten 
Rahmen, um ihre Wirkung 
entfalten zu können. Es 
braucht die richtigen Me-
thoden zur richtigen Zeit. 

Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik (HAUP) 
und das Goethe-Institut Georgien legen großen Wert auf den 
Einsatz vielfältiger Methoden, daher gibt es auch für die 
Lehrenden eigene Methodensammlungen und Handbücher. 
Sowohl die HAUP, als auch das Goethe-Institut betten die 
Methoden in ein größeres Gesamtprogramm ein. Dabei stehen 
immer die Lernenden, ihre Bedürfnisse, Interessen und Ziele 
im Mittelpunkt. Ziel ist es, die Lernenden zur Selbsttätigkeit 
zu ermutigen und sie dabei zu unterstützen. Der nachste-
hende Leitfaden wurde im Rahmen der „Grünen Pädagogik“ 
entwickelt. Er soll als Unterstützung bei der Entwicklung 
von Lernsettings dienen und einen langfristigen Lernerfolg 
sicherstellen. 

àôêàôòàôØ ìºò ø²ÚÈàì

ØÇ³ÛÝ ³ÛÝ Å³Ù³Ý³Ï, »ñµ Ýå³ï³Ï Ï³, ÇÙ³ëï áõÝÇ ÷Ýïñ»É 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý áõÕÇ: ²Û¹ å³ï×³éáí ³é³çÇÝ Ï³ñ¨áñ ù³ÛÉÁ 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÇ, ÇÝãå»ë Ý³¨ ³ÛÝ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñëï³Ï»óáõÙÝ 
¿, áñáÝù ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ½³ñ·³óÝ»É: ¸åñáóÝ»ñÇó Ù»½ Í³ÝáÃ 
»Ý áõëáõóÙ³Ý Ïá·ÝÇïÇí Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ: ê³Ï³ÛÝ Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ù»ç Ù»Í Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ 
áõÝ»Ý Ý³¨ ëï»ÕÍ³·áñÍ ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ. ³ñ¹Ûá±ù ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ 
ëáíáñáõÙ »Ý ³í»ÉÇ É³í Ñ³Ù³ï»Õ ³ßË³ï»É: ²ñ¹Ûá±ù 
ëï»ÕÍ³ñ³ñáõÃÛáõÝÁ ï»Õ áõÝÇ, Ã» áã: Æ íÇ×³ÏÇ± »Ý Ýñ³Ýù 
·Ý³Ñ³ï»É ³é³ç³¹ñ³ÝùÝ»ñÁ ï³ñµ»ñ ï»ë³ÝÏÛáõÝÝ»ñÇó: 
²Ûë Ñ³ñó»ñÇ å³ñ½³µ³ÝáõÙÁ Ù»Í Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝÇ 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÇ ÁÝïñáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ: ¸ñ³ÝÇó 
Ñ»ïá ¹³ëÁ åÉ³Ý³íáñíáõÙ ¿ í»ó ù³ÛÉáí:

1. ²é×³Ï³ïáõÙ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ Ñ»ï
²Ù»Ý ÇÝã å»ïù ¿ ëÏëíÇ Ñ»ï³ùñùÇñ Ñ³ñóÇó, áñÁ å»ïù ¿ 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇÝ Ñ»ï³ùñùñÇ, Ñáõ½Ç, ëïÇåÇ Ùï³Í»É: ºñµ 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ Ã³÷áÝÝ»ñ »Ý Ñ³í³ùáõÙ ¨ ï»ëÝáõÙ »Ý, Ã» ÇÝãù³Ý 
ß³ï ÝÛáõÃ»ñ »Ý ¹»Ý Ý»ïíáõÙ, ÇÝùÝ³µ»ñ³µ³ñ ß³ï Ñ³ñó»ñ 
»Ý Í³·áõÙ: ºñµ Ýñ³Ýù ï»ëÝáõÙ »Ý ³Õïáïí³Í çáõñÁ, Ï³ñ¹áõÙ 
»Ý µÝáõÃÛ³Ý µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ ³Ïïáõ³É Ñá¹í³Í Ï³Ù 
ï»Õ»Ï³ÝáõÙ »Ý ³Û¹ Ù³ëÇÝ Ù»Ï áõñÇß ï»ÕÇó, ³å³ ÏñÏÇÝ Ñ³ñó»ñ 
»Ý Í³·áõÙ: ²Ûëï»Õ ï»ÕÇÝ »Ý ³ÛÝåÇëÇ Ù»Ãá¹Ý»ñÁ, áñáÝù 
Ñ»ï³ùñùñ³ëÇñáõÃÛáõÝ »Ý ³ñÃÝ³óÝáõÙ ¨ ëïÇåáõÙ »Ý Ùïáñ»É:

2. Ð»ï³½áïáõÃÛáõÝ ¨ í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝ
Ø³ñ¹Ï³Ýó Ù»Í³Ù³ëÝáõÃÛáõÝÁ Ñ³×áõÛùáí ¿ ÉáõÍáõÙ 
·ÉáõËÏáïñáõÏÝ»ñ: Ð³×»ÉÇ ¿ ÉáõÍáõÙ ·ïÝ»É, Ñ»ï³½áï»É, 
Ñ³ñóáõ÷áñÓ ³Ý»É: ²é³çÇÝ ÷áõÉáõÙ µ³ñÓñ³óí³Í Ñ³ñó»ñÇ 
Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ å³ï³ëË³ÝÝ»ñ ·ïÝ»É, ë³Ï³ÛÝ 
³ÛÝåÇëÇ å³ï³ëË³ÝÝ»ñ, áñáÝù ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ ÑÝ³ñ³íáñÇÝë 
ÇÝùÝáõñáõÛÝ Ï·ïÝ»Ý: ºÃ» Ñ³Ý»ÉáõÏ ³ë»ÉÇë å³ï³ëË³ÝÁ 
Ý³Ëûñáù Ñ³ÛïÝ»ù, ¹³ ³ñ¹»Ý Ñ»ï³ùñùÇñ ãÇ ÉÇÝÇ, ÇëÏ áõëáõóÙ³Ý 
³ñ¹ÛáõÝ³í»ïáõÃÛáõÝÁ ÏÝí³½Ç: ²Ûëï»Õ ï»ÕÇÝ »Ý ËÙµ³ÛÇÝ 
³ßË³ï³ÝùÇ, ³Ïïáõ³É Ã»Ù³Ý»ñÇ ë³ÑÙ³ÝÙ³Ý ¨ ÇÝýáñÙ³óÇ³ÛÇ 
í»ñÉáõÍáõÃÛ³Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÁ:
3. ØÇç³ÙïáõÙ
Æ ï³ñµ»ñáõÃÛáõÝ Ù³Ã»Ù³ïÇÏ³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ, 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ñ³ñó»ñÁ Ï³Ù ëáóÇ³É³Ï³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ 
Ñ³Ù³ñÛ³ Ã» »ñµ»ù Ñëï³Ï áõ å³ñ½ ÉáõÍáõÙÝ»ñ ã»Ý áõÝ»ÝáõÙ: 
Æ±ÝãÝ ¿ ¿ÏáÉá·Ç³å»ë ³é³í»É Ù³ùáõñ. ³å³Ï» ßß»±ñÁ, Ã»± 
³ÉÛáõÙÇÝ» ï³ñ³Ý»ñÁ: ²Ûë Ñ³ñóÇ ßáõñç ÷áñÓ³·»ïÝ»ñÁ íÇ×áõÙ 
»Ý ³ñ¹»Ý ß³ï ï³ñÇÝ»ñ: ¸³ë³í³Ý¹áÕÝ»ñÇ ËÝ¹ÇñÁ Ï³Û³ÝáõÙ ¿ 
Ýñ³ÝáõÙ, áñå»ë½Ç Ýå³ï³Ï³áõÕÕí³Í Ï»ñåáí ùÝÝ³¹³ï³Ï³Ý 
Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñ ³Ý»Ý, ÁÝ¹É³ÛÝ»Ý ÑáñÇ½áÝÝ»ñÁ, Ý»ñÙáõÍ»Ý Ýáñ 
Ã»Ù³Ý»ñ: êáíáñáÕÝ»ñÁ ³¹»Ïí³ï Ï»ñåáí å»ïù ¿ Ùß³Ï»Ý µ³ñ¹ 
Ã»Ù³Ý»ñÁ, Ñ³ëÏ³Ý³Ý ß³Ñ»ñÇ µ³ËáõÙÝ»ñÁ, ãíëï³Ñ»Ý Ñ»ßï 
ÉáõÍáõÙÝ»ñÇÝ:

ìÆÈÈÆ ÈÆÜ¸ºð

§²Ô ²äàôðÆ Ð²Ø²ð¦
àôêàôòØ²Ü ØºÊ²ÜÆ¼ØÜºðÜ àô ØºÂà¸ÜºðÀ, 
ÆÜâäºê Ü²ºì àôêàôò²ÜàÔ Ê²Ôºð Ð²ÜàôÜ 
ÎºÜê²Î²ÚàôÜ ¼²ð¶²òØ²Ü ÎðÂàôÂÚ²Ü Ð²Ø²ð
ì³ñÅáõÃÛáõÝ, áñÁ á·¨áñáõÃÛáõÝ ¿ ³é³ç³óÝáõÙ, Ë³Õ, 
áñÁ å³ñ½áõÃÛáõÝ ¿ ÙïóÝáõÙ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÝÛáõÃÇ Ù»ç, 
ËÙµ³ÛÇÝ ³é³ç³¹ñ³Ýù, áñÇ ÁÝÃ³óùáõÙ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ 
ëáíáñáõÙ »Ý Ñ³Ù³ï»Õ ³ßË³ï»É. ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ù»ç 
Ù»Ãá¹Ý»ñÁ §³ÕÝ »Ý ³åáõñÇ Ñ³Ù³ñ¦, Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ù»ç: ø³ÝÇ áñ 
Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ýå³ï³ÏÁ 
áã ÙÇ³ÛÝ ·Çï»ÉÇùÝ»ñ ï³ÉÝ ¿, ³ÛÉ Ý³¨ µÝáõÃÛ³Ý ¨ ßñç³Ï³ 
ÙÇç³í³ÛñÇ Ñ³Ý¹»å Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝ ³ñÃÝ³óÝ»ÉÝ 
¿, ëï»ÕÍ³ñ³ñáõÃÛáõÝÁ Ëñ³Ëáõë»ÉÝ ¿ ¨ Ñ³Ù³ï»Õ 
³ßË³ï»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÝ ³Ùñ³åÝ¹»ÉÝ ¿:
²Ûë ³Ù»ÝÇÝ ÑÝ³ñ³íáñ ã¿ Ñ³ëÝ»É ÙÇ³ÛÝ »ÉáõÛÃÝ»ñÇ áõ 
¹³ë³ËáëáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÙÇçáóáí: ²Ûëï»Õ ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý ï³ñµ»ñ 
Ùáï»óáõÙÝ»ñ: àõëáõóáõÙÝ ³Ù»ÝÇó ³é³ç å»ïù ¿ áõÕ»ÏóíÇ 
áõëáõÙÝ³ëÇñáõÃÛáõÝÝ»ñáí áõ µ³ó³Ñ³ÛïáõÙÝ»ñáí, ³ÛÝáõÑ»ï¨ 
»ñ¨³Ï³ÛáõÃÛáõÝÁ ½³ñ·³óÝáÕ Ë³Õ»ñáí Ï³Ù ÁÝÏ³ÉáõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ 
µ³ñÓñ³óÝáÕ í³ñÅáõÃÛáõÝÝ»ñáí: Ø»Ãá¹³ÛÇÝ µ³½Ù³½³ÝáõÃÛáõÝÝ 

³ÝÑñ³Å»ßï Ý³Ë³å³ÛÙ³Ý ¿ 
Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ³çáÕ Ý»ñ¹ñÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: ²Ûëå»ë ¿ ë³ÑÙ³Ý»É Ý³¨ 
ÚàôÜºêÎàÜ:
ê³Ï³ÛÝ ÇÝã í»ñ³µ»ñáõÙ ¿ 
Ù»Ãá¹Ý»ñÇÝ, ¹ñ³Ýù Ï³ñÍ»ë ³Õ 
ÉÇÝ»Ý ³åáõñÇ Ñ³Ù³ñ: ¸ñ³Ýó áã 
×Çßï û·ï³·áñÍáõÙÁ áã ÙÇ û·áõï 
ãÇ ï³, ÝáõÛÝÇëÏ Ïß»ÕÇ áõëáõóÙ³Ý 
Ýå³ï³ÏÇó: Ø»Ãá¹Ý»ñÁ 
å»ïù ¿ ³¹³åï³óí³Í ÉÇÝ»Ý 
Çñ³íÇ×³ÏÇÝ, ÃÇñ³Ë³ÛÇÝ 
Éë³ñ³ÝÇÝ ¨ ³é³ç³¹ñ³ÝùÇÝ: 
¸ñ³Ýó Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï »Ý 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ßñç³Ý³ÏÝ»ñª 

Çñ»Ýó ³½¹»óáõÃÛáõÝÁ óáõÛó ï³Éáõ Ñ³Ù³ñ: ²ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÏÇñ³é»É 
×Çßï Ù»Ãá¹Á ×Çßï Å³Ù³Ý³ÏÇÝ:
¶ÛáõÕ³ïÝï»ë³Ï³Ý ¨ µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÁ (HAUP) ¨ ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý 
ÇÝëïÇïáõïÁ Ù»Í Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ »Ý ï³ÉÇë ½³Ý³½³Ý 
Ù»Ãá¹Ý»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³ÝÁ, ³ÛÝå»ë áñ ¹³ë³í³Ý¹áÕÝ»ñÇ 
Ñ³Ù³ñ ¨ë Ï³Ý Ù»Ãá¹³Ï³Ý Ñ³ïáõÏ Ó»éÝ³ñÏÝ»ñ: ì»ñáÝßÛ³É 
»ñÏáõ ÇÝëïÇïáõïÝ»ñÝ ¿É ½»ï»ÕáõÙ »Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÝ ³í»ÉÇ 
ÁÝ¹³ñÓ³Ï ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ Íñ³·ñÇ Ù»ç: ÀÝ¹ áñáõÙ, áõß³¹ñáõÃÛ³Ý 
Ï»ÝïñáÝáõÙ ÙÇßï ·ïÝíáõÙ »Ý ëáíáñáÕÝ»ñÁ, Ýñ³Ýó 
å³Ñ³ÝçÙáõÝùÝ»ñÁ, Ñ»ï³ùñùñáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ: 
Üå³ï³ÏÁ ëáíáñáÕÝ»ñÇÝ ÇÝùÝáõñáõÛÝ ·áñÍ»Éáõ Ëñ³Ëáõë»ÉÝ 
áõ ³ç³Ïó»ÉÝ ¿: Ð»ï¨Û³É áõÕ»óáõÛóÁ Ùß³Ïí»É ¿ §Î³Ý³ã 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý¦ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ: ²ÛÝ å»ïù ¿ Í³é³ÛÇ áñå»ë 
û·ÝáõÃÛáõÝ áõëáõÙÝ³Ï³Ý ÙÇç³í³ÛñÇ ½³ñ·³óÙ³Ý ¨ áõëáõóÙ³Ý 
»ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï Ñ³çáÕáõÃÛ³Ý ³å³ÑáíÙ³Ý Ñ³Ù³ñ:
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tern der Zukunft“ allein oder in Kleingruppen machen. Man 
kann ihnen diese Wahl freistellen.

In der ersten Phase (ca. 20 – 30 Minuten) geht es um das 
„weinende Gesicht der Erde“. Die Teilnehmenden gestalten 
mit Zeitungsartikeln und Magazinen, Wörtern, Texten und 
freiem Malen eine Collage eines Schreckensszenarios für 
die Zukunft der Erde. „Was könnte der Menschheit und allen 
anderen Lebewesen drohen, wenn Ihre schlimmsten Befürch-
tungen wahr werden?“ lautet die Frage an die Teilnehmenden. 
In der zweiten Phase (ca. 20 – 30 Minuten) wendet man sich 
nun von dem weinenden Gesicht ab und dem „lachenden 
Gesicht der Erde“ zu. In einer zweiten Collage drücken die 
Teilnehmenden aus, wie ihr Traum einer lebenswerten Erde 
aussieht, in der alle ihre Hoffnungen und Visionen von einer 
lebenswerten Zukunft wahr geworden sind. 
In der dritten Phasen gehen die Teilnehmenden in Kleingrup-
pen zu dritt oder viert zusammen und zeigen bzw. erzählen 
einander, was sie gestaltet haben. Danach sammeln sie in 
einem Brainstorming viele Ideen zu den Fragen „Was können 
wir tun, dass unsere Befürchtungen nicht eintreffen?“ und 
„Was können wir tun, damit unsere Hoffnungen Realität wer-
den?“. Diese können auf einem Plakat aufgezeichnet werden. 
Abschließend wird eine kleine Vernissage mit den Darstellun-
gen und Diskussionsergebnissen veranstaltet.

 Quelle: Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): Öko-
logischer Fußabdruck in der Schule - Impulse, Szenarien und 
Übungen für die Sekundarstufe. FORUM Umweltbildung, Wien. 
Auch Gratisdownload unter www.umweltbildung.at/publikatio-
nen/forum-didaktik.html möglich.

Fische fangen
Diese Methode hat das Ziel, die eigene Mitverantwortung 
für die Gemeinschaftsgüter der Erde (Wasser, Boden, Luft, 
Wildtiere…) zu erkennen und durch Kooperation und Kom-
munikation zur Lösung von Problemen zu kommen. Sie ist 
besonders geeignet in der Phase der Interaktion. 

Dauer: Ca. 30 Minuten, Arbeit in Kleingruppen zu 3 – 6 Personen

Bezug zur Bildung für nachhaltige Entwicklung: Genau wie in 
diesem Spiel dreht sich bei nachhaltiger Entwicklung alles 
um die Frage der Gerechtigkeit heute und auf die Zukunft 
bezogen; es wird auch deutlich, dass durch Kooperation und 
Kommunikation die Herausforderungen viel besser gemeis-
tert werden können. 

Fischer leben an einem See. Jeder fi scht so viel, wie er zum 
Leben benötigt, die Fische können sich vermehren, ihre Zahl 
nimmt nicht ab. Eines Tages überlegt sich ein Fischer: „Ich 
könnte ein paar Fische mehr fangen und sie verkaufen – das 
macht doch nichts, darauf kommt es nicht an“. Weil alle so 
denken, beginnt jeder viel mehr Fische zu fangen, so lange, 
bis der See leer gefi scht ist und die Fischer ihre Existenz-

4. Interaktion
In dieser Phase arbeiten die Lernenden gemeinsam am The-
ma, sie entwickeln ein Verständnis für die unterschiedlichen
Perspektiven. Methoden der Diskussion, des analytischen 
Diskurses sind hier besonders wichtig: Ein Rollenspiel etwa, 
in dem Naturschützer/innen und Firmeneigentümer/innen da-
rüber beraten, ob ein Naturschutzgebiet bebaut werden darf. 

5. Zukunft gestalten 
In der nächsten Phase sollen Lösungen entwickelt und geprüft 
werden: Wenn ein Naturschutzgebiet geplant ist, was bedeu-
tet dies für die Arbeitsplätze? Wie würde sich die Landschaft 
verändern? Methoden, in denen unterschiedliche Szenarien 
entwickelt werden, sind hier besonders geeignet. 

6. Refl exion und Bewertung
Es ist von großer Bedeutung, dass der Lernprozess abschlie-
ßend refl ektiert wird: Was waren die ursprünglichen Ziele? 
Welche haben wir erreicht? Wie hat uns das Thema beein-
fl usst, verändert? Was können wir anderen darüber erzählen? 
Wie können wir weitermachen? Dieser Refl exionsprozess 
ist Ausgangspunkt für weitere Lernprozesse, für die nächste 
„Konfrontation“. 

I. EINIGE METHODENBEISPIELE

Die zwei Gesichter der Erde
Dabei handelt es sich um eine Methode Zukunftsvisionen, 
bzw. positive und negative Vorstellungen von der Zukunft, 
auszudrücken. Sie ist besonders gut geeignet für die Phase 
„Zukunft gestalten“ als Abschluss von komplexen Themen 
wie Klimawandel oder ökologischer Fußabdruck. 

Dauer: Etwa 1,5 Stunden

Bezug zur Bildung für nachhaltige Entwicklung: Wenn wir die 
Zukunft aktiv gestalten wollen, sollten wir uns unserer eige-
nen Zukunftsängste, unserer Wünsche und Visionen für eine 
lebenswerte Welt bewusst sein.

Die Zukunft ist ungewiss: Sie kann sich entweder in Richtung 
unserer Befürchtungen oder unserer Hoffnungen entwickeln. 
Während der inhaltlichen Arbeit an Themen der Nachhaltig-
keit ist es wichtig, den persönlichen, emotionalen Vorgängen 
im Menschen Raum zu geben. Welche Sorgen werden durch 
die Beschäftigung mit Themen der Nachhaltigkeit aktiviert? 
Welche Visionen und Hoffnungen entstehen? Solchen und 
ähnlichen Fragen kann mit dieser Methode Raum gegeben 
werden. 
Die Teilnehmenden können die Arbeit an den „zwei Gesich-

íñ³, ÙÇ³ÛÝ³Ï Ï³Ù ÷áùñ ËÙµ»ñáí: ÀÝïñáõÃÛáõÝÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
Ýñ³Ýó ÃáÕÝ»É:
²é³çÇÝ ÷áõÉáõÙ (Ùáï 20-30 ñáå») ËáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ §ºñÏñÇ É³óáÕ 
»ñ»ëÇ¦ Ù³ëÇÝ: Â»ñÃ»ñÇ áõ ³Ùë³·ñ»ñÇ Ñá¹í³ÍÝ»ñÇ, µ³é»ñÇ, 
ï»ùëï»ñÇ áõ ÝÏ³ñãáõÃÛ³Ý û·ÝáõÃÛ³Ùµ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ ÙÇ 
ÏáÉÉ³Å »Ý ëï»ÕÍáõÙª å³ïÏ»ñ»Éáí ºñÏÇñ ÙáÉáñ³ÏÇ ³å³·³ÛÇ 
ë³ñë³÷Ý»ñÁ: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ Ñ³ñó ¿ ïñíáõÙ. §Æ±Ýã Ï³ñáÕ ¿ 
ëå³éÝ³É Ù³ñ¹ÏáõÃÛ³ÝÁ ¨ ÙÛáõë µáÉáñ Ï»Ý¹³ÝÇ ¿³ÏÝ»ñÇÝ, »Ã» 
Çñ³Ï³Ý³Ý³Ý Ó»ñ ³Ù»Ý³í³ï Ùï³í³ËáõÃÛáõÝÝ»ñÁ¦: ºñÏñáñ¹ 
÷áõÉáõÙ (20-30 ñáå») É³óáÕ »ñ»ëÇó ³ÝóáõÙ ¿ Ï³ï³ñíáõÙ 
§ºñÏñÇ ÍÇÍ³ÕáÕ »ñ»ëÇÝ¦: ºñÏñáñ¹ ÏáÉÉ³ÅÇ Ù»ç Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ 
å³ïÏ»ñáõÙ »Ý ³ÛÝ »ñÏñÇ Ñ»ï Ï³åí³Í Çñ»Ýó »ñ³½³ÝùÁ, 
áñÇ íñ³ ³ñÅ» ³åñ»É, áñÇ íñ³ Çñ³Ï³Ý³ÝáõÙ »Ý ³í»ÉÇ É³í 
³å³·³ÛÇ µáÉáñ ÑáõÛë»ñÝ áõ ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÁ: ºññáñ¹ ÷áõÉáõÙ 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ Ñ³í³ùíáõÙ »Ý 3-4 Ñá·³Ýáó ÷áùñ ËÙµ»ñáí 
¨ Ù»ÏÁ ÙÛáõëÇÝ óáõÛó »Ý ï³ÉÇë Ï³Ù å³ïÙáõÙ »Ý, Ã» ÇÝã 
³ßË³ï³Ýù »Ý Ï³ï³ñ»É: ²ÛÝáõÑ»ï¨ Ýñ³Ýù µñ»ÛÝëÃáñÙÇÝ· »Ý 
³ÝáõÙ ¨ ß³ï ·³Õ³÷³ñÝ»ñ »Ý Ñ³í³ùáõÙ »ñÏáõ Ñ³ñóÇ ßáõñçª 
§Ç±Ýã Ï³ñáÕ »Ýù ³Ý»É, áñå»ë½Ç Ù»ñ Ùï³í³ËáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 
ãÇñ³Ï³Ý³Ý³Ý¦ ¨ §ÇÝã Ï³ñáÕ »Ýù ³Ý»É, áñå»ë½Ç Ù»ñ ÑáõÛë»ñÝ 
Çñ³Ï³ÝáõÃÛáõÝ ¹³éÝ³Ý¦:
²Ûë ³Ù»ÝÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ å³ïÏ»ñ»É å³ëï³éÇ ï»ëùáí: ì»ñçáõÙ 
Ï³½Ù³Ï»ñåíáõÙ ¿ ÷áùñÇÏ í»ñÝÇë³Åª áñï»Õ Ý»ñÏ³Û³óíáõÙ »Ý 
ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÇ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ:

 ²ÕµÛáõñÁª Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): 
Ökologischer Fußabdruck in der Schule - Impulse, Szenarien 
und Übungen für die Sekundarstufe. FORUM Umweltbildung, 
Wien. ÐÝ³ñ³íáñ ¿ Ý³¨ ³Ýí×³ñ Ý»ñµ»éÝ»É ³Ûëï»Õª 
www.umweltbildung.at/publikationen/forum-didaktik.html

ÒÏÝ»ñÇ áñë
²Ûë Ù»Ãá¹Ç Ýå³ï³ÏÁ »ñÏñÇ Ñ³Ýñ³ÛÇÝ µ³ñÇùÝ»ñÇ 
(çñÇ, ÑáÕÇ, û¹Ç, í³ÛñÇ µÝáõÃÛ³Ý ...) Ñ³Ý¹»å ë»÷³Ï³Ý 
å³ï³ëË³Ý³ïíáõÃÛ³Ý ½·³óáõÙÇ ½³ñ·³óáõÙÝ ¿, 
ÇÝãå»ë Ý³¨ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ ÉáõÍáõÙÁ Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý áõ 
Ñ³Õáñ¹³ÏóáõÃÛ³Ý ÙÇçáóáí: ê³ Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ñÙ³ñ ¿ 
÷áË³½¹»óáõÃÛ³Ý ÷áõÉÇ Ñ³Ù³ñ:
î¨áÕáõÃÛáõÝÁª Ùáï 30 ñáå», ³ßË³ï³Ýù ÷áùñ ËÙµ»ñáí, 3-6 Ñá·áí

Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý µÝ³·³í³éáõÙ, ÇÝãå»ë ¨ ³Ûë Ë³ÕáõÙ, ³Ù»Ý ÇÝã åïïíáõÙ 
¿ Ù»ñ ûñ»ñáõÙ ¨ ³å³·³ÛáõÙ ³ñ¹³ñáõÃÛ³Ý Ñ³ñóÇ ßáõñç: Ü³¨ å³ñ½ 
¿ ¹³éÝáõÙ, áñ Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý ¨ Ñ³Õáñ¹³ÏóáõÃÛ³Ý ÙÇçáóáí 
Ï³ñ»ÉÇ ¿ ³í»ÉÇ Ñ»ßï Ñ³ÕÃ³Ñ³ñ»É Ù³ñï³Ññ³í»ñÝ»ñÁ:
ÒÏÝáñëÝ»ñÝ ³åñáõÙ »Ý É×Ç ³÷ÇÝ: Úáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ µéÝáõÙ ¿ 
³ÛÝù³Ý ÓáõÏ, áñù³Ý áñ Ýñ³Ý Ñ³ñÏ³íáñ ¿ ³åñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: 
ÒÏÝ»ñÁ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý µ³½Ù³Ý³Éáõ, Ýñ³Ýó ù³Ý³ÏÁ ãÇ 
å³Ï³ëáõÙ: ØÇ ·»Õ»óÇÏ ûñ ÓÏÝáñëÝ»ñÇó Ù»ÏÁ Ùï³ÍáõÙ ¿. §ºë 
Ï³ñáÕ ¿Ç ³í»ÉÇ ß³ï ÓáõÏ áñë³É ¨ í³×³é»É: àãÇÝã ¿É ãÇ å³ï³ÑÇ 
¨ áã áù ¹ñ³ íñ³ áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ãÇ ¹³ñÓÝÇ¦: ø³ÝÇ áñ Ýñ³ÝóÇó 
Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ ëÏëáõÙ ¿ ÝáõÛÝ Ï»ñå Ùï³Í»É, Ýñ³Ýù µáÉáñÝ ¿É 
ëÏëáõÙ »Ý ³í»ÉÇ ß³ï ÓáõÏ áñë³É, ÙÇÝã¨ áñ ÉÇ×Á ¹³ï³ñÏíáõÙ ¿ ¨ 
ÓÏÝáñëÝ»ñÁ ÏáñóÝáõÙ »Ý Çñ»Ýó

4. öáË³½¹»óáõÃÛáõÝ
²Ûë ÷áõÉáõÙ ëáíáñáÕÝ»ñÁ ÙÇ³ëÇÝ ³ßË³ïáõÙ »Ý ÁÝïñí³Í 
Ã»Ù³ÛÇ ßáõñç, ½³ñ·³óÝáõÙ »Ý ï³ñµ»ñ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÇ ÁÙµéÝÙ³Ý 
áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ: øÝÝ³ñÏÙ³Ý, í»ñÉáõÍ³Ï³Ý ¹ÇëÏáõñëÇ Ù»Ãá¹Ý»ñÝ 
³Ûëï»Õ Ñ³ïÏ³å»ë Ï³ñ¨áñ »Ý. ³Ýó ¿ Ï³óíáõÙ ¹»ñ³Ë³Õ, áñÇ 
Å³Ù³Ý³Ï µÝ³å³Ñå³ÝÝ»ñÝ áõ ·áñÍ³ñ³Ý³ï»ñ»ñÁ ùÝÝ³ñÏáõÙ 
»Ý ³ñ·»ÉáóÇ ï³ñ³ÍùÇ Ï³éáõó³å³ïÙ³Ý Ñ³ñóÁ:

5 ²å³·³ÛÇ Ó¨³íáñáõÙ
Ð³çáñ¹ ÷áõÉáõÙ å»ïù ¿ Ùß³Ïí»Ý ¨ ëïáõ·í»Ý ÉáõÍáõÙÝ»ñÁ: 
ºÃ» ³ñ·»ÉáóÁ ãÏ³éáõó³å³ïíÇ, ÇÝãå»±ë ¹³ Ï³Ý¹ñ³¹³éÝ³ 
³ßË³ï³ï»Õ»ñÇ íñ³: Î³éáõó³å³ïí»Éáõ ¹»åùáõÙ ÇÝãå»±ë 
Ï÷á÷áËíÇ É³Ý¹ß³ýïÁ: ²Ûëï»Õ Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý 
»Ý ³ÛÝåÇëÇ Ù»Ãá¹Ý»ñÁ, áñáÝù ½³ñ·³óÝáõÙ »Ý ï³ñµ»ñ 
ëó»Ý³ñÝ»ñ:
6. è»ýÉ»ùëÇ³ ¨ ·Ý³Ñ³ïáõÙ
àõëáõóÙ³Ý ·áñÍÁÝÃ³óÇ »½ñ³÷³ÏÇã é»ýÉ»ùëÇ³Ý Ù»Í 
Ýß³Ý³ÏáõÃÛáõÝ áõÝÇ: ÆÝãåÇëÇ±Ý »Ý »Õ»É ëÏ½µÝ³Ï³Ý 
Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ: ÇÝãÇ± »Ýù Ù»Ýù Ñ³ë»É: ÆÝå»±ë ¿ Ã»Ù³Ý ³½¹»É 
Ù»½ íñ³: Æ±Ýã ¿ Ù»½³ÝáõÙ ÷áËí»É: Æ±Ýã Ï³ñáÕ »Ýù ÙÛáõëÝ»ñÇÝ 
å³ïÙ»É ³Û¹ Ù³ëÇÝ: Æ±Ýã ³Ý»É ëñ³ÝÇó Ñ»ïá: è»ýÉ»ùëÇ³ÛÇ ³Ûë 
·áñÍÁÝÃ³óÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ »É³Ï»ï Ñ»ï³·³ áõëáõÙÝ³Ï³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÇ Ñ³Ù³ñ, Ñ³çáñ¹ §³é×³Ï³ïÙ³Ý¦ Ñ³Ù³ñ:

I. ØÆ ø²ÜÆ ØºÂà¸àÈà¶Æ²Î²Ü úðÆÜ²ÎÜºð

ºñÏñÇ »ñÏáõ »ñ»ëÝ»ñÁ
²å³·³ÛÇ ï»ëÉ³Ï³ÝÇ ³Ûë Ù»Ãá¹Ç Å³Ù³Ý³Ï ËáëùÁ 
·ÝáõÙ ¿ ³å³·³ÛÇ í»ñ³µ»ñÛ³É ¹ñ³Ï³Ý ¨ µ³ó³ë³Ï³Ý 
å³ïÏ»ñ³óáõÙÝ»ñÇ ³ñï³Ñ³ÛïÙ³Ý Ù³ëÇÝ: ê³ 
Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ñÙ³ñ ¿ §²å³·³ÛÇ Ó¨³íáñáõÙ¦ 
³ñï³Ñ³ÛïáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñª áñå»ë »½ñ³÷³ÏáõÙ 
³ÛÝåÇëÇ µ³ñ¹ Ñ³ñó»ñÇ Ñ³Ù³ñ, ÇÝãåÇëÇù »Ý ÏÉÇÙ³ÛÇ 
÷á÷áËáõÃÛáõÝÁ ¨ §µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý áïÝ³Ñ»ïùÁ¦:

î¨áÕáõÃÛáõÝÁª Ùáï 1,5 Å³Ù
Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª »Ã» 
Ù»Ýù áõ½áõÙ »Ýù ³ÏïÇí Ó¨³íáñ»É ³å³·³Ý, Ù»Ýù å»ïù ¿ 
·Çï³Ïó»Ýù ³å³·³ÛÇ Ñ³Ý¹»å Ù»ñ áõÝ»ó³Í í³Ë»ñÁ, ³åñ»Éáõ 
Ñ³Ù³ñ åÇï³ÝÇ ³ßË³ñÑÇ Ñ»ï Ï³åí³Í Ù»ñ ó³ÝÏáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ 
ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÁ:
²å³·³Ý ³Ýáñáß ¿. ³ÛÝ Ï³ñáÕ ¿ ½³ñ·³Ý³É ÇÝãå»ë Ù»ñ 
í³Ë»ñÇ, ³ÛÝå»ë ¿É Ù»ñ ÑáõÛë»ñÇ áõÕÕáõÃÛ³Ùµ:  Î»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý Ñ»ï Ï³åí³Í Ñ³ñó»ñÇ ßáõñç ³ßË³ï»ÉÇë 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝ Ñ³ïÏ³óÝ»É Ù³ñ¹áõ Ù»ç ³éÏ³ 
³ÝÓÝ³Ï³Ý, ¿ÙáóÇáÝ³É ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇÝ: Æ±Ýã ËÝ¹ÇñÝ»ñ »Ý 
³ÏïÇí³ÝáõÙ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý Ñ»ï Ï³åí³Í Ã»Ù³Ý»ñáí 
½µ³Õí»ÉÇë: Æ±Ýã ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñ áõ ÑáõÛë»ñ »Ý ³é³ç³ÝáõÙ: ²Ûë ¨ 
ÝÙ³Ý³ïÇå Ñ³ñó»ñÁ Ï³ñáÕ »Ý ÉáõÍí»É ³Ûë Ù»Ãá¹Ç û·ÝáõÃÛ³Ùµ: 
Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ Ï³ñáÕ »Ý ³ßË³ï»É §³å³·³ÛÇ »ñÏáõ »ñ»ëÝ»ñÇ¦
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lungspfade denkbar und möglich scheinen, eignet sich ganz 
besonders die Szenario-Methode. Damit kann jeweils ein po-
sitives und negatives Extremszenario (un-/günstiger Entwick-
lungsverlauf) und ein aus der Fortschreibung der heutigen 
Situation entstehendes Trendszenario entwickelt werden.

Den ersten Schritt stellt 
eine Problemanalyse dar: 
Die Beschreibung der 
Gegenwart beantwortet, 
welche Faktoren und 
Zusammenhänge bekannt 
sind, wer von dem Problem 
betroffen ist und warum es 
als relevant und lösungs-
bedürftig angesehen wird. 
Hier wird klargestellt, was 
das Problem – und war-
um es von Bedeutung ist. 
Anschließend werden die 
Einfl ussfaktoren in dem 
Problemfeld behandelt: 
Welche Interessen stehen 
dahinter, welche Entwicklungen, Notwendigkeiten? Je genau-
er die Problemanalyse und die Beschreibung der Einfl ussfak-
toren, umso aussagekräftiger wird das Ergebnis. Dazu ist es 
oft nötig, Fachleute einzuladen und zu befragen. 
Der entscheidende Schritt ist die Szenarioentwicklung – hier 
werden die Ergebnisse der vorigen Schritte zusammengeführt 
und Zukunftsbilder entwickelt, die in anschaulicher Weise 
mögliche Zukunftsentwicklungen und ihre Konsequenzen 
sichtbar machen. Diese Zukunftsbilder können etwa in Form 
von Beschreibungen erstellt werden – oder als gemeinsam 
gestaltete Bilder und Plakate. Die bildliche Darstellung ist 
dabei weniger „genau“, jedoch einprägsamer und auch besser 
vermittelbar. 

Den Abschluss bildet eine Analyse der Szenarien: Welches 
ist wünschenswert, welche Maßnahmen sind geeignet, ein 
gewünschtes Ziel zu erreichen? Was kann man heute schon 
tun, damit die Entwicklung in die richtige Richtung geht? Wel-
che Maßnahmen können wir selbst umsetzen? Damit werden 
aus dem „Blick in die Zukunft“ Schlussfolgerungen für unser 
heutiges Handeln gezogen. 

 Quelle: I. Stelzer/S. Garczyk/A. Streissler (2012): bildung.
nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungspraktike-
rInnen, FORUM Umweltbildung.
Download: www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopublica-
tions/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

Das Entwickeln von Szenarien erfordert kreati-
ves Denken und Gestalten. 

grundlage verloren haben. Dieses Beispiel beschreibt die 
„Tragödie vom Gemeinschaftsgut“. 

Gemeinschaftsgüter gibt es viele: Wasser, Luft, Lebewesen, 
im weiteren Sinne auch die fossilen Ressourcen der Erde. Ziel 
ist, bei der Nutzung dieser Güter im Sinne einer nachhaltigen 
Entwicklung einerseits eine faire Verteilung zwischen den 
heute lebenden Menschen und andererseits Bedacht darauf 
zu nehmen, dass auch folgende Generationen ihre Bedürfnis-
se noch befriedigen können.
In einem Spiel lässt sich die Problematik praktisch erleben. Es 
macht dabei Sinn, die Spielenden vorher nicht auf das Thema 
hinzuweisen, sondern einfach ein Spiel anzukündigen. Für 
jede Gruppe wird ein Teller/eine Schüssel mit ca. 20 „Fischen“ 
(je nach lokalem Bezug alternativ: Nüsse, Bohnenkerne etc.) 
vorbereitet und mit einer Serviette zugedeckt. Dann gibt 
man folgende Spielanleitung: „Wir spielen nun ein Spiel und 
du bist ein Fischer/eine Fischerin. Du darfst in diesem Jahr 
zweimal in deinem See fi schen. Jedes Mal kannst du ganz 
allein entscheiden, ob du null, einen, zwei, oder drei Fische 
aus dem See holen möchtest. Die Fische werden sich vermeh-
ren, genauso wie Fische in einem See das auch tun. Lege die 
Fische, die du fängst, vor dich“. 

Das Spiel kann beginnen. Es darf dabei nicht gesprochen 
werden. Nach einem Jahr, also nach zwei Spielrunden, 
geht der/die Spielleitende herum und verdoppelt den noch 
vorhandenen „Fischbestand“ (die Nüsse) verdeckt. Auch im 
zweiten Jahr darf jede/r zweimal fi schen bevor die Fischbe-
stände verdeckt nachgefüllt werden. Hat eine Gruppe keine 
Fische mehr, scheidet sie aus dem Spiel aus. Jetzt wird noch 
ein drittes Jahr gespielt. Dann dürfen die Gruppenmitglieder 
auswerten, wie viele Fische noch im See sind, wie viele jede/r 
einzelne gefi scht hat und wie viele die Gruppe gemeinsam 
gefi scht hat. Der/Die leitende Person regt die Gruppe jetzt zur 
Diskussion an: Welche Zusammenhänge gibt es zwischen den 
Ergebnissen? Gab es eine Gruppe, bei welcher der Fischbe-
stand ausgerottet war? Warum? Wie lange hätte jede Gruppe 
noch weiter fi schen können? Wie viele Fische sind von Jahr 
zu Jahr dazu gekommen? Welches Prinzip steckt dahinter? 
Das Spiel verdeutlicht: Wenn jeder nur an sich denkt, seine 
Interessen durchsetzt, verlieren am Ende alle ...

 Quelle: www.umweltbildung.at/cgi-bin/cms/praxisdb/
suche.pl?aktion=uvs&typ=Umsetzungsvorschlaege&basi-
sid=421&&thema=21 Auch: Bollmann-Zuberbrühler B. u.a. 
(2010): Systemdenken fördern. Systemtraining und Unterrichts-
reihen zum vernetzten Denken 1.–9. Schulstufe, Zusatzblatt 
Aktivität T62. Schulverlag plus 62

Szenarien entwickeln
Ist es besser, in den Tourismus zu investieren – oder doch 
zuerst die Landwirtschaft zu fördern? Sollen Kunststoffta-
schen verboten werden – oder ist es besser, sie zu sammeln 
und wieder zu verwerten? Zur Betrachtung von Problemen, 
bei denen zukünftig zwei prinzipiell gegenläufi ge Entwick-

½³ñ·³óÙ³Ý »ñÏáõ Ñ³Ï³¹Çñ áõÕÇÝ»ñ,
Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ñÙ³ñ ¿ ëó»Ý³ñ³ÛÇÝ Ù»Ãá¹Á: ²ÛëåÇëáí, Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
Ùß³Ï»É ÇÝãå»ë ¹ñ³Ï³Ý, ³ÛÝå»ë ¿É µ³ó³ë³Ï³Ý Í³Ûñ³Ñ»Õ³Ï³Ý 
ëó»Ý³ñ (½³ñ·³óÙ³Ý µ³ñ»Ýå³ëï ¨ áã µ³ñ»Ýå³ëï ÁÝÃ³óùÁ), 
ÇÝãå»ë Ý³¨ Ý»ñÏ³ÛÇë Çñ³íÇ×³ÏÇó µËáÕ ëó»Ý³ñ:

²é³çÇÝ ù³ÛÉÁ ËÝ¹ñÇ 
í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝÝ ¿: Ü»ñÏ³ 
Çñ³íÇ×³ÏÇ ÝÏ³ñ³·ñáõÃÛáõÝÁ 
å³ï³ëË³ÝáõÙ ¿ ³ÛÝ 
Ñ³ñó»ñÇÝ, Ã» ÇÝã ·áñÍáÝÝ»ñ 
áõ Ï³å»ñ »Ý Ñ³ÛïÝÇ, 
áõÙ íñ³ »Ý ³½¹»óáõÃÛáõÝ 
áõÝ»ÝáõÙ ïíÛ³É ËÝ¹ÇñÝ»ñÁ, 
ÇÝãáõ ¿ Ï³ñ¨áñ Ñ³Ù³ñíáõÙ 
¨ ÇÝãáõ ³ÛÝ ÉáõÍÙ³Ý Ï³ñÇù 
áõÝÇ: ²Ûëï»Õ Ñëï³Ï»óíáõÙ ¿, 
Ã» ÇÝãáõÙ ¿ Ï³Û³ÝáõÙ ËÝ¹ÇñÁ 
¨ ÇÝãáõ ¿ ³ÛÝ Ï³ñ¨áñ: 
²ÛÝáõÑ»ï¨ ùÝÝ³ñÏíáõÙ 
»Ý ËÝ¹ñÇ µÝ³·³í³éáõÙ 
³½¹»óáõÃÛ³Ý ·áñÍáÝÝ»ñÁª 
ÇÝã ß³Ñ»ñ, ½³ñ·³óáõÙÝ»ñ 

áõ ³ÝÑñ³Å»ßïáõÃÛáõÝÝ»ñ »Ý Ã³ùÝí³Í ¹ñ³ Ñ»ï¨áõÙ: àñù³Ý 
×ß·ñÇï ¿ ËÝ¹ñÇ í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝÁ ¨ ³½¹»óáõÃÛ³Ý ·áñÍáÝÝ»ñÇ 
ÝÏ³ñ³·ñáõÃÛáõÝÁ, ³Û¹ù³Ý ³í»ÉÇ µáí³Ý¹³Ï³ÉÇó ¿ ÉÇÝáõÙ 
³ñ¹ÛáõÝùÁ: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ Ñ³×³Ë ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÉÇÝáõÙ Ññ³íÇñ»É 
Ù³ëÝ³·»ïÝ»ñÇ ¨ ËáñÑñ¹³Ïó»É Ýñ³Ýó Ñ»ï: ì×éáñáß ù³ÛÉ 
¿ Ñ³Ù³ñíáõÙ ëó»Ý³ñÇ Ùß³ÏáõÙÁ: ²Ûëï»Õ ÙÇ³íáñíáõÙ »Ý 
Ý³Ëáñ¹ ù³ÛÉ»ñÇ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ ¨ ½³ñ·³ÝáõÙ »Ý ³å³·³ÛÇ 
ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÁ, áñáÝù Ñëï³Ï Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ »Ý ³å³·³ÛáõÙ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÑÝ³ñ³íáñ ï³ñµ»ñ³ÏÝ»ñÝ áõ Ýñ³Ýó Ñ»ï¨³ÝùÝ»ñÁ: 
²Û¹ ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÁ Ï³ñáÕ »Ý ëï»ÕÍí»É ÝÏ³ñ³·ñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Ï³Ù Ñ³Ù³ï»Õ å³ïñ³ëï³Í ÝÏ³ñÝ»ñÇ, å³ëï³éÝ»ñÇ ï»ëùáí: 
ÀÝ¹ áñáõÙ ·»Õ³ÝÏ³ñã³Ï³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÇó ³Û¹ å³ïÏ»ñÝ»ñÁ 
Ï³ñáÕ »Ý áã ³Û¹ù³Ý §×ß·ñÇï¦ ÉÇÝ»É, ë³Ï³ÛÝ å»ïù ¿ ³é³í»É 
ÑÇßíáÕ ÉÇÝ»Ý ¨ ³é³í»É Ñ»ßï ÷áË³Ýó»ÉÇ:
ì»ñçáõÙ Ï³ï³ñíáõÙ ¿ ëó»Ý³ñÝ»ñÇ í»ñÉáõÍáõÃÛáõÝ. á±ñÝ ¿ ¹ñ³ÝóÇó 
ó³ÝÏ³ÉÇ, Ç±Ýã ÙÇçáóÝ»ñ ¿ Ñ³ñÏ³íáñ Ó»éÝ³ñÏ»É ó³ÝÏ³ÉÇ 
Ýå³ï³ÏÇÝ Ñ³ëÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ, Ç±Ýã Ï³ñ»ÉÇ ¿ ³Ý»É ¹»é ³Ûëûñª 
»ñ³ßË³íáñ»Éáõ Ñ³Ù³ñ, áñå»ë½Ç ½³ñ·³óáõÙÝ ÁÝÃ³Ý³ ×Çßï 
ÑáõÝáí, Ç±Ýã ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñ Ï³ñáÕ »Ýù Ó»éÝ³ñÏ»É ÇÝùÝáõñáõÛÝ: 
²ÛëåÇëáí, §¹»åÇ ³å³·³Ý áõÕÕí³Í Ñ³Û³óùÇó¦ Ñ»ï¨áõÃÛáõÝÝ»ñ 
»Ý ³ñíáõÙ Ù»ñ ³Ûëûñí³ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ:

 ²ÕµÛáõñÁª I. Stelzer/S. Garczyk/A. Streissler (2012): bildung.
nachhaltig.regional. Aspekte einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungspraktike-
rInnen, FORUM Umweltbildung.
Ü»ñµ»éÝáõÙª www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopublica-
tions/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

êó»Ý³ñÝ»ñÇ Ùß³ÏÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ 
ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý Ùï³Í»É³Ï»ñå ¨ Ùáï»óáõÙ

³åñáõëïÇ ÙÇçáóÁ: ²Ûë ûñÇÝ³ÏÁ ÝÏ³ñ³·ñáõÙ ¿ §ºñÏñÇ 
Ñ³Ýñ³ÛÇÝ µ³ñÇùÝ»ñÇ áÕµ»ñ·áõÃÛáõÝÁ¦:

Ð³Ýñ³ÛÇÝ µ³ñÇùÝ»ñ ß³ï Ï³Ýª çáõñÁ, û¹Á, Ï»Ý¹³ÝÇ 
ûñ·³ÝÇ½ÙÝ»ñÁ, É³ÛÝ ÇÙ³ëïáí ¹ñ³Ýù Ý³¨ ºñÏñÇ Ñ³Ý³Íá 
é»ëáõñëÝ»ñÝ »Ý: Üå³ï³ÏÝ ³ÛÝ ¿, áñ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ ³Û¹ é»ëáõñëÝ»ñÝ û·ï³·áñÍ»ÉÇë ÙÇ ÏáÕÙÇó ³ñ¹³ñ 
Ï»ñåáí µ³ßË»É ¹ñ³Ýù ³Ûëûñ ³åñáÕ Ù³ñ¹Ï³Ýó ÙÇç¨, ÇëÏ ÙÛáõë 
ÏáÕÙÇó Ý³Ë³½·áõß³Ï³Ý ÙÇçáóÝ»ñ Ó»éÝ³ñÏ»É, áñå»ë½Ç Ý³¨ 
³å³·³ ë»ñáõÝ¹Ý»ñÁ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý³Ý µ³í³ñ³ñ»É 
Çñ»Ýó å³Ñ³ÝçÙáõÝùÝ»ñÁ¦: Ê³ÕÁ ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ¿ ï³ÉÇë 
·áñÍÝ³Ï³ÝáõÙ ½·³É ËÝ¹ñÇ ¿áõÃÛáõÝÁ: ÀÝ¹ áñáõÙ, ³ÝÑñ³Å»ßï 
¿ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ Ý³Ë³å»ë ãÑ³ÛïÝ»É Ã»Ù³ÛÇ Ù³ëÇÝ, ³ÛÉ 
ÙÇ³ÛÝ Ñ³Ûï³ñ³ñ»É Ë³ÕÇ Ù³ëÇÝ: Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ ËÙµÇ Ñ³Ù³ñ 
å³ïñ³ëïíáõÙ ¿ ³ÝÓ»éáóÇÏáí Í³ÍÏí³Í ï³÷³Ï Ï³Ù ËáñÁ 
³÷ë» Ùáï 20 §ÓÏÝ»ñáí¦ (ÁÝÏáõÛ½Ý»ñ, Éáµáõ Ñ³ïÇÏÝ»ñ ¨ ³ÛÉÝ): 
²ÛÝáõÑ»ï¨ µ³ó³ïñíáõÙ »Ý Ë³ÕÇ Ï³ÝáÝÝ»ñÁ. §²ÛÅÙ Ù»Ýù ëÏëáõÙ 
»Ýù Ë³ÕÁ, ¨ ¹áõ ÓÏÝáñë »ë: ¸áõ Ï³ñáÕ »ë ÓáõÏ áñë³É ùá É×áõÙ 
»ñÏáõ ³Ý·³Ù: ²Ù»Ý ³Ý·³Ù ¹áõ ÇÝù¹ »ë áñáßáõÙ, Ã» áñù³Ý ÓáõÏ 
»ë áõ½áõÙ áñë³Éª áã ÙÇ, Ù»Ï, »ñÏáõ, Ã»± »ñ»ù ÓáõÏ: øá ÓÏÝ»ñÁ 
Ï³ñáÕ »Ý Ý³¨ µ³½Ù³Ý³É, ÇÝãå»ë áñ ÇëÏ³Ï³Ý É×áõÙ: ¸Çñ ùá 
µéÝ³Í ÓÏÝ»ñ ùá ³éç¨¦:

Ê³ÕÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ ëÏë»É: ÀÝ¹ áñáõÙ Ëáë»É ãÇ ÃáõÛÉ³ïñíáõÙ: Ø»Ï 
ï³ñÇ ³Ýóª ³ÛëÇÝùÝ »ñÏáõ Ë³Õ³÷áõÉÇó Ñ»ïá, í³ñáÕÁ ³ÝóÝáõÙ ¿ 
ßñç³Ýáí ¨ ·³ÕïÝÇ ÏñÏÝ³å³ïÏáõÙ ¿ ³éÏ³ §ÓÏÝ³å³ß³ñÝ»ñÁ¦: 
ºñÏñáñ¹ ï³ñí³ ÁÝÃ³óùáõÙ ÝáõÛÝå»ë Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÝ Çñ³íáõÝù 
áõÝÇ »ñÏáõ ³Ý·³Ù ÓáõÏ áñë³É, áñÇó Ñ»ïá §ÓÏ³Ý å³ß³ñÝ»ñÁ¦ 
ÝáõÛÝå»ë ·³ÕïÝÇ ÏñÏÝ³å³ïÏíáõÙ »Ý: ºÃ» ËÙµÇ Ùáï ³ÛÉ¨ë 
ÓáõÏ ãÇ ÙÝ³ó»É, ³å³ ³ÛÝ ¹áõñë ¿ ÙÝáõÙ Ë³ÕÇó: ²ÛÅÙ ³ñ¹»Ý 
Ë³ÕáõÙ »Ý »ññáñ¹ ï³ñÇÝ: ²ÛÝáõÑ»ï¨ ËÙµÇ ³Ý¹³ÙÝ»ñÁ Ï³ñáÕ 
»Ý Ñ³ßí»É, Ã» áñù³Ý ÓáõÏ ¿ ¹»é ÙÝ³ó»É É×áõÙ, áñù³Ý ¿ áñë³ó»É 
Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ ¨ áñù³Ý »Ý Ýñ³Ýù ÙÇ³ëÇÝ í»ñóí³Í áñë³ó»É: 
Ê³Õ³í³ñÝ ³ÛÅÙ Ññ³íÇñáõÙ ¿ ËÙµÇÝ ùÝÝ³ñÏÙ³Ý: øÝÝ³ñÏÙ³Ý 
Ã»Ù³Ý ¿ª Ç±Ýã Ï³å Ï³ ³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÇ ÙÇç¨: ²ñ¹Ûáù ËáõÙµ Ï³±, 
áñÇ É×áõÙ ÓÏÝ³å³ß³ñÁ ëå³éí»É ¿: ÆÝãá±õ: ¸»é áñù³±Ý Å³Ù³Ý³Ï 
ÏÏ³ñáÕ³Ý³ñ Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñ ËáõÙµÁ ÓáõÏ áñë³É: àñù³±Ý ÓáõÏ ¿ 
³í»É³ó»É ³Ù»Ý ï³ñÇ: Æ±Ýã ëÏ½µáõÝùáí ¿ ¹³ ï»ÕÇ áõÝ»ó»É: Ê³ÕÁ 
óáõÛó ¿ ï³ÉÇëª »Ã» Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ Ùï³ÍáõÙ ¿ ÙÇ³ÛÝ Çñ Ù³ëÇÝª 
³é³ç ï³Ý»Éáí Çñ ß³Ñ»ñÁ, í»ñçáõÙ å³ñïíáõÙ »Ý µáÉáñÁ ...

 ²ÕµÛáõñÁª www.umweltbildung.at/cgi-bin/cms/praxisdb/
suche.pl?aktion=uvs&typ=Umsetzungsvorschlaege&basi-
sid=421&&thema=21 Ü³¨ª  Bollmann-Zuberbrühler B. u.a. 
(2010): Systemdenken fördern. Systemtraining und Unterrichts-
reihen zum vernetzten Denken 1.–9. Schulstufe, Zusatzblatt 
Aktivität T62. Schulverlag plus 62

êó»Ý³ñÝ»ñÇ Ùß³ÏáõÙ
Æ±ÝãÝ ¿ ³í»ÉÇ É³íª Ý»ñ¹ñáõÙÝ»ñ ³Ý»É ½µáë³ßñçáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ, Ã»± Ý³Ë ³ç³Ïó»É ·ÛáõÕ³ïÝï»ëáõÃÛ³Ý 
½³ñ·³óÙ³ÝÁ: ²ñ·»É»±É åáÉÇ¿ÃÇÉ»Ý³ÛÇÝ ïáåñ³ÏÝ»ñÁ, Ã»± 
³í»ÉÇ É³í ¿ Ñ³í³ù»É ¹ñ³Ýù ¨ í»ñ³Ùß³Ï»É: ÜÙ³Ý ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ 
¹Çï³ñÏÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï, áñáÝó å³ñ³·³ÛáõÙ ÑÝ³ñ³íáñ »Ý 
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nehmen. Die Aufgabe der Lehrerin, des Lehrers ist es, darauf 
zu achten, dass die jeweiligen Rollen auch „angenommen“ 
werden. 

 Quelle: www.umweltbildung.at > online-Materialien > on-
line-praxismaterialien > Methoden

World Cafe
Diese Methode eignet sich ganz besonders dazu, Meinun-
gen und Wissen einer Gruppe zusammentragen und den 
Erfahrungsaustausch in wechselnden Kleingruppen zu 
ermöglichen.

Bezug zur Bildung für nachhaltige Entwicklung: Im World Cafe 
können unterschiedlichste Perspektiven und Ideen zu einem 
Thema diskutiert und gesammelt werden. Es fördert die Kom-
munikation und schafft Raum für Refl exion. Das World Cafe 
fördert Eigeninitiative, Kreativität und die Fähigkeit zur Zu-
sammenarbeit – ganz im Sinne der Gestaltungskompetenzen. 

Es werden so viele Tische 
und Sessel aufgestellt, dass 
pro Tisch vier bis sechs 
Personen Platz fi nden – bei 
25 Personen könnten das 
z.B. fünf Tische sein. Jeder 
Tisch erhält ein Thema oder 
eine Frage, die auf ein gro-
ßes Papier notiert wird und 
ein/e Gastgeber/in, welcher 
den Tisch leitet. Die Gastge-
ber/innen bleiben an ihrem 
Tisch sitzen, die anderen 
Teilnehmer/innen wechseln 
die Plätze. Die Teilnehmen-
den haben jetzt etwa drei 
Durchgänge zu ca. 15–20 Minuten Zeit. Zu Beginn jeder Runde 
suchen sie sich nach ihrem Interesse einen Tisch aus, bekom-
men von dem/der Gastgeber/in eine kurze Einführung in die 
bereits an diesem Tisch stattgefundene Diskussion und dis-
kutieren dann mit den Anderen in lockerer Atmosphäre das 
Thema. Wichtige Punkte notieren die Teilnehmenden auf dem 
großen Papier. Nach 15 Minuten signalisiert ein akustisches 
Signal (Gong, Pfeife) den Wechsel zu einem anderen Tisch. 

Am Ende des World-Cafés präsentieren die Gastgeber/innen 
die wichtigsten Ergebnisse der Gespräche an ihrem Tisch. Die 
entstandenen Plakate können als Wandzeitung aufgehängt 
werden.

Das World-Café eignet sich sowohl als Einstieg in ein Thema 
zur Erhebung des Vorwissens, der Ideen und Vorstellungen 
als auch zur Refl exion von Prozessen und Inputs. Durch die 
Gestaltung der Fragen und Themen lässt es sich sehr vielfältig 
einsetzen und ermöglicht den Teilnehmenden untereinander 

Sechs Denkhüte
Diese Methode ist geeignet, um gewohnte Denkweisen 
zu verlassen um eine Fragestellung, ein Thema aus ver-
schiedenen Perspektiven zu betrachten und passende 
Argumente zu fi nden. Die Methode hilft, eine Entscheidung 
vorzubereiten. Sie regt dazu an, ein Thema aus mehreren 
verschiedenen vorgegebenen Positionen zu betrachten.

Bezug zur Bildung für nachhaltige Entwicklung: Die Fähigkeit 
zum Perspektivwechsel ist für Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung eine zentrale Kompetenz: Nur so wird es möglich, 
die ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Blickweisen 
in Ausgleich zu bringen; die Methode fördert das „kritische 
Denken“. 

Nach kurzer Vorbereitungszeit versuchen die Teilnehmen-
den in einer Diskussionsrunde sich strikt an den von ihnen 
gewählten Denkstil zu halten. Die Denkstile werden durch 
verschiedenfarbige „Denkhüte“ markiert:

 Der Weiße Hut konzentriert sich auf das vorhandene Da-
tenmaterial – die harten Fakten – und möchte die Informa-
tionen auf den Inhalt überprüfen. 
 Der Rote Hut benutzt Intuition und Gefühle beim Betrach-

ten von Problemen, versucht sich auch vorzustellen, wie 
andere Menschen emotional reagieren könnten.
 Der Schwarze Hut betrachtet alle negativen Aspekte: 

Risiken, Schwierigkeiten, Gefahren und Unmöglichkeiten 
werden rational und sorgfältig begründet, weil so die 
schwachen Punkte des Plans hervorkommen. Er darf die 
Schwachpunkte eliminieren, verändern oder Unterstüt-
zungsmaßnahmen entwickeln, die ihnen entgegenwirken. 
 Der Gelbe Hut heißt: Positiv denken. Es ist der optimisti-

sche Standpunkt, der hilft, die Vorteile und den Wert einer 
Sache zu sehen, Visionen und Träume zu entwickeln und 
die anderen zu motivieren.
 Der Grüne Hut entwickelt kreative Lösungen für das Prob-

lem. Es ist eine freie Art des Denkens, bei der unkonventio-
nelle Ideen geäußert werden können.
 Der Blaue Hut übernimmt die „Prozesskontrolle“ und wird 

von dem/der Vorsitzenden getragen. Je nachdem, wie 
die Diskussion verläuft, kann er/sie die unterschiedlichen 
„Hüte“ zur Stellungnahme bitten.

Eine Klasse wird dabei in 6 Kleingruppen geteilt, jede Gruppe 
bereitet – gemäß ihrer Rolle – Argumente vor, notiert diese 
auf ein Plakat, das später präsentiert wird. Die Diskussion 
kann dann als Podiumsdiskussion mit je einem Sprecher oder 
einer Sprecherin aus jeder Gruppe durchgeführt werden. Es 
hilft dabei, wenn jede Gruppe ein Symbol für den Hut (einen 
Papierhut in der entsprechenden Farbe) aufsetzt oder vor 
sich hinstellt.

Oft macht es Sinn auch die Diskussionsteilnehmer/innen die 
Rollen wechseln zu lassen. Dann erleben die Schüler/innen 
direkt, was es bedeutet, einen anderen Blickwinkel einzu-

àõëáõóÇãÝ ¿É å»ïù ¿ ÑëÏÇ, áñ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ¹»ñ»ñÁ ÇÝãå»ë 
Ñ³ñÏÝ ¿ §Ï³ï³ñí»Ý¦:

 ²ÕµÛáõñÁª www.umweltbildung.at > online-Materialien > 
online-praxismaterialien > Methoden

Ð³Ù³ßË³ñÑ³ÛÇÝ ëñ×³ñ³Ý
²Ûë Ù»Ãá¹Á Ñ³ïÏ³å»ë Ñ³ñÙ³ñ ¿ ËÙµáõÙ Ï³ñÍÇùÝ»ñÇ 
¨ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ Ñ³í³ùÙ³Ý ¨ ÷á÷áËíáÕ Ï³½Ùáí ÷áùñ 
ËÙµ»ñáõÙ ÷áñÓÇ ÷áË³Ý³ÏÙ³Ý Ñ³Ù³ñ:

Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª 
Ñ³Ù³ßË³ñÑ³ÛÇÝ ëñ×³ñ³ÝáõÙ Ï³ñáÕ »Ý ùÝÝ³ñÏí»É ¨ Ñ³í³ùí»É 
áñ¨¿ Ã»Ù³ÛÇ ßáõñç ½³Ý³½³Ý ï»ë³Ï»ïÝ»ñ ¨ ·³Õ³÷³ñÝ»ñ: 
¸³ Ýå³ëïáõÙ ¿ Ñ³Õáñ¹³ÏóÙ³ÝÁ ¨ ï³ñ³ÍáõÃÛáõÝ ¿ ëï»ÕÍáõÙ 
é»ýÉ»ùëÇ³ÛÇ Ñ³Ù³ñ: Ð³Ù³ßË³ñÑ³ÛÇÝ ëñ×³ñ³ÝÁ ù³ç³É»ñáõÙ 
¿ Ý³Ë³Ó»éÝáÕ³Ï³ÝáõÃÛáõÝÁ, ëï»ÕÍ³ñ³ñáõÃÛáõÝÁ ¨ ÙÇ³ëÇÝ 
³ßË³ï»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁª ³ÙµáÕçáíÇÝ ëï»ÕÍ³·áñÍ 
ÑÙïáõÃÛáõÝÝ»ñÇ á·áí:

Þ³ñíáõÙ »Ý ³ÛÝù³Ý 
ë»Õ³ÝÝ»ñ áõ ³ÃáéÝ»ñ, 
áñå»ë½Ç ³Ù»Ý ÙÇ ë»Õ³ÝÇ 
Ùáï Ï³ñáÕ³Ý³Ý Ýëï»É 
4-6 Ù³ëÝ³ÏÇó: 25 Ñá·áõ 
¹»åùáõÙ, ûñÇÝ³Ï, Ï³ñáÕ 
»ù í»ñóÝ»É ÑÇÝ· ë»Õ³Ý: 
Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ ë»Õ³Ý 
ëï³ÝáõÙ ¿ ÙÇ Ã»Ù³ Ï³Ù 
Ñ³ñó, áñÁ ÝßíáõÙ ¿ ÙÇ 
Ù»Í ÃÕÃÇ ÏïáñÇ íñ³, ¨ 
Ýß³Ý³ÏíáõÙ ¿ ë»Õ³Ý³å»ï, 
áí Õ»Ï³í³ñáõÙ ¿ ë»Õ³ÝÁ: 
ê»Õ³Ý³å»ï»ñÁ ÙÝáõÙ »Ý 
Çñ»Ýó ë»Õ³ÝÝ»ñÇ Ùáï, ÙÛáõë 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ ï»Õ»ñáí 

÷áËíáõÙ »Ý: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ å»ïù ¿ ³ÝóÝ»É »ñ»ù ÷áõÉª 15-
20 ñáå» ï¨áÕáõÃÛ³Ùµ: Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ ÷áõÉÇ ëÏ½µáõÙ Ýñ³Ýù 
ÁÝïñáõÙ »Ý Çñ»Ýó Ñ»ï³ùñùñáÕ ë»Õ³ÝÁ, ë»Õ³Ý³å»ïÇó Ñ³ÏÇñ× 
ï»Õ»Ï³ÝáõÙ »Ý ë»Õ³ÝÇ ßáõñç ³ñ¹»Ý ³ÝóÏ³óí³Í ùÝÝ³ñÏÙ³Ý 
Ù³ëÇÝ, ³ÛÝáõÑ»ï¨ ÙÛáõëÝ»ñÇ Ñ»ï Ñ³Ý·Çëï ÙÃÝáÉáñïáõÙ 
ùÝÝ³ñÏáõÙ »Ý ³Û¹ Ã»Ù³Ý: Î³ñ¨áñ Ï»ï»ñÁ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ 
·ñÇ »Ý ³éÝáõÙ Ù»Í ÃÕÃÇ ÏïáñÇ íñ³: 15 ñáå» Ñ»ïá ÑÝãáõÙ 
¿ Ó³ÛÝ³ÛÇÝ ³½¹³Ýß³Ý (½³Ý·, ëáõÉáó), ÇÝãÁ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿, áñ 
³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ë»Õ³ÝÁ ÷áË»É:
Ð³Ù³ßË³ñÑ³ÛÇÝ ëñ×³ñ³ÝÇ í»ñçáõÙ ë»Õ³Ý³å»ï»ñÁ 
Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ »Ý Çñ»Ýó ë»Õ³ÝÝ»ñÇ ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÇ ÑÇÙÝ³Ï³Ý 
³ñ¹ÛáõÝùÝ»ñÁ: ä³ïñ³ëï³Í å³ëï³éÝ»ñÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ ÷³ÏóÝ»É 
áñå»ë å³ïÇ Ã»ñÃ:
Ð³Ù³ßË³ñÑ³ÛÇÝ ëñ×³ñ³ÝÁ Ï³ñáÕ ¿ Í³é³Û»É áñå»ë 
Ý»ñ³Í³Ï³Ý ÷áõÉ áñ¨¿ Ã»Ù³ÛÇÝ ³ÝóÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñª Ý³ËÝ³Ï³Ý 
·Çï»ÉÇùÝ»ñ, ·³Õ³÷³ñÝ»ñ áõ å³ïÏ»ñ³óáõÙÝ»ñ ëï³Ý³Éáõ 
Ýå³ï³Ïáí, ÇÝãå»ë Ý³¨ ·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇ é»ýÉ»ùëÇ³ÛÇ Ñ³Ù³ñ: 
Ð³ñó»ñÇ áõ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ Ó¨³Ï»ñåÙ³Ý ßÝáñÑÇí ³ÛÝ Ï³ñáÕ ¿ 
ÏÇñ³éí»É ï³ñµ»ñ Çñ³¹ñáõÃÛáõÝÝ»ñáõÙ ¨ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ 

ì»ó Ùï³ÛÇÝ ·ÉË³ñÏÝ»ñ
²Ûë Ù»Ãá¹Á Ñ³ñÙ³ñ ¿ ÏÇñ³é»É ³ÛÝ ¹»åùáõÙ, 
»ñµ ó³ÝÏ³ÝáõÙ »ù Ññ³Å³ñí»É ÁÝ¹áõÝí³Í 
Ùï³Í»É³Ï»ñå»ñÇó, áñå»ë½Ç Ï³ñáÕ³Ý³ù Ñ³ñóÁ Ï³Ù 
ËÝ¹ÇñÁ ¹Çï³ñÏ»É ï³ñµ»ñ ï»ë³ÝÏÛáõÝÝ»ñÇó ¨ ·ïÝ»É 
Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ÷³ëï³ñÏÝ»ñ: ²Ûë Ù»Ãá¹Á ÃáõÛÉ ¿ 
ï³ÉÇë ·ïÝ»É ÉáõÍáõÙÝ»ñ: ²ÛÝ ëïÇåáõÙ ¿ Ñ³Û³óù ·ó»É 
Ñ³ñóÇ íñ³ ï³ñµ»ñ, Ï³ÝË³¹ñí³Í ï»ë³ÝÏÛáõÝÝ»ñÇó:
Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ ï»ë³Ï»ïÝ»ñÁ 
÷áË»Éáõ áõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ Ñ³Ý¹Çë³ÝáõÙ ¿ ³é³Ýóù³ÛÇÝ: ¸³ 
µÝ³å³Ñå³Ý³Ï³Ý, ëáóÇ³É³Ï³Ý ¨ ïÝï»ë³Ï³Ý Ñ³Û³óùÝ»ñÁ 
Ñ³í³ë³ñ³ÏßéáõÃÛ³Ý µ»ñ»Éáõ ÙÇ³Ï ÙÇçáóÝ ¿: ²Ûë Ù»Ãá¹Á 
Ýå³ëïáõÙ ¿ §ùÝÝ³¹³ï³Ï³Ý Ùï³Í»É³Ï»ñåÇ¦ ½³ñ·³óÙ³ÝÁ:

Î³ñ× Ý³Ë³å³ïñ³ëï³Ï³Ý Å³Ù³Ý³Ï³Ñ³ïí³ÍÇó 
Ñ»ïá Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÇ Å³Ù³Ý³Ï ÷áñÓáõÙ 
»Ý ³Ýí»ñ³å³Ñáñ»Ý å³ßïå³Ý»É Çñ»Ýó ÏáÕÙÇó ÁÝïñ³Í 
Ùï³Í»É³Ï»ñåÁ: Øï³Í»É³Ï»ñå»ñÁ ÝßíáõÙ »Ý ï³ñµ»ñ ·áõÛÝÇ 
§Ùï³ÛÇÝ ·ÉË³ñÏÝ»ñáí¦.
 êåÇï³Ï ·ÉË³ñÏÁ Ï»ÝïñáÝ³ÝáõÙ ¿ ³éÏ³ ïíÛ³ÉÝ»ñÇ ÝÛáõÃÇ 
íñ³, Ïáßï ÷³ëï»ñÇ íñ³, ¨ ëïáõ·áõÙ ¿ µáí³Ý¹³ÏáõÃÛ³Ý 
í»ñ³µ»ñÛ³É ï»Õ»ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÁ:
 Î³ñÙÇñ ·ÉË³ñÏÁ ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ ¹Çï³ñÏÙ³Ý Å³Ù³Ý³Ï 
û·ï³·áñÍáõÙ ¿ ÇÝïáõÇóÇ³Ý ¨ ½·³óÙáõÝùÝ»ñÁ, ÷áñÓáõÙ ¿ Ñ³ëÏ³Ý³É, 
Ã»  ÇÝãå»ë Ï³ñáÕ »Ý Ñáõ½³Ï³Ýáñ»Ý ³ñÓ³·³Ýù»É ³ÛÉ Ù³ñ¹ÇÏ:
 ê¨ ·ÉË³ñÏÁ ¹Çï³ñÏáõÙ ¿ µáÉáñ µ³ó³ë³Ï³Ý ³ëå»ÏïÝ»ñÁ: 
èÇëÏ»ñÁ, ¹Åí³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, íï³Ý·Ý»ñÝ áõ ³ÝÑÝ³ñÇÝáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 
é³óÇáÝ³É Ï»ñåáí ¨ ËÝ³Ùùáí ÑÇÙÝ³íáñíáõÙ »Ý, ù³ÝÇ áñ ³Û¹ 
Ï»ñå Ç Ñ³Ûï »Ý ·³ÉÇë åÉ³ÝÇ µáÉáñ ÃáõÛÉ Ï»ï»ñÁ: ²ÛÝ Ï³ñáÕ ¿ 
ÃáõÛÉ Ï»ï»ñÁ Ï³Ù í»ñ³óÝ»É, Ï³Ù ÷á÷áË»É, Ï³Ù ¿É Ùß³Ï»É ¹ñ³Ýó 
Ñ³Ï³½¹áÕ ûÅ³Ý¹³Ï ÙÇçáó³éáõÙÝ»ñ:
 ¸»ÕÇÝ ·ÉË³ñÏÁ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿. Ùï³Í»É ¹ñ³Ï³Ý: ¸³ 
É³í³ï»ë³Ï³Ý ï»ë³ÝÏÛáõÝÝ ¿, áñÝ û·ÝáõÙ ¿ ï»ëÝ»É áñ¨¿ 
ÇñÇ ³é³í»ÉáõÃÛáõÝÝ»ñÝ áõ ³ñÅ»ù³íáñáõÃÛáõÝÁ, ½³ñ·³óÝ»É 
ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÝ áõ »ñ³½³ÝùÝ»ñÁ ¨ ÙáïÇí³óÝ»É ÙÛáõëÝ»ñÇÝ:
 Î³Ý³ã ·ÉË³ñÏÁ ½³ñ·³óÝáõÙ ¿ ËÝ¹ñÇ ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý 
ÉáõÍáõÙÁ: ê³ ³½³ï Ùï³Í»É³Ï»ñåÝ ¿, áñÇ ¹»åùáõÙ Ï³ñáÕ »Ý 
³ñï³Ñ³Ûïí»É áã ³í³Ý¹³Ï³Ý ·³Õ³÷³ñÝ»ñ:
 Î³åáõÛï ·ÉË³ñÏÁ Çñ íñ³ ¿ í»ñóÝáõÙ §·áñÍÁÝÃ³óÇ 
í»ñ³ÑëÏáõÙÁ¦, ³ÛÝ ÏñáõÙ ¿ Ý³Ë³·³ÑÁ: ²ÛÝ µ³ÝÇó Ï³Ëí³Í, 
Ã» ÇÝãå»ë ¿ ÁÝÃ³ÝáõÙ ùÝÝ³ñÏáõÙÁ, Ý³Ë³·³ÑÁ ï³ñµ»ñ 
§·ÉË³ñÏÝ»ñÇ¦ Ï³ñáÕ ¿ ËÝ¹ñ»É, áñå»ë½Ç í»ñçÇÝÝ»ñë Çñ»Ýó 
Ï³ñÍÇùÝ ³ñï³Ñ³Ûï»Ý:

²ÛëåÇëáí, ¹³ë³ñ³ÝÁ µ³Å³ÝíáõÙ ¿ í»ó áã Ù»Í ËÙµÇ: 
Úáõñ³ù³ÝãÛáõñ ËáõÙµª Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý Çñ ¹»ñÇÝ, ÷³ëï³ñÏÝ»ñ 
¿ å³ïñ³ëïáõÙ, ·ñáõÙ ¿ ¹ñ³Ýù å³ëï³éÇ íñ³, áñÁ å»ïù 
¿ Ñ»ï³·³ÛáõÙ Ý»ñÏ³Û³óÝÇ: ²Ù»Ý ËÙµÇó ¹áõñë ¿ ·³ÉÇë Ù»Ï 
½»ÏáõóáÕ ¨ ëÏëáõÙ ¿ ùÝÝ³ñÏáõÙÁ: È³í ÏÉÇÝÇ, »Ã» ËÙµ»ñÝ áõÝ»Ý³Ý 
ïíÛ³É ·áõÛÝÇ ëÇÙíáÉÇÏ ·ÉË³ñÏÝ»ñ (ûñÇÝ³Ïª Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý 
·áõÛÝÇ ÃÕÃÇó), Ï³Ù Ïñ»Ý, Ï³Ù ¿É ¹Ý»Ý Çñ»Ýó ³éç¨:

Ð³×³Ë ÇÙ³ëï áõÝÇ Ý³¨, áñ ù³ÝÝ³ñÏÙ³Ý Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ 
÷áËí»Ý ¹»ñ»ñáí: ²Û¹ Å³Ù³Ý³Ï ³ß³Ï»ñïÝ»ñÝ áõÕÕ³ÏÇáñ»Ý 
½·áõÙ »Ý, Ã» ÇÝã ¿ Ýß³Ý³ÏáõÙ Ù»Ï áõñÇß ï»ë³Ï»ï ÁÝ¹áõÝ»ÉÁ:
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Wie bei allen kooperativen Spielen ist eine Refl exion wich-
tiger Bestandteil dieser Übung. Fragen Sie die Teilnehmer/
innen, wie es ihnen gegangen ist, was ihnen besonderes an 
sich, den anderen und allgemein aufgefallen ist und wie sich 
die gewonnenen Einsichten auf die Zusammenarbeit übertra-
gen lassen.

Dieses Spiel erfordert von den Teilnehmer/innen nicht nur viel 
Fingerspitzengefühl, sondern vor allem sehr viel Achtsamkeit 
auf die Anderen und ein Abstimmen der eigenen Tätigkeit auf 
die der Anderen. Nur so kann ein gemeinsames Tempo zum 
Ablegen des Stabes gefunden werden. Ist der Stab sehr leicht 
und die Gruppe groß (10 Personen), ist es außerordentlich 
schwer, den Stab gemeinsam auf den Boden zu legen …

 Quelle: Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): Öko-
logischer Fußabdruck in der Schule, s.o. Auch Gratisdownload 
unter www.umweltbildung.at/publikationen/forum-didaktik.
html möglich.

Zukunftswerkstatt
Die Zukunftswerkstatt wurde von Robert Jungk entwickelt 
– einem Deutsch-Österreichischen Autor, Journalisten und 
Zukunftsforscher. Er war der Überzeugung, dass Umwelt-
schutz nur unter aktiver Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger gelingen kann. Daher war es ihm wichtig, möglichst alle 
Menschen zur Teilnahme an gesellschaftlichen Diskussionen 
und Entscheidungen zu ermutigen. Für dieses Ziel hat er die 
Methode der Zukunftswerkstatt entwickelt.
 „Wie wollen wir leben?“ ist die zentrale Frage der Verände-
rungsprozesse in Richtung einer nachhaltigen Zukunft; im hek-
tischen Alltagsleben fehlt uns oft die Zeit, mit Offenheit und 
Kreativität nach Antworten in Form von Visionen zu suchen. 
Dafür bietet die Zukunftswerkstatt einen geeigneten Rahmen. 

Bezug zur Bildung für nachhaltige Entwicklung: Die Zukunfts-
werkstatt macht „Betroffene zu Beteiligten“ (Robert Jungk), 
indem sie ermutigt, für die (eigene) Zukunft eigene Entwürfe 
und Visionen zu entwickeln. 

Dauer: Für die Zukunftswerkstatt sollte man sich Zeit neh-
men: Jungk selbst schlägt 2 bis 3 Tage vor. Die Mindestdauer 
beträgt erfahrungsgemäß einen halben Tag.

Die Zukunftswerkstatt benötigt sorgfältige Vorbereitung: 
Ziele, Thema und Fragestellungen, Dauer und Moderation der 
Veranstaltung sollten bedacht werden.

 Die erste Phase ist die Kritikphase. Im Rahmen der 
zentralen Problem- und Fragestellung machen sich die 
Teilnehmenden Gedanken darüber, was sie eigentlich stört. 
Positives und negatives wird gesammelt und sichtbar 
gemacht (z.B. durch Notizen auf der Tafel). Anschließend 
bewerten die TeilnehmerInnen die Punkte (z.B. durch drei 
Klebepunkte je Teilnehmer/in). Bewährt haben sich dabei 
einige „Kritikregeln“: Kritik soll sich an Sachen und nicht an 

intensiv ins Gespräch zu kommen. Es ist eine Methode, in der 
das Diskutieren Spaß macht!

 Quelle: Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): Öko-
logischer Fußabdruck in der Schule, s.o. Auch Gratisdownload 
unter www.umweltbildung.at/publikationen/forum-didaktik.
html möglich.

Ein widerspenstiger Stock
Bei diesem Spiel erleben die Schüler/innen, dass eine gemein-
same Aktivität mehr als guten Willen braucht: Sie braucht 
Abstimmung und Koordination. Die Methode vermittelt damit 
ein Sinnbild für Teamwork, geübt wird Achtsamkeit für die 
anderen. Benötigt wird ein Stab: Wichtig ist, dass dieser Stab 
(es kann ein Schilfrohr, ein Bambusstab oder etwas ähnliches 
sein) möglichst leicht ist (nicht dicker als 
1 cm im Durchmesser). Diese 
Übung ist ein gutes Warming 
Up für schwierige Herausfor-
derungen der Teamarbeit.

Bezug zur Bildung für nachhal-
tige Entwicklung: Nachhaltige 
Entwicklung bringt viele Auf-
gaben, die nur durch regionale 
wie globale Zusammenarbeit 
gelöst werden können; wichti-
ger Bestandteil dieser Zusam-
menarbeit ist Achtsamkeit für 
die Mitmenschen; beides lässt 
sich in diesem Spiel erleben.

Eine Gruppe von mindestens 8 Personen stellt sich in zwei 
Reihen gegenüber auf, so dass sie zueinander blicken. Jede 
Person streckt nun die beiden Zeigefi nger auf Brusthöhe vor 
sich aus. Die gegenüberstehende Person streckt ihre Zeige-
fi nger im Reißverschlussverfahren dazwischen, so dass alle 
Zeigefi nger aller Personen auf einer Höhe eine gerade Linie 
bilden. Jetzt legen Sie auf diese Linie einen ca. 2 m langen 
Stab und halten ihn bis zum Spielbeginn mit leichtem Druck 
fest. Für die Teilnehmenden gibt es nur 2 Regeln: 

 Beide Zeigefi nger müssen immer den Bambusstab berühren.
 Gemeinsam soll der Bambusstab zu Boden gelegt werden. 

In dem Moment wo Sie den Druck von dem Stab nehmen, 
wandert er in der Regel sofort ein Stück nach oben. Jetzt 
können Sie die Gruppe beobachten, wie sie mit der Aufga-
be umgeht. Als Variante kann vereinbart werden, dass die 
Gruppe nicht sprechen darf, die Augen verbunden bekommt 
oder es im Wettstreit mit einer anderen Gruppe darum geht, 
welche Gruppe den Stab als erstes auf den Boden legt.

Erproben der Methoden auf dem 
Deutschlehrersommercamp in Kvariati

ÆÝãå»ë µáÉáñ Ïááå»ñ³ïÇí Ë³Õ»ñáõÙ, ³Ûë í³ñÅáõÃÛ³Ý Ï³ñ¨áñ 
µ³Õ³¹ñÇãÝ»ñÇó ¿ é»ýÉ»ùëÇ³Ý: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇÝ Ñ³ñóñ»ù, 
Ã» ÇÝã ½·³óáõÙÝ»ñ áõÝ»ó³Ý, ÇÝãÁ Ñ³ïÏ³å»ë Ï³ñáÕ »Ý 
³é³ÝÓÝ³óÝ»É Çñ»Ýó Ù»ç, áõñÇßÝ»ñÇ Ù»ç ¨ ÁÝ¹Ñ³Ýñ³å»ë: 
ºí ÇÝãå»ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ ÷áË³Ýó»É Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý 
ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ:

²Ûë Ë³ÕÁ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇó å³Ñ³ÝçáõÙ ¿ áã ÙÇ³ÛÝ É³í Ù³ïÝ»ñÇ 
½·³óáÕáõÃÛáõÝ, ³ÛÉ¨, ³Ù»ÝÇó ³é³ç, ³é³í»É³·áõÛÝ áõß³¹ñáõÃÛáõÝ 
ÙÛáõëÝ»ñÇ Ñ³Ý¹»å ¨ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÷áËÑ³Ù³Ó³ÛÝ»óáõÙ: 
ØÇ³ÛÝ ³Û¹ ¹»åùáõÙ ¿ ÑÝ³ñ³íáñ ÁÝ¹Ñ³Ýáõñ ï»Ùå ·ïÝ»Éª ÓáÕÁ 
·»ïÝÇÝ ¹Ý»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ºÃ» ÓáÕÁ ã³÷³½³Ýó Ã»Ã¨ ¿, ÇëÏ ËáõÙµÁ 
Ù»Í ¿ (10 Ñá·Ç), ÓáÕÁ ·»ïÝÇÝ ¹Ý»ÉÁ ã³÷³½³Ýó ¹Åí³ñ ÏÉÇÝÇ...

 ²ÕµÛáõñÁª Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): 
Ökologischer Fußabdruck in der Schule, ÐÝ³ñ³íáñ ¿ Ý³¨ 
³Ýí×³ñ Ý»ñµ»éÝ»É ³Ûëï»Õª www.umweltbildung.at/publikatio-
nen/forum-didaktik.html

²å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³Ýáó
²å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÁ Ùß³Ï»É ¿ èáµ»ñï ÚáõÝ·ÏÁª 
·»ñÙ³Ý³³íëïñÇ³óÇ ·ñáÕ, Éñ³·ñáÕ ¨ µÝ³å³Ñå³Ý: Ü³ 
Ñ³Ùá½í³Í ¿ñ, áñ ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ å³ßïå³ÝáõÃÛáõÝÁ 
ÑÝ³ñ³íáñ ¿ Çñ³Ï³Ý³óÝ»É ÙÇ³ÛÝ ù³Õ³ù³óÇÝ»ñÇ ³ÏïÇí 
Ù³ëÝ³ÏóáõÃÛ³Ùµ: ²Û¹ å³ï×³éáí Ýñ³ Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ ¿ñ 
ù³ç³É»ñ»É ÑÝ³ñ³íáñÇÝë ß³ï Ù³ñ¹Ï³Ýó, áñå»ë½Ç Ýñ³Ýù 
Ù³ëÝ³Ïó»Ý Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ùÝÝ³ñÏáõÙÝ»ñÇÝ ¨ áñáßáõÙÝ»ñÇ 
ÁÝ¹áõÝÙ³ÝÁ: ²Û¹ Ýå³ï³ÏÇ Ñ³Ù³ñ Ý³ Ùß³Ï»É ¿ ³å³·³ÛÇ 
³ñÑ»ëï³ÝáóÇ Ù»Ãá¹Á: §ÆÝãå»±ë »Ýù ó³ÝÏ³ÝáõÙ ³åñ»É¦ 
Ñ³ñóÁ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ³å³·³ÛÇ áõÕÕáõÃÛ³Ùµ ÷á÷áËáõÃÛ³Ý 
·áñÍÁÝÃ³óÝ»ñÇ Ï»ÝïñáÝ³Ï³Ý Ñ³ñóÝ ¿: ²éûñÛ³ ÏÛ³ÝùÇ 
ÃáÑáõµáÑáõÙ Ñ³×³Ë Å³Ù³Ý³ÏÁ ãÇ µ³í³ñ³ñáõÙª µ³ó ¨ 
ëï»ÕÍ³·áñÍ ÙÕáõÙáí ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÇ ï»ëùáí å³ï³ëË³ÝÝ»ñ 
·ïÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ ³å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÝ 
³é³ç³ñÏáõÙ ¿ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ßñç³Ý³ÏÝ»ñ:

Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª 
³å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÁ Ù³ñ¹Ï³Ýó ¹³ñÓÝáõÙ ¿ §ïáõÅáÕÇó 
Ù³ëÝ³ÏÇó¦ (èáµ»ñï ÚáõÝ·Ï)ª ù³ç³É»ñ»Éáí Ýñ³Ýó ½³ñ·³óÝ»É 
(ë»÷³Ï³Ý) ³å³·³ÛÇ ë»÷³Ï³Ý ëË»Ù³Ý»ñÝ áõ ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÁ:

î¨áÕáõÃÛáõÝÁª ³å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÁ Å³Ù³Ý³Ï ¿ å³Ñ³ÝçáõÙ: 
ÚáõÝ·ÏÝ ³é³ç³ñÏáõÙ ¿ 2-3 ûñ: Üí³½³·áõÛÝ ï¨áÕáõÃÛáõÝÁ, 
÷áñÓÇó »ÉÝ»Éáí, Ï³½ÙáõÙ ¿ Ï»ë ûñ:
²å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÁ Ù³Ýñ³ÏñÏÇï Ý³Ë³å³ïñ³ëïáõÃÛáõÝ 
¿ å³Ñ³ÝçáõÙ: ²ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ù³Ýñ³ÏñÏïáñ»Ý ÁÝïñ»É 
ÙÇçáó³éÙ³Ý Ýå³ï³ÏÝ»ñÁ, Ã»Ù³Ý»ñÁ ¨ Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñÁ, 
ï¨áÕáõÃÛáõÝÝ áõ Ùá¹»ñ³óÇ³Ý:

 ²é³çÇÝ ÷áõÉÁ ùÝÝ³¹³ïáõÃÛ³Ý ÷áõÉÝ ¿: Î»ÝïñáÝ³Ï³Ý 
ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ áõ Ñ³ñó³¹ñáõÙÝ»ñÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ 
ÙïáñáõÙ »Ý ³ÛÝ Ù³ëÇÝ, Ã» ÇÝãÝ ¿ Ýñ³Ýó Çñ³Ï³ÝáõÙ 
³ÝÑ³Ý·ëï³óÝáõÙ: Ð³í³ùíáõÙ »Ý ¹ñ³Ï³Ý áõ µ³ó³ë³Ï³Ý 
·áñÍáÝÝ»ñÁ ¨ Ç óáõÛó »Ý ¹ñíáõÙ (ûñÇÝ³Ï, ·ñ³ï³Ëï³ÏÇÝ 
·ñ³éáõÙÝ»ñÇ ï»ëùáí): ²ÛÝáõÑ»ï¨ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ ·Ý³Ñ³ïáõÙ 

ÑÝ³ñ³íáñáõÃÛáõÝ ¿ ï³ÉÇë
ÇÝï»ÝëÇí ß÷í»É ÙÇÙÛ³Ýó Ñ»ï: ê³ ÙÇ Ù»Ãá¹ ¿, áñÁ Ñ³×»ÉÇ ¿ 
¹³ñÓÝáõÙ ùÝÝ³ñÏáõÙÁ:
 ²ÕµÛáõñÁª Andreas Schelakovsky/Markus Langer (2008): 
Ökologischer Fußabdruck in der Schule, ÐÝ³ñ³íáñ ¿ Ý³¨ 
³Ýí×³ñ Ý»ñµ»éÝ»É ³Ûëï»Õª www.umweltbildung.at/publikatio-
nen/forum-didaktik.html 

²ÝÑÝ³½³Ý¹ ÷³ÛïÇÏ
²Ûë Ë³ÕáõÙ ³ß³Ï»ñïÝ»ñÁ Ñ³ëÏ³ÝáõÙ »Ý, áñ Ñ³Ù³ï»Õ 
·áñÍáõÝ»áõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ³í»ÉÇÝ, ù³Ý ÉáÏ µ³ñÇ 
Ï³ÙùÝ ¿: ¸ñ³ Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÷áËÑ³Ù³Ó³ÛÝ»óáõÙ 
¨ Ïááñ¹ÇÝ³óÇ³: ²Ûë Ù»Ãá¹Ý, ³ÛëåÇëáí, Ù³ñÙÝ³íáñáõÙ ¿ 
ÃÇÙ³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùÁ, Ïáã ¿ ³ÝáõÙ áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ¹³ñÓÝ»É 
ÙÛáõëÝ»ñÇÝ: ²Ûë Ù»Ãá¹Ç Ñ³Ù³ñ Ù»½ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ÷³ÛïÇÏ: 
Î³ñ¨áñ ¿, áñ ³Û¹ ÷³ÛïÇÏÁ Ã»Ã¨ ÉÇÝÇ (Ï³ñáÕ ¿ ÉÇÝ»É »Õ»·, 

µ³ÙµáõÏÇ óáÕáõÝ Ï³Ù ÝÙ³Ý 
ÙÇ µ³Ý, ³é³í»É³·áõÛÝÁ 1ëÙ 
ïñ³Ù³·Íáí): ²Ûë í³ñÅáõÃÛáõÝÁ 
É³í Ý³Ë³í³ñÅ³Ýù ¿ 
ËÙµ³ÛÇÝ ³ßË³ï³ÝùÇ µ³ñ¹ 
Ù³ñï³Ññ³í»ñÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ:

Î³åÁ Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ 
½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ñ»ïª 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óáõÙÝ Çñ 
Ñ»ï ß³ï ³é³ç³¹ñ³ÝùÝ»ñ ¿ 
µ»ñáõÙ, áñáÝù Ï³ñáÕ »Ý ÉáõÍí»É 
ÙÇ³ÛÝ é»·ÇáÝ³É ¨ ·Éáµ³É 
Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý ÑÇÙ³Ý 
íñ³: ²Û¹ Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý 
Ï³ñ¨áñ Ù³ë ¿ Ñ³Ù³ñíáõÙ 

áõß³¹ñáõÃÛáõÝÁ ÙÛáõëÝ»ñÇ Ñ³Ý¹»å: ²Ûë Ë³ÕáõÙ »ñÏáõ ·áñÍáÝÝ»ñÝ 
¿É Ï³ñ»ÉÇ ¿ ï»ëÝ»É:

Üí³½³·áõÛÝÁ 8 Ñá·áõó µ³ÕÏ³ó³Í ËáõÙµÁ Ï³Ý·ÝáõÙ ¿ »ñÏáõ 
ß³ñùáí ¹»Ù ¹ÇÙ³ó: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇó Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ å³ñ½áõÙ 
¿ óáõó³Ù³ïÝ»ñÝ Çñ ³é³ç ÏñÍùÇ µ³ñÓñáõÃÛ³Ý íñ³: ¸ÇÙ³óÇÝÁ 
ÝáõÛÝå»ë å³ñ½áõÙ ¿ óáõó³Ù³ïÝ»ñÁª ¹ñ³Ýù ï»Õ³íáñ»Éáí 
í»ñçÇÝÇë óáõó³Ù³ïÝ»ñÇ ³ñ³ÝùáõÙ Ï³ÛÍ³Ï³×³ñÙ³Ý¹Ç 
ëÏ½µáõÝùáí: ²ÛëåÇëáí µáÉáñ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ óáõó³Ù³ïÝ»ñÁ 
ÙÇ¨ÝáõÛÝ µ³ñÓñáõÃÛ³Ý íñ³ áõÕÇÕ ·ÇÍ »Ý Ï³½ÙáõÙ: ²ÛÅÙ ³Ûë 
·ÍÇ íñ³ Ùáï »ñÏáõ Ù»ïñ »ñÏ³ñáõÃÛ³Ùµ ÓáÕ ¹ñ»ù ¨ ÙÇÝã¨ 
Ë³ÕÁ ëÏë»ÉÁ å³Ñ»ù ³ÛÝ ÷áùñ-ÇÝã ×ÝßáõÙ ·áñÍ³¹ñ»Éáí: 
Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ ÙÇ³ÛÝ »ñÏáõ Ï³ÝáÝ ¿ ·áñÍáõÙ.

 ºñÏáõ óáõó³Ù³ïÝ»ñÝ ¿É ÙÇßï å»ïù ¿ Ñåí³Í ÉÇÝ»Ý ÓáÕÇÝ:
 ´áÉáñáí ÙÇ³ëÇÝ å»ïù ¿ ¹Ý»Ý ÓáÕÁ ·»ïÝÇÝ:

ºñµ ÃáõÉ³óÝáõÙ »ù ÓáÕÇ íñ³ ·áñÍ³¹ñíáÕ ×ÝßáõÙÁ, ³Û¹ å³ÑÇÝ 
ÓáÕÁ ëáíáñ³µ³ñ ÷áùñ-ÇÝã í»ñ ¿ µ³ñÓñ³ÝáõÙ: ²ÛÅÙ Ï³ñáÕ »ù 
Ñ»ï¨»É, Ã» ÇÝãå»ë ¿ ËáõÙµÁ ÷áñÓáõÙ Ï³ï³ñ»É ³é³ç³¹ñ³ÝùÁ: 
àñå»ë ï³ñµ»ñ³Ï, Ï³ñáÕ ¿ ³é³ç³ñÏí»É, áñ ËáõÙµÁ ãËáëÇ, 
Ë³Õ³ Ï³åí³Í ³ãù»ñáí Ï³Ù ÙñóÇ Ù»Ï ³ÛÉ ËÙµÇ Ñ»ï, Ã» áí 
³é³çÇÝÁ ÓáÕÁ ·»ïÝÇÝ Ï¹ÝÇ:

Ø»Ãá¹Ý»ñÇ ÷áñÓ³ñÏáõÙ Îí³ñÇ³ÃÇáõÙ 
·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇ áõëáõóÇãÝ»ñÇ ³Ù³é³ÛÇÝ 

×³Ùµ³ñÇ Å³Ù³Ý³Ï
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Eulen und Krähen
Dieses Spiel ist gut geeignet, um Gelerntes zu wiederholen. 
Es ist besonders geeignet für Kinder bis 14 Jahren. Gespielt 
wird im Freien, etwa auf dem Sportplatz. Es gibt zwei Spiel-
felder, getrennt durch eine Mittellinie, seitlich und nach 
hinten durch Linien (Schnur) begrenzt. 

Die Klasse teilt sich in zwei Gruppen auf (die Eulen und die 
Krähen) und stellt sich jeweils in ihrem Feld auf. Die/der 
Lehrer/in macht eine Aussage, die wahr oder falsch sein kann. 
Wenn sie richtig ist, jagen die Eulen die Krähen und versu-
chen sie zu fangen, bevor die Krähen hinter die Linie am 
hinteren Ende des Krähenfeldes fl üchten konnten. Ist die Aus-
sage falsch, jagen die Krähen die Eulen! Wer jeweils erwischt 
wurde (am Arm berührt), wechselt einfach die Identität, und 
ist in der nächsten Runde Eule statt Krähe oder Krähe statt 
Eule. 
Die Fragen sollten gut vorbereitet sein, richtige und falsche 
sollten unregelmäßig wechseln. 

Gordischer Knoten
Geeignet für Themen, bei denen es um Verfl ochtenheit und 
Zusammenarbeit geht. Stärkt das Bewusstsein, dass wir 
gemeinsam eine Lösung für schwierige Aufgaben fi nden 
können. 

Ca. 10 - 15 Personen (Klassen in zwei Gruppen teilen) stellen 
sich in einem Kreis auf und strecken beide Arme zur Mitte. 
Dann werden die Augen geschlossen, jede/r tastet nach zwei 
Händen und greift mit der eigenen Hand nach genau einer 
fremden. Wenn alle für jede eigene Hand eine fremde gefun-
den haben, werden die Augen wieder geöffnet – ein großes 
Durcheinander ist entstanden ... 
Anschließend wird gemeinsam versucht, diesen gordischen 
Knoten wieder zu entwirren, ohne die Hände zu lösen. Die 
Übung scheint auf den ersten Blick nahezu unlösbar, gelingt 
aber fast immer.

Die Übung hat zum Ziel, am Schluss in einem großen Kreis 
zu stehen. Manchmal ergibt es sich, dass zwei voneinander 
getrennte Kreise entstehen. Zu Beginn ist darauf zu achten, 
dass sich nicht zwei Personen gegenseitig an beiden Händen 
halten.

einzelne Personen wenden, Beiträge sollen kurz gehalten 
und jeder Beitrag/jede Meinung darf geäußert werden. 
Nach der Kritikphase braucht es eine ausgiebige Pause, 
bevor in die Phantasiephase eingestiegen wird. 

 In der Phantasiephase fragen sich die Teilnehmenden, wie 
sie es gerne hätten – natürlich im Kontext des Themas. In 
der Zukunftswerkstatt ist alles erlaubt: Erstrebenswerte Lö-
sungen, Wünsche, Hoffnungen und Utopien dürfen einfach 
erträumt werden. Dabei können verschiedene – bereits 
vorbereitete - kreative Methoden: Spiele, Rollenspiele, Malen 
von Bildern, Bücher, Wandzeitungen, Plakate, „E-Mails aus 
der Zukunft“ und vieles mehr die Phantasie unterstützen.

 In der letzten Phase, der Umsetzungsphase, werden aus 
dem vorher zusammengestellten Ideen-Pool jene Visionen 
herausgegriffen, welche nach Einschätzung der Teilnehmer/
innen am besten geeignet sind, in die Realität umgesetzt zu 
werden. Dies wird demokratisch entschieden. In Kleingrup-
pen werden Projektskizzen erarbeitet, die beantworten, 
wer, was, wann, mit welchen Mitteln macht. Im Plenum 
wird abschließend ein Aktionsplan erstellt, bevor eine 
Feedback-Runde die Zukunftswerkstatt beendet.

 Quelle: I. Stelzer/S. Garczyk/A. Streissler (2012): bildung.
nachhaltig.regional., s.o.
Download: www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopublica-
tions/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

II. SPIELE UND BEWEGUNG
Manchmal braucht es ein Spiel, um eine kreative Stimmung 
zu schaffen und anschließend wieder konzentriert arbeiten 
zu können. In der Umwelt-
pädagogik gibt es eine große 
Zahl von Spielen in der Natur, 
viele Beschreibungen sind im 
Internet zu fi nden. Nachste-
hend ein paar Beispiele für 
solche Übungen. Verwenden 
Sie nur Spiele, die Ihnen selbst 
gefallen, die sie auch schon 
einmal ausprobiert haben (z.B. 
auf einem Seminar).

Die meisten dieser Spiele ge-
hen auf Joseph Cornell, einen 
amerikanischen Umweltpäda-
gogen zurück. Sein Buch „Mit 
Kindern die Natur erleben“ 
wurde zum Bestseller.

 Quelle: Joseph Cornell (1999): Mit Kindern die Natur erleben. 
Mühlheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr.

Anschauliche Erklärungen, Gruppenar-
beitsphasen und Bewegung wechseln 
einander in der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung ab. 

´áõ»ñ ¨ ³·é³íÝ»ñ
²Ûë Ë³ÕÁ Ñ³ñÙ³ñ ¿ ëáíáñ³Í ÝÛáõÃÇ ÏñÏÝáõÃÛ³Ý Ñ³Ù³ñ, 
Ñ³ïÏ³å»ë ÙÇÝã¨ 14 ï³ñ»Ï³Ý »ñ»Ë³Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ: ²Ûë 
Ë³ÕÁ Ë³ÕáõÙ »Ý ¹ñëáõÙ, ûñÇÝ³Ï Ù³ñ½³Ññ³å³ñ³ÏáõÙ: 
Î³ »ñÏáõ Ë³Õ³¹³ßïª Çñ³ñÇó µ³Å³Ýí³Í 
Ï»ÝïñáÝ³Ï³Ý ·Íáí, »½ñ»ñÝ áõ Ñ»ï¨Ç Ñ³ïí³ÍÁ 
ÝáõÛÝå»ë ë³ÑÙ³Ý³·Íí³Í ¿:

¸³ë³ñ³ÝÁ µ³Å³ÝíáõÙ ¿ »ñÏáõ ËÙµÇ (µáõ»ñÇ ¨ ³·é³íÝ»ñÇ) 
¨ Ï³Ý·ÝáõÙ ¿ Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý ÏÇë³¹³ßï»ñáõÙ: àõëáõóÇãÁ 
áñ¨¿ ÙÇ Ñ³Ûï³ñ³ñáõÃÛáõÝ ¿ ³ÝáõÙ, áñÁ Ï³ñáÕ ¿ ÉÇÝ»É 
×Çßï Ï³Ù ëË³É: ºÃ» ×Çßï ¿, ³å³ µáõ»ñÁ Ñ»ï³åÝ¹áõÙ »Ý 
³·é³íÝ»ñÇÝª ÷áñÓ»Éáí µéÝ»É Ýñ³Ýó, Ý³Ëù³Ý Ýñ³Ýù ÏÑ³ëóÝ»Ý 
÷³Ëã»É Çñ»Ýó ÏÇë³¹³ßïÇ Ñ»ï¨Ç »½ñ³·ÍÇó ³ÛÝ ÏáÕÙ: ºÃ» 
Ñ³Ûï³ñ³ñáõÃÛáõÝÁ ëË³É ¿, ³å³ ³·é³íÝ»ñÝ »Ý Ñ»ï³åÝ¹áõÙ 
µáõ»ñÇÝ: àí áñ µéÝíáõÙ ¿ (Ó»éùÇ ÑåáõÙáí), áõÕÕ³ÏÇ ÷áËáõÙ ¿ 
ÇÝùÝáõÃÛáõÝÁ ¨ ÙÛáõë Ë³Õ³÷áõÉáõÙ ³·é³íÇ ÷áË³ñ»Ý ¹³éÝáõÙ 
¿ µáõ, ¨ Ñ³Ï³é³ÏÁ: Ð³Ûï³ñ³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ å»ïù ¿ Ý³Ëáñáù 
É³í å³ïñ³ëïí³Í ÉÇÝ»Ý, ×Çßï ¨ ëË³É Ñ³Ûï³ñ³ñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 
ãå»ïù ¿ Ï³ÝáÝ³íáñ Ï»ñåáí Çñ³ñ Ñ³çáñ¹»Ý:

¶áñ¹Û³Ý Ñ³Ý·áõÛó
Ð³ñÙ³ñ ¿ ³ÛÝåÇëÇ Ã»Ù³Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ, áñï»Õ ËáëùÁ 
·ÝáõÙ ¿ ÷áËÏ³å³Ïóí³ÍáõÃÛ³Ý ¨ Ñ³Ù³·áñÍ³ÏóáõÃÛ³Ý 
Ù³ëÇÝ: ´³ñÓñ³óÝáõÙ ¿ ³ÛÝ µ³ÝÇ ·Çï³ÏóáõÃÛáõÝÁ, 
áñ Ù»Ýù ÙÇ³ëÇÝ Ï³ñáÕ »Ýù ÉáõÍáõÙÝ»ñ ·ïÝ»É µ³ñ¹ 
ËÝ¹ÇñÝ»ñÇ Ñ³Ù³ñ:
Øáï³íáñ³å»ë 10-15 Ñá·Ç (¹³ë³ñ³ÝÝ»ñÁ µ³Å³ÝíáõÙ »Ý »ñÏáõ 
ËÙµÇ) ßñç³Ý »Ý Ï³Ý·ÝáõÙ ¨ Ó»éù»ñÁ å³ñ½áõÙ »Ý ¹»åÇ Ï»ÝïñáÝ: 
²ÛÝáõÑ»ï¨ µáÉáñÝ Çñ»Ýó ³ãù»ñÁ ÷³ÏáõÙ »Ý: ²Ù»Ý Ù»ÏÁ Ó»éù»ñáí 
÷áñÓáõÙ ¿ ßáß³÷»É ¨ ·ïÝ»É Ù»Ï áõñÇßÇ Ó»éùÁ: ºñµ µáÉáñÝ Çñ»Ýó 
»ñÏáõ Ó»éù»ñÇ Ñ³Ù³ñ Ù»Ï ³ÛÉ Ó»éù »Ý ·ï³Í ÉÇÝáõÙ, ³ãù»ñÁ 
ÝáñÇó µ³óíáõÙ »Ý: ºí ï»ëÝáõÙ »Ý, áñ Ù»Í Ë³éÝ³ß÷áÃ ¿ 
ëï»ÕÍí»É...
²ÛÝáõÑ»ï¨ Ñ³Ù³ï»Õ ç³Ýù»ñáí ÷áñÓáõÙ »Ý ³ñÓ³Ï»É ³Û¹ 
·áñ¹Û³Ý Ñ³Ý·áõÛóÁª ³é³Ýó Ó»éù»ñÁ µ³ó ÃáÕÝ»Éáõ: ²é³çÇÝ 
Ñ³Û³óùÇó ³Ûë í³ñÅáõÃÛáõÝÁ ·ñ»Ã» ³ÝÉáõÍ»ÉÇ ¿ ÃíáõÙ, ë³Ï³ÛÝ 
Ñ³Ù³ñÛ³ Ã» ÙÇßï Ñ³çáÕíáõÙ ¿:

ì³ñÅáõÃÛ³Ý Ýå³ï³ÏÁ í»ñçáõÙ µáÉáñáí ÙÇ Ù»Í ßñç³Ý Ï³½Ù»ÉÝ 
¿: ºñµ»ÙÝ ÉÇÝáõÙ ¿ ³ÛÝå»ë, áñ »ñÏáõ ³é³ÝÓÇÝ ßñç³ÝÝ»ñ »Ý 
³é³ç³ÝáõÙ: êÏ½µáõÙ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ áõß³¹ñáõÃÛáõÝ ¹³ñÓÝ»É ³ÛÝ 
µ³ÝÇ íñ³, áñ ãÉÇÝ»Ý ³ÛÝåÇëÇ ³ß³Ï»ñïÝ»ñ, áñáÝù µéÝ³Í ÉÇÝ»Ý 
ÝáõÛÝ Ù³ñ¹áõ »ñÏáõ Ó»éù»ñÁ:

»Ý Ï»ï»ñÁ (ûñÇÝ³Ï, ÙÇ³íáñÝ»ñ ï³Éáí, »ñ»ù ÙÇ³íáñ ³Ù»Ý 
Ù³ëÝ³ÏóÇ Ñ³ßíáí): ²Ûëï»Õ Ñ³ñÏ ¿ ÑÇß»óÝ»É §ùÝÝ³¹³ïáõÃÛ³Ý 
áñáß Ï³ÝáÝÝ»ñÇ¦ Ù³ëÇÝ: øÝÝ³¹³ïáõÃÛáõÝÁ å»ïù ¿ í»ñ³µ»ñÇ 
Çñ»ñÇÝ ¨ ÇñáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇÝ, ³ÛÉ áã Ã»
³é³ÝÓÇÝ Ù³ñ¹Ï³Ýó: ºÉáõÛÃÝ»ñÁ å»ïù ¿ Ï³ñ× ÉÇÝ»Ý, ¨ 
ó³ÝÏ³ó³Í Ï³ñÍÇù Ï³ñ»ÉÇ ¿ Ñ³ÛïÝ»É: øÝÝ³¹³ïáõÃÛ³Ý ÷áõÉÇó 
Ñ»ïá ¨ ý³Ýï³½Ç³ÛÇ ÷áõÉÇó ³é³ç ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ Ù»Í ¹³¹³ñ:
 ü³Ýï³½Ç³ÛÇ ÷áõÉÇ Å³Ù³Ý³Ï Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÝ Çñ»Ýù Çñ»Ýó 
Ñ³ñó »Ý ï³ÉÇë, Ã» ÇÝã Ýñ³Ýù Ïó³ÝÏ³Ý³ÛÇÝª ÇÑ³ñÏ» ïñí³Í 
Ã»Ù³ÛÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ: ²å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóáõÙ ³Ù»Ý 
ÇÝã ÃáõÛÉ³ïñíáõÙ ¿: Î³ñ»ÉÇ ¿ »ñ³½»É ó³ÝÏ³ÉÇ ÉáõÍáõÙÝ»ñÇ, 
ó³ÝÏáõÃÛáõÝÝ»ñÇ, ÑáõÛë»ñÇ ¨ áõïáåÇ³Ý»ñÇ Ù³ëÇÝ: ÀÝ¹ 
áñáõÙ ý³Ýï³½Ç³ÛÇÝ Ï³ñ»ÉÇ ¿ Ñ³·áõñ¹ ï³É ³ñ¹»Ý ÇëÏ 
Ý³Ë³å³ïñ³ëï³Í ½³Ý³½³Ý ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý Ù»Ãá¹Ý»ñÇ 
û·ÝáõÃÛ³Ùµª Ë³Õ»ñÇ, ¹»ñ³Ë³Õ»ñÇ, ÝÏ³ñãáõÃÛ³Ý, ·ñù»ñÇ, å³ïÇ 
Ã»ñÃ»ñÇ, å³ëï³éÝ»ñÇ, §³å³·³ÛÇó ëï³óí³Í ¿É»ÏïñáÝ³ÛÇÝ 
Ý³Ù³ÏÝ»ñÇ¦ ¨ ß³ï áõñÇß ³ÛÉ µ³Ý»ñÇ û·ï³·áñÍÙ³Ùµ:
 º½ñ³÷³ÏÇãª Çñ³Ï³Ý³óÙ³Ý ÷áõÉáõÙ ÙÇÝã ³Û¹ Ñ³í³ùí³Í 
·³Õ³÷³ñÝ»ñÇó ³é³ÝÓÝ³óíáõÙ »Ý ³ÛÝ ·³Õ³÷³ñÝ»ñÁ, áñáÝù, 
Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ Ï³ñÍÇùáí, ³é³í»É Ñ³ñÙ³ñ »Ý Çñ³Ï³Ý³óÙ³Ý 
Ñ³Ù³ñ: ¸³ áñáßíáõÙ ¿ ÅáÕáíñ¹³í³ñ³Ï³Ý ëÏ½µáõÝùáí: 
öáùñ ËÙµ»ñáõÙ Ùß³ÏíáõÙ ¿ Ý³Ë³·Í»ñÇ ¿ëùÇ½Ý»ñ, áñáÝù 
å³ï³ëË³ÝáõÙ »Ý Ã» áí, ÇÝã, »ñµ ¨ ÇÝã ÙÇçáóÝ»ñáí ¿ ³Ý»Éáõ: 
º½ñ³÷³ÏÇã åÉ»Ý³ñ ÝÇëïáõÙ Ï³½ÙíáõÙ ¿ ·áñÍáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
Íñ³·Çñ, áñÇÝ Ñ»ï¨áõÙ ¿ Ñ»ï³¹³ñÓ Ï³åÇ ÷áõÉÁ: êñ³Ýáí 
³í³ñïíáõÙ ¿ ³å³·³ÛÇ ³ñÑ»ëï³ÝáóÇ ³ßË³ï³ÝùÁ:
 ²ÕµÛáõñÁª I. Stelzer/S. Garczyk/A. Streissler (2012): bildung.
nachhaltig.regional., s.o.
Ü»ñµ»éÝáõÙª www.umweltbildung.at/uploads/tx_hetopublica-
tions/publikationen/pdf/bildung_handbuch_RZ_screen_01.pdf

II. Ê²Ôºð ºì Þ²ðÄàôØ
ºñµ»ÙÝ ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý ïñ³Ù³¹ñáõÃÛáõÝ ëï»ÕÍ»Éáõ ¨ ¹ñ³ÝÇó 
Ñ»ïá ÝáñÇó Ï»ÝïñáÝ³ó³Í ³ßË³ï»Éáõ Ñ³Ù³ñ Ë³ÕÇ Ï³ñÇù 

¿ ÉÇÝáõÙ: ´Ý³å³Ñå³Ý³Ï³Ý 
Ù³ÝÏ³í³ñÅáõÃÛ³Ý 
µÝ³·³í³éáõÙ ·áÛáõÃÛáõÝ áõÝ»Ý 
µ³½Ù³ÃÇí Ë³Õ»ñ, áñáÝù ³Ýó 
»Ý Ï³óíáõÙ µÝáõÃÛ³Ý ·ñÏáõÙ: 
¸ñ³ÝóÇó ß³ï»ñÇ Ù³ëÇÝ 
Ï³ñ»ÉÇ ¿ ·ïÝ»É Ñ³Ù³ó³ÝóáõÙ: 
êïáñ¨ ÏÝ»ñÏ³Û³óÝ»Ýù ÝÙ³Ý 
í³ñÅáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ÙÇ ù³ÝÇ 
ûñÇÝ³Ï: ú·ï³·áñÍ»ù Ó»½ ¹áõñ 
»Ï³Í Ë³Õ»ñÁ, áñáÝù ³ñ¹»Ý 
÷áñÓ»É »ù (ûñÇÝ³Ï, ë»ÙÇÝ³ñÇ 
Å³Ù³Ý³Ï):
²Ûë Ë³Õ»ñÇ Ù»Í Ù³ëÇ 
Ñ»ÕÇÝ³ÏÝ ¿ ³Ù»ñÇÏ³óÇ 
µÝ³å³Ñå³Ý-Ù³ÝÏ³í³ñÅ 
æá½»ý ÎáéÝ»ÉÁ: Üñ³ §ì³Û»É»Ýù 

µÝáõÃÛáõÝÁ »ñ»Ë³Ý»ñÇ Ñ»ï ÙÇ³ëÇÝ¦ ·ÇñùÁ ¹³ñÓ»É ¿ µ»ëÃë»É»ñ:

 ²ÕµÛáõñÁª Joseph Cornell (1999): Mit Kindern die Natur erle-
ben. Mühlheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr.

ä³ïÏ»ñ³íáñ µ³ó³ïñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ËÙµ³ÛÇÝ 
³ßË³ï³ÝùÇ ÷áõÉ»ñÝ áõ ß³ñÅáõÙÁ Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý ÏñÃáõÃÛ³Ý Ù»ç 

Ù»ÏÁ ÙÛáõëÇÝ Ñ»ñÃ³÷áËáõÙ »Ý:



6564

Handbuch | Vernetzt für NachhaltigkeitHandbuch | Vernetzt für Nachhaltigkeit

Refl exion in einem Gedicht
Ein Projekt, ein Lehrausgang ver-
mittelt viele Eindrücke. In einer 
Refl exionsrunde können diese 
Eindrücke gesammelt, besprochen 
und auch festgehalten werden. Eine 
sehr kurze Form, solche Eindrücke 
für sich selbst festzuhalten, ist es ein 
Gedicht zu erstellen. Vorgegeben ist 
die Form.

Eine Möglichkeit ist es, ein „Elfchen“ 
schreiben zu lassen: Es besteht aus elf 
Wörtern, die in festgelegter Form auf 
fünf Zeilen verteilt werden: Die erste 
Zeile besteht aus einem Wort (ein Gedanke, ein Gegenstand, 
eine Farbe) die zweite aus zwei Wörtern, die dritte aus drei, 
die vierte aus vier und die letzte wieder nur aus einem Wort. 
Das nachstehende „Elfchen“ wurde auf der Homepage der 
PASCH-Schulen veröffentlicht (http://blog.pasch-net.de/
pasch-global/archives/543-Elfchen.html#extended): 

Grün
ist Umwelt

das ist überall
es ist sehr schön

Natur

Eine andere Form eines Gedichtes ist ein Haiku. Diese japani-
sche Gedichtform verteilt 17 Silben auf drei Zeilen. Die erste 
Zeile hat fünf Silben, die zweite sieben, die dritte wieder fünf. 
Die deutsche Umweltorganisation BUND (Bund für Natur- und 
Umweltschutz) hat dazu aufgerufen, Haikus zum Thema Kli-
mawandel zu erstellen. Auf der Homepage der Organisation 
fi ndet sich das nachstehende Gedicht. 

Die kleine Schwalbe
sie zieht nicht mehr gen Süden

der Winter ist grün. 

Regentropfen-Spiel
Ein Spiel, das eine Wanderung, eine Übung im Freien ab-
schließt, das in einer Gruppe kurz für Stille sorgt.

Die Schülerinnen und Schüler stellen sich in einem Kreis mit 
Blick zur Mitte. Jede/r hält zwei etwa gleich große Steine in 
der Hand. Die Spielleiter/in geht außen um den Kreis und 
tippt einzelnen auf die Schulter. Diese beginnen die beiden 
Steine im eigenen Rhythmus aneinander zu schlagen. Wenn 
jede/r Teilnehmer/in mit seinen Steinen klopft, dann berührt 
die Spielleitung das zweite Mal die Schultern der einzelnen 
Mitspielenden. Das bedeutet nun „mit dem Klopfen aufhö-

Wie kann man gelerntes Wis-
sen und Eindrücke langfristig 
sichern? Kreative Vernetzung 
von Wissen und Eindrücken ist 
sehr förderlich. 

Mit allen Sinnen
Ein Klassiker unter den Sensibilisierungsübungen (nach 
Josef Cornell). 

Jede Person sucht sich einen Platz in der Natur. Wichtig dabei 
ist, dass es nicht unangenehm laut in der Umgebung ist (nicht 
geeignet für diese Methode sind städtische Parks u.ä.). Die 
Schülerinnen und Schüler nehmen ein Blatt Papier (ideal in 
einer Größe von ca. 10 x 10 cm) und markieren in der Blatt-
mitte mit einem “X” den eigenen Sitzort. Danach wird auf-
merksam gelauscht und alle Geräusche werden in der Geräu-
schekarte mit einem Symbol 
eingetragen - jeweils in der 
Richtung die dem Geräusch 
zugeordnet werden kann und 
im relativen Abstand zum 
eigenen Sitzplatz. Die Übung 
sollte ca. 5 – 10 Minuten 
dauern. Am Schluss treffen 
sich alle wieder, es wird 
gesammelt welche Geräusche 
wahrgenommen wurden 
und die einzelnen Hörkarten 
können wie ein großes Puzzle 
aufgelegt werden. 

Fühlkreis
Die Übung ist eine Anregung dafür, die Welt „mit allen 
Sinnen“ zu entdecken. 

Alle Mitspielenden machen sich in der Natur auf einen klei-
nen Spaziergang, etwa 5 Minuten, um etwas aus der Natur 
zu fi nden, das sich lustig und interessant anfühlt und so groß 
ist, dass es in eine Handfl äche passt. Dieses Ding (bitte keine 
lebenden Wesen) soll noch niemandem gezeigt werden. Dann 
stellt sich die Gruppe im Kreis auf, Gesichter zur Mitte und 
Schulter an Schulter. Die Gruppengröße soll etwa 10 Leute 
nicht übersteigen, gegebenenfalls mehrere Kreise machen. 

Den eigenen Gegenstand hält man hinter dem Körper. Auf 
ein Zeichen der Spielleitung geben alle ihren Fund um eine 
Person weiter. Das bietet die Gelegenheit, durch Tasten drauf 
zu kommen, was ich da in Händen halte! Wichtig: Niemand 
soll verraten, was da angekommen ist, sonst geht die Überra-
schung für alle Nachkommenden verloren. 

Wenn das eigene Ding die Runde gemacht hat und wieder in 
den eigenen Händen gelandet ist, werden die Stücke in die 
Mitte gehalten und entsprechend gewürdigt. 

Guter Unterricht regt Kinder dazu an selb-
ständig auf Entdeckungstour zu gehen. 

è»ýÉ»ùëÇ³ µ³Ý³ëï»ÕÍáõÃÛ³Ý Ù»ç
Ü³Ë³·ÍÇ íñ³ ³ßË³ï³ÝùÁ 
ï³ñµ»ñ ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñ 
¿ Ñ³Õáñ¹áõÙ: è»ýÉ»ùëÇ³ÛÇ 
Ë³Õ³÷áõÉÇ ÁÝÃ³óùáõÙ 
Ï³ñ»ÉÇ ¿ Ñ³í³ù»É ³Û¹ 
ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ, ùÝÝ³ñÏ»É 
¨ ýÇùë»É ¹ñ³Ýù: ´³í³Ï³ÝÇÝ 
Ï³ñ× Ó¨áí ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
ýÇùëáõÙÁ Çñ»ÝÇó Ý»ñÏ³Û³óÝáõÙ 
¿ µ³Ý³ëï»ÕÍáõÃÛ³Ý ·ñáõÙ: Ò¨Á 
Ý³Ë³å»ë Ñ³Ù³Ó³ÛÝ»óíáõÙ ¿:

î³ñµ»ñ³ÏÝ»ñÇó Ù»ÏÁ §ÑÝ·³ïáÕ¦ ·ñ»ÉÝ ¿: ²ÛÝ µ³ÕÏ³ó³Í ¿ 
ï³ëÝÙ»Ï µ³éÇó, áñáÝù áñáß³ÏÇáñ»Ý µ³ßËí³Í »Ý ³Û¹ ÑÇÝ· 
ïáÕ»ñÇ íñ³: ²é³çÇÝ ïáÕÁ µ³ÕÏ³ó³Í ¿ Ù»Ï µ³éÇó (Ù»Ï ÙÇïù, 
Ù»Ï ³é³ñÏ³, Ù»Ï ·áõÛÝ), »ñÏñáñ¹ ïáÕÁ µ³ÕÏ³ó³Í ¿ »ñÏáõ 
µ³éÇó, »ññáñ¹Áª »ñ»ù µ³éÇó, ãáññáñ¹Áª ãáñë µ³éÇó, ¨ í»ñçÇÝ 
ïáÕÁª ÏñÏÇÝ Ù»Ï µ³éÇó: Ð»ï¨Û³É §ÑÝ·³ïáÕÁ¦ Ññ³å³ñ³Ïí»É 
¿ PASCH ¹åñáóÝ»ñÇ í»µÏ³ÛùáõÙ (http://blog.pasch-net.de/
pasch-global/archives/543-Elfchen.html#extended):

Î³Ý³ã
ßñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÁ

ë³ ³Ù»Ýáõñ ¿
ßáõñçµáÉáñÁ ß³ï ·»Õ»óÇÏ ¿

µÝáõÃÛáõÝÁ:

´³Ý³ëï»ÕÍáõÃÛ³Ý ÙÛáõë ï³ñµ»ñ³ÏÁ ÏáãíáõÙ ¿ Ñ³ÛÏáõ: 
²ÛÝ ×³åáÝ³Ï³Ý µ³Ýëï»ÕÍ³Ï³Ý Ó¨ ¿, áñÇ å³ñ³·³ÛáõÙ 
ï³ëÝÛáÃ í³ÝÏ»ñÁ µ³ßËíáõÙ »Ý »ñ»ù ïáÕÇ íñ³: ²é³çÇÝ 
ïáÕáõÙ 5 í³ÝÏ, »ñÏñáñ¹áõÙª 7 í³ÝÏ, »ññáñ¹áõÙª ÏñÏÇÝ 5 í³ÝÏ: 
Þñç³Ï³ ÙÇç³í³ÛñÇ å³ßïå³ÝáõÃÛ³Ý ·»ñÙ³Ý³Ï³Ý BUND 
Ï³½Ù³Ï»ñåáõÃÛáõÝÁ (Bund für Natur- und Umweltschutz) 
Ïáã ¿ ³ñ»É Ñ³ÛÏáõÇ á×áí µ³Ý³ëï»ÕÍáõÃÛáõÝ ·ñ»É ÏÉÇÙ³ÛÇ 
÷á÷áËáõÃÛ³Ý Ã»Ù³Ûáí: Ð»ï¨Û³É µ³Ý³ëï»ÕÍáõÃÛáõÝÁ Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
·ïÝ»É Ï³½Ù³Ï»ñåáõÃÛ³Ý í»µÏ³ÛùáõÙ.

öáùñÇÏ ÍÇÍ»éÝ³Ï
Ý³ ¿É ãÇ ãíáõÙ Ñ³ñ³í

ÓÙ»éÁ Ï³Ý³ã:

²ÝÓñ¨Ç Ï³ÃÇÉÝ»ñÇ Ë³Õ
Ê³Õ, áñÝ ³í³ñïíáõÙ ¿ µÝáõÃÛ³Ý ·ñÏáõÙ ½µáë³Ýùáí ¨ 
í³ñÅ³Ýùáí, ¨ áñÁ Ï³ñ× Å³Ù³Ý³Ïáí ËÙµáõÙ ÉéáõÃÛáõÝ ¿ 
³é³ç³óÝáõÙ:

²ß³Ï»ñïÝ»ñÁ ßñç³Ý »Ý Ï³½ÙáõÙ, ¹»Ùùáí ¹»åÇ Ï»ÝïñáÝ: 
Úáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ Ó»éùáõÙ áõÝÇ »ñÏáõ Ùáï³íáñ³å»ë ÝáõÛÝ Ù»ÍáõÃÛ³Ùµ 
ù³ñ»ñ: Ê³Õ³í³ñÁ åïïíáõÙ ¿ ßñç³ÝÇ ßáõñç ¨ ³é³ÝÓÇÝ-³é³ÝÓÇÝ 
Ó»éùáí ÑåáõÙ ¿ Ù³ë³ÏÇóÝ»ñÇ áõë»ñÇÝ: ì»ñçÇÝÝ»ñë ëÏëáõÙ »Ý áñ¨¿ 
ÙÇ éÇÃÙáí ù³ñ»ñÝ Çñ³ñ ½³ñÏ»É: ºñµ ³ñ¹»Ý µáÉáñ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÝ 
Çñ»Ýó ù³ñ»ñáí Ã³ÏáõÙ »Ý, ³Û¹ Å³Ù³Ý³Ï Ë³Õ³í³ñÁ ëÏëáõÙ 
¿ »ñÏñáñ¹ ³Ý·³Ù Ó»éùáí Ñå»É Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ áõë»ñÇÝ, ÇÝãÁ 
Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿ §¹³¹³ñ»óÝ»É ½³ñÏ»ÉÁ¦:

ÆÝãå»±ë Ï³ñ»ÉÇ ¿ 
ëï³ó³Í ·Çï»ÉÇùÝ»ñÝ 
áõ ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÁ 

»ñÏ³ñ³Å³ÙÏ»ï å³Ñ»É: ¸ñ³ 
Ñ³Ù³ñ ³ÝÑñ³Å»ßï ¿ ·Çï»ÉÇùÝ»ñÇ 

¨ ïå³íáñáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
ëï»ÕÍ³·áñÍ³Ï³Ý ÙÇ³ÑÛáõëáõÙ:

´áÉáñ ½·³Û³ñ³ÝÝ»ñáí
¼·³ÛáõÝ³ÏáõÃÛáõÝÁ ½³ñ·³óÝáÕ ¹³ë³Ï³Ý í³ñÅáõÃÛáõÝ 
(Áëï æá½»ý ÎáéÝ»ÉÇ)

ì³ñÅáõÃÛáõÝÁ Ï³ï³ñíáõÙ ¿ µÝáõÃÛ³Ý ·ñÏáõÙ: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇó 
Ûáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ Çñ Ñ³Ù³ñ ï»Õ ¿ ½µ³Õ»óÝáõÙ: Î³ñ¨áñ ¿, áñ 
ïíÛ³É í³ÛñáõÙ ³ÕÙÏáï ãÉÇÝÇ (³Ûë Ù»Ãá¹Ç Ñ³Ù³ñ ù³Õ³ù³ÛÇÝ 
½µáë³Û·ÇÝ»ñÁ Ñ³ñÙ³ñ ã»Ý): ²ß³Ï»ñïÝ»ñÁ ÙÇ Ã»ñÃÇÏ »Ý 
í»ñóÝáõÙ (10 x 10 ëÙ) ¨ Ã»ñÃÇÏÇ Ï»ÝïñáÝáõÙ §X¦ Ýß³Ýáí 
ÝßáõÙ »Ý Çñ»Ýó ·ïÝí»Éáõ í³ÛñÁ: ²ÛÝáõÑ»ï¨ ³Ï³Ýç »Ý ¹ÝáõÙ 
ßñç³å³ïÇ µáÉáñ Ó³ÛÝ»ñÇÝ ¨ ÝßáõÙ »Ý ³Û¹ Ó³ÛÝ»ñÁ §Ó³ÛÝ³ÛÇÝ 

ù³ñï»½Ç¦ íñ³ áñ¨¿ Ýß³Ýáí, 
³ÛÝ áõÕÕáõÃÛ³Ùµ, áñï»ÕÇó áñ 
Ó³ÛÝÁ »ÝÃ³¹ñ³µ³ñ ·³ÉÇë 
¿ ¨ Çñ»Ýó ·ïÝí»Éáõ Ï»ïÇó 
áñáß³ÏÇ Ñ»é³íáñáõÃÛ³Ý 
íñ³: ²Ûë í³ñÅáõÃÛáõÝÁ å»ïù 
¿ ï¨Ç 5-10 ñáå»: ì»ñçáõÙ 
µáÉáñÁ ÝáñÇó Ñ³Ý¹ÇåáõÙ »Ý, 
¨ ï»Õ»ÏáõÃÛáõÝÝ»ñÁ Éëí³Í 
Ó³ÛÝ»ñÇ í»ñ³µ»ñÛ³É Ç ÙÇ »Ý 
µ»ñíáõÙ: ²é³ÝÓÇÝ §Ó³ÛÝ³ÛÇÝ 
ù³ñï»½Ý»ñÁ¦ Ï³ñáÕ »Ý ÷³½ÉÇ 
ÝÙ³Ý ÏáÕù ÏáÕùÇ ¹ñí»É:

¼·³Û³Ï³Ý ßñç³Ý
ì³ñÅáõÃÛáõÝÁ û·ÝáõÙ ¿ µ³ó³Ñ³Ûï»É ³ßË³ñÑÁ §µáÉáñ 
½·³Û³ñ³ÝÝ»ñáí¦:

Ê³ÕÇ µáÉáñ Ù³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÁ ¹áõñë »Ý ·³ÉÇë Ï³ñ× ½µáë³ÝùÇ, 
Ùáï 5 ñáå»áíª µÝáõÃÛ³Ý ·ñÏáõÙ áñ¨¿ Ñ»ï³ùñùÇñ áõ ½í³ñ×³ÉÇ 
µ³Ý ·ïÝ»Éáõ Ñ³Ù³ñ, áñÁ å»ïù ¿ Ó»éùÇ ³÷áõÙ ï»Õ³íáñíÇ: 
²Û¹ ÇñÁ (Ï»Ý¹³ÝÇ ¿³ÏÝ»ñÇ ËÝ¹ñáõÙ »Ýù ãí»ñóÝ»É) áã áùÇ ¹»é¨ë 
å»ïù ¿ óáõÛó ãï³É: ²ÛÝáõÑ»ï¨ ËáõÙµÁ ßñç³Ý ¿ Ï³½ÙáõÙ, ¹»Ùùáí 
¹»åÇ Ï»ÝïñáÝÁ ¨ áõë áõëÇ: Ø³ëÝ³ÏÇóÝ»ñÇ ù³Ý³ÏÁ ãå»ïù ¿ 
·»ñ³½³ÝóÇ 10-Á: ²ÛÉ³å»ë Ñ³ñÏ ÏÉÇÝÇ ÙÇ ù³ÝÇ ßñç³Ý Ï³½Ù»É:

²Ù»Ý Ù»ÏÝ Çñ ÇñÁ å³ÑáõÙ ¿ Ù»çùÇ Ñ»ï¨áõÙ: Ê³Õ³í³ñÇ 
³½¹³Ýß³Ýáí µáÉáñÁ ÷áË³ÝóáõÙ »Ý Çñ»Ýó Çñ»ñÁ ÏáÕùÇ 
Ù³ëÝ³ÏóÇÝ: ¸³ û·ÝáõÙ ¿ ßáß³÷»Éáí áñáß»É, Ã» ÇÝã Çñ ¿ Ó»éùáõÙ 
·ïÝíáõÙ: Î³ñ¨áñ ¿. áã áù ãå»ïù ¿ Ý³Ëûñáù Ñ³ÛïÝÇ, Ã» ÇÝã 
¿ ëï³ó»É ÏáÕùÇÝÇó: ²ÛÉ³å»ë Ýñ³ÝÇó Ñ»ïá ÇñÁ ëï³óáÕÝ»ñÇ 
Ñ³Ù³ñ ³Ý³ÏÝÏ³ÉÁ Ï÷ã³Ý³:

ºñµ Çñ»ñÝ ³ñ¹»Ý ³ÙµáÕç ßñç³Ýáí ³ÝóÝáõÙ ¨ í»ñ³¹³éÝáõÙ »Ý 
ïÇñáç Ùáï, ³å³ µáÉáñÝ Çñ»Ýó Çñ»ñÁ ¹ÝáõÙ »Ý Ï»ÝïñáÝáõÙ ¨ 
ëÏëáõÙ »Ý Ñ³Ù³å³ï³ëË³Ý³µ³ñ ·Ý³Ñ³ï³Ï³ÝÝ»ñ ï³É:

È³í Ý³Ë³å³ïñ³ëï³Í ¹³ëÁ û·ÝáõÙ 
¿ »ñ»Ë³Ý»ñÇÝ Çñ»Ýó ë»÷³Ï³Ý 

µ³ó³Ñ³ÛïáõÙÝ»ñÝ ³Ý»É:
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PROJEKTEren!“. Durch die geschlossenen Augen lassen sich die Klopf-
geräusche besonders intensiv wahrnehmen. Es erscheint als 
würde ein starker Regen beginnen: Zuerst tröpfelt es, dann 
wird der Regen stärker und stärker bis er endlich wieder 
abklingt. 

Der sprechende Stock
Gesprächsrunden mit dem sprechenden Stock eigenen sich 
für Themen, bei denen es um persönlich wichtige Erfahrun-
gen geht. 

Einen sprechenden Stock kann man einfach selbst basteln, 
indem man etwa einen schönen Stock am oberen Ende mit 
einer Feder verziert. Für die Anwendung des sprechenden 
Stockes gibt es folgende Regeln: 
 Ein Ende zeigt zur Erde, um auszudrücken, dass die Worte auf 

meinen Erfahrungen beruhen. Das Ende mit der Feder zeigt 
zum Himmel, um auszudrücken, dass meine Worte mit meinen 
Visionen, meinen Ideen für die Zukunft verbunden sind. 
 Wer den Stock hält, hat das Wort. 
 Der Stock wird im Kreis weitergegeben. 
 Alle bemühen sich, in der eigenen Rede an dem anzuknüp-

fen, was die Vorrednerin bzw. der Vorredner gesagt hat, 
um auszudrücken, dass man den anderen zuhört und an der 
Rede Anteil nimmt.

Ü²Ê²¶Ìºð

ö³Ï ³ãù»ñáí ½³ñÏ»ñÇ Ó³ÛÝ»ñÝ ³é³í»É ÇÝï»ÝëÇí »Ý ÃíáõÙ: 
Î³ñÍ»ë Ã» Ñáñ¹ ³ÝÓñ¨ ¿ ëÏëíáõÙ: êÏ½µáõÙ ÉëíáõÙ »Ý ³é³ÝÓÇÝ 
Ï³ÃÇÉÝ»ñÁ, Ñ»ïá ³ÝÓñ¨Á ·Ý³Éáí áõÅ·Ý³ÝáõÙ ¿, ÇëÏ Ñ»ïá ÝáñÇó 
ÉéáõÃÛáõÝ ¿ ïÇñáõÙ:

ÊáëáÕ ÷³ÛïÇÏÁ
ÊáëáÕ ÷³ÛïÇÏáí ³ÝóÏ³óíáÕ Ëáë³Ïó³Ï³Ý 
Ë³Õ³÷áõÉ»ñÁ Ñ³ñÙ³ñ »Ý ³ÛÝåÇëÇ Ã»Ù³Ý»ñÇ Ñ³Ù³ñ, 
áñáÝó Å³Ù³Ý³Ï ËáëùÁ ·ÝáõÙ ¿ ³ÝÓÇ Ñ³Ù³ñ Ï³ñ¨áñ 
÷áñÓ³éáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ:

ÊáëáÕ ÷³ÛïÇÏ Ï³ñáÕ »ù ÇÝùÝ»ñ¹ å³ïñ³ëï»Éª í»ñóÝ»Éáí áñ¨¿ 
ÙÇ ·»Õ»óÇÏ ÷³ÛïÇ Ïïáñª í»ñ¨Ç Í³ÛñÁ ½³ñ¹³ñ»Éáí ÷»ïáõñáí: 
ÊáëáÕ ÷³ÛïÇÏÇ û·ï³·áñÍÙ³Ý Ñ³Ù³ñ ·áñÍáõÙ »Ý Ñ»ï¨Û³É 
Ï³ÝáÝÝ»ñÁ.
 ÙÇ Í³ÛñÁ áõÕÕí³Í ¿ ¹»åÇ ºñÏÇñÁ, ÇÝãÁ Ýß³Ý³ÏáõÙ ¿, áñ 

Ëáëù»ñÁ ÑÇÙÝí³Í »Ý ÇÙ ÷áñÓÇ íñ³: ØÛáõëª ÷»ïáõñáí 
½³ñ¹³ñí³Í Í³ÛñÁ áõÕÕí³Í ¿ ¹»åÇ »ñÏÇÝùÁ, ÇÝãÁ Ýß³Ý³ÏáõÙ 
¿, áñ ÇÙ Ëáëù»ñÁ Ï³åí³Í »Ý ³å³·³ÛÇ í»ñ³µ»ñÛ³É ÇÙ 
ï»ëÉ³Ï³ÝÝ»ñÇ, ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ Ñ»ï:
 àõÙ Ùáï áñ Ñ³ÛïÝíáõÙ ¿ ÷³ÛïÇÏÁ, ëï³ÝáõÙ ¿ ËáëùÇ 

Çñ³íáõÝù:
 ö³ÛïÇÏÁ ßñç³Ýáí ÷áË³ÝóíáõÙ ¿ ÙÇ Ù³ëÝ³ÏóÇó ÙÛáõëÇÝ:
 Úáõñ³ù³ÝãÛáõñÁ ÷áñÓáõÙ ¿ Ï³å»É Çñ ËáëùÁ Ý³Ëáñ¹ 

Ù³ëÝ³ÏóÇ å³ïÙáõÃÛ³Ý Ñ»ïª ¹ñ³Ýáí ÇëÏ óáõÛó ï³Éáí, áñ 
áõÝ³Ï ¿ Éë»É ÙÛáõëÝ»ñÇÝ ¨ Ù³ëÝ³Ïó»É ùÝÝ³ñÏÙ³ÝÁ:
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Am durch das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutsch-
land fi nanzierten Sonderprojekt „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ 
des Goethe-Instituts Georgien haben folgende Schulen und 
Bildungseinrichtungen teilgenommen. Die Reihenfolge der 
Aufl istung ist willkürlich. 

18. Schule, Baku

Tusi Schule, Baku

Sprachlernzentrum Aserbaidschan, Baku

Sprachlernzentrum Sumgait

Pasch-Schule Tschambarak

Oberschule Tschambarak

Tscharenz-Schule, Gyumri

Mittelschule Litschk

Mittelschule Ltschaschen

Dorfmittelschule Horom

Staatliches College für Geisteswissenschaften, Jerewan

1. Öffentliche Schule Kachati

1. Öffentliche Schule Akhalsopheli

3. Öffentliche Schule Zugdidi

1. öffentliche Schule Kutaissi

6. Öffentliche Schule Achalziche

Progress-Schule, Kutaissi

10. Öffentliche Schule Samtredia

41. öffentliche Schule Kutaissi

21. Öffentliche Schule Rustavi

1. Öffentliche Schule Gelati

Öffentliche Schule Nigvzara

35. Öffentliche Schule Kutaissi

7. Öffentliche Schule Kutaissi

2. Öffentliche Schule Vani

Öffentliche Schule Pavleuri

Öffentliche Schule Ashkhani

1. Experimentalschule Tbilssi

21. Öffentliche Schule Tbilssi

20. Öffentliche Schule Tbilissi

Französische Schule des Kaukasus, Tbilissi

Gymnasium Shavnabada, Tbilissi

Schule Lomisi 1, Tbilissi

Öffentliche Schule Batumi

Die folgenden Seiten sollen einen exemplarischen Eindruck 
vom Ideenreichtum und Engagement der an „Vernetzt für 
Nachhaltigkeit“ teilnehmenden Schulen vermitteln. Es sind 
nicht der Elan der Schülerinnen und Schüler, der Gestaltungs-
wille der Lehrerinnen und Lehrer oder die Unterstützung der 
Schulleitungen, die unsere Vorstellung der Projekte auf 12 
Seiten beschränken – es sind schlichtweg die engen Grenzen 
vorliegender Publikation. 

Und so hat die Redaktion dieses Handbuchs 12 Berichte 
ausgewählt, die zusammengenommen einen guten Überblick 
über die Vielfalt der Projekte im Rahmen von „Vernetzt für 
Nachhaltigkeit“ bieten. Die Qualität der übrigen Berichte 
bleibt davon unbenommen. 

Die Publikation der Berichte soll Lehrkräften ganz konkrete 
Beispiele der Integration des Oberthemas Nachhaltigkeit in 
den Deutschunterricht geben. Grundlage ist die Anwendung 
von CLIL – der Einbindung von Sachthemen in die Vermitt-
lung einer Sprache. 

Die verantwortlichen Deutschlehrerinnen und Deutschleh-
rer sind unter ihrer Emailadresse jederzeit zwecks Nachfra-
gen und Anmerkungen erreichbar. 
Eine Verwendung und Erweiterung der Projektideen ist 
jederzeit erwünscht. 

ìñ³ëï³ÝÇ ¶ÛáÃ»Ç ³Ýí³Ý ÇÝëïÇïáõïÇ §ØÇ³íáñí»Ýù 
Ñ³ÝáõÝ Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ñ³ïáõÏ Ý³Ë³·ÍÇÝ, áñÁ 
ýÇÝ³Ýë³íáñí»É ¿ ¶»ñÙ³ÝÇ³ÛÇ ¸³ßÝ³ÛÇÝ Ð³Ýñ³å»ïáõÃÛ³Ý ²¶ 
Ý³Ë³ñ³ñáõÃÛ³Ý ÏáÕÙÇó, Ù³ëÝ³Ïó»É »Ý Ñ»ï¨Û³É ¹åñáóÝ»ñÝ áõ 
ÏñÃ³Ï³Ý Ñ³ëï³ïáõÃÛáõÝÝ»ñÁ: Âí³ñÏÙ³Ý Ñ»ñÃ³Ï³ÝáõÃÛáõÝÁ 
Ï³Ù³Û³Ï³Ý ¿:

´³ùíÇ #18 ¹åñáó

´³ùíÇ ÂáõëÇÇ ³Ýí³Ý ¹åñáó

ÈàôÎ ²¹ñµ»ç³Ý, ´³ùáõ

ÈàôÎ êáõÙ·³ÛÇÃ

Ö³Ùµ³ñ³ÏÇ §Pasch¦ ¹åñáó

Ö³Ùµ³ñ³ÏÇ ³í³· ¹åñáó

¶ÛáõÙñáõ â³ñ»ÝóÇ ³Ýí³Ý ÙÇçÝ. ¹åñáó

ÈÇ×ùÇ ÙÇçÝ³Ï³ñ· ¹åñáó

È×³ß»ÝÇ ÙÇçÝ³Ï³ñ· ¹åñáó

ÐáéáÙÇ ÙÇçÝ³Ï³ñ· ¹åñáó

ºñ¨³ÝÇ å»ï³Ï³Ý ÑáõÙ³ÝÇï³ñ ùáÉ»ç

Î³Ë³ÃÇÇ #1 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

²Ë³Éëá÷»ÉÇÇ #1 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

¼áõ·¹Ç¹ÇÇ #3 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

øáõÃ³ÛÇëÇ #1 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

²Ë³ÉóÇË»Ç #6 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

øáõÃ³ÛÇëÇ §äñá·ñ»ë¦ ¹åñáó

ê³Ùïñ»¹Ç³ÛÇ #10 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

øáõÃ³ÛÇëÇ #41 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

èáõëÃ³íÇÇ #21 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

¶»É³ïÇÇ #1 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ÜÇ·í½³ñ³ÛÇ Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

øáõÃ³ÛÇëÇ #35 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

øáõÃ³ÛÇëÇ #7 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ì³ÝÇÇ #2 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ä³íÉ»áõñÇÇ Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

²ßË³ÝÇÇ Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ÂµÇÉÇëÇÇ #1 ÷áñÓ³ñ³ñ³Ï³Ý ¹åñáó

ÂµÇÉÇëÇÇ #21 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ÂµÇÉÇëÇÇ #20 Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

ÎáíÏ³ëÇ ýñ³ÝëÇ³Ï³Ý ¹åñáó, ÂµÇÉÇëÇ

Þ³íÝ³µ³¹³ ·ÇÙÝ³½Ç³, ÂµÇÉÇëÇ

ÈáÙÇëÇ 1 ¹åñáó, ÂµÇÉÇëÇ

´³ÃáõÙÇÇ Ñ³Ýñ³ÛÇÝ ¹åñáó

Ð»ï¨Û³É ¿ç»ñÁ Ý³Ë³ï»ëí³Í »Ý §ØÇ³íáñí»Ýù Ñ³ÝáõÝ 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝ ½³ñ·³óÙ³Ý¦ Ý³Ë³·ÍÇ Ù³ëÝ³ÏÇó ¹åñáóÝ»ñÇ 
·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ Ñ³ñëïáõÃÛ³Ý áõ Ý»ñ·ñ³íí³ÍáõÃÛ³Ý 
Ù³ëÇÝ ûñÇÝ³Ï»ÉÇ å³ïÏ»ñ³óáõÙ ï³Éáõ Ñ³Ù³ñ: ²Ù»Ý¨ÇÝ ¿É 
³ß³Ï»ñïÝ»ñÇ á·¨áñí³ÍáõÃÛáõÝÁ, áõëáõóÇãÝ»ñÇ ëï»ÕÍ³·áñÍ 
Ï³ÙùÁ Ï³Ù ¹åñáóÝ»ñÇ ïÝûñÇÝáõÃÛ³Ý ³ç³ÏóáõÃÛáõÝÁ ã¿, áñ 
ëïÇå»óÇÝ Ù»½ Ý³Ë³·Í»ñÁ Ý»ñÏ³Û³óÝ»É ÁÝ¹³Ù»ÝÁ 12 ¿çÇ 
ë³ÑÙ³ÝÝ»ñáõÙ, ¹³ áõÕÕ³ÏÇ ³ñí»É ¿ ïíÛ³É Ññ³ï³ñ³ÏáõÃÛ³Ý 
ëáõÕ ë³ÑÙ³ÝÝ»ñÇó »ÉÝ»Éáí:
ºí ³Û¹ ÇëÏ å³ï×³éáí ïíÛ³É Ó»éÝ³ñÏÇ ËÙµ³·ÇñÝ»ñÁ ÁÝïñ»É 
»Ý 12 Ñ³ßí»ïáõ ½»ÏáõÛó, áñáÝù Ñ³ÙÁÝ¹Ñ³Ýáõñ å³ïÏ»ñ³óáõÙ »Ý 
ï³ÉÇë Ý³Ë³·ÍÇ ßñç³Ý³ÏÝ»ñáõÙ Çñ³Ï³Ý³óí³Í Ý³Ë³·Í»ñÇ 
µ³½Ù³½³ÝáõÃÛ³Ý Ù³ëÇÝ: âÝ³Û³Í, áñ ÙÛáõë Ñ³ßí»ïíáõÃÛáõÝÝ»ñÇ 
áñ³ÏÁ ÝáõÛÝå»ë µ³í³Ï³ÝÇÝ µ³ñÓñ ¿:

Ð³ßí»ïíáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ³Ûë ·ñùáõÛÏÇ Ýå³ï³ÏÝ 
¿ áõëáõóÇãÝ»ñÇÝ óáõÛó ï³É ·ÉË³íáñ Ã»Ù³ÛÇª 
Ï»Ýë³Ï³ÛáõÝáõÃÛ³Ý ·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇ áõëáõóÙ³ÝÁ 
ÇÝï»·ñÙ³Ý ÏáÝÏñ»ï ûñÇÝ³ÏÝ»ñ: ²Ûë ³Ù»ÝÇ ÑÇÙùÁ 
Ï³½ÙáõÙ ¿ CLIL Ù»Ãá¹Áª ³é³ñÏ³Û³Ï³Ý Ã»Ù³Ý»ñÇ 
Ý»ñ³éáõÙÁ É»½íÇ ¹³ë³í³Ý¹Ù³Ý Ù»ç:

Ð³ñó»ñÇ ¨ ÝÏ³ïáÕáõÃÛáõÝÝ»ñÇ ¹»åùáõÙ ó³ÝÏ³ó³Í 
Å³Ù³Ý³Ï Ï³ñáÕ »ù Ï³åí»É å³ï³ëË³Ý³ïáõ 
·»ñÙ³Ý»ñ»ÝÇ áõëáõóÇãÝ»ñÇ Ñ»ï Ýñ³Ýó ¿É÷áëïÇ 
Ñ³ëó»Ý»ñáí: Ü³Ë³·ÍÇ ·³Õ³÷³ñÝ»ñÇ û·ï³·áñÍáõÙÁ 
¨ ÁÝ¹É³ÛÝáõÙÁ ÙÇßï áÕçáõÝ»ÉÇ ÏÉÇÝÇ:

GEORGIEN

ARMENIEN

ASERBAIDSCHAN

Zugdidi
Sachkhere

Khashuri

Rustavi

Pavleuri

Tbilissi



Kachati

Samtredia

Vani

Batumi

Akhaltsopeli


Akhaltsikhe


Kutaissi

Gelati


Gurjaani


Gyumri
Horom

Jerewan

Baku


Sumgait


Geghashen


Lichk

Tschambarak
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„UMWELTSCHUTZ UND 
BIODIVERSITÄT“
EIN PROJEKT AN DER SCHULE ,,PROGRESS“ IN KUTAISSI, 
GEORGIEN

Die Bewusstseinsbildung für Umweltschutz und eine 
Stärkung der Wertschätzung der georgischen Flora und 
Fauna in Kombination mit der Festigung der deutschen 
Sprache war Ziel dieses Projekts, das nicht nur die Schüler/
innen sondern auch die Bevölkerung von Kutaissi erreichen 
wollte.

Zum Einstieg wurde den Schüler/innen ein Film auf Deutsch 
gezeigt über ,,10 Dinge, die Sie nicht tun sollten, um nach-
haltig zu leben ’’. Anschließend haben die Schüler/innen 
Ideen gesammelt, welche Nachhaltigkeitsprojekte man an der 
Schule verwirklichen könnte. Sie wollten auch Perspektiven 
aufzeigen, wie man den Schulhof gestalten könnte. Letztend-
lich sollte im Schulhof eine schöne und mehr grüne Umge-
bung geschaffen werden.

,,Super, sehr kreativ. Viel Erfolg!‘‘, diesen Zuspruch hörten die Kinder gerne …

Umgesetzt wurde die Idee eines Vertikalen Gartens: Die 
Schüler/innen sammelten alte Gegenstände (Gummistiefel, 
Gefäße, Flaschen ...), bepfl anzten und befestigten sie an einer 
Mauer im Schulhof. Auch ein Insektenhotel sollte nicht fehlen, 
mit der Herstellung einer botanischen Uhr wurde bereits 
begonnen, ein Herbarium-Kalender ist noch in Planung. Die 
Informationen über diese Pfl anzen werden mit Hilfe der Bio-
lehrerin bearbeitet und dann auf Deutsch übersetzt.
 

Bereits weit fortgeschritten: Die botanische Uhr

Im Rahmen des Projektes haben die Schüler/innen auch eine 
Umfrage zum Thema Umweltschutz durchgeführt und – nicht 
zuletzt – auf einer viel befahrenen Brücke mit Plakaten 
Werbung für den Umweltschutz gemacht. So weit wie möglich 
wurde dabei zur Festigung der Sprache Deutsch gesprochen

Unsere Brücken-Aktion sollte unser Projekt weithin sichtbar machen …

Dadurch, dass wir Schüler/innen unterschiedlicher Klassen 
und Altersstufen an dem Projekt beteiligten (was nicht ganz 
einfach war), wollten wir eine stärkere Verankerung des 
Projektes an der ganzen Schule bewirken. Und wenigstens 
einen Teil der Bevölkerung von Kutaissi wollten wir durch 
die Aktion auf der Brücke erreichen. Der nachhaltige Gedanke 
des Projektes wird dadurch unterstützt, dass das (Lern)Pro-
dukt (der vertikale Garten) auf dem Schulhof für alle sichtbar 
ist. Auch die botanische Uhr ist ein Teil des Projektes, das die 
Schüler regelmäßig im Unterricht begleiten wird, da die dort 
verwendeten Pfl anzen über das Jahr verteilt angepfl anzt und 
besprochen werden. Uns ist es sehr wichtig, dass das Projekt 
nicht mit Ende der eigentlichen Aktivitäten in Vergessenheit 
geht, sondern langfristig zur Bewusstseinsbildung beiträgt!

Mit dem Projekt sollten alle Bildungsschichten erreicht 
werden. Ganz wichtig war für uns, zu zeigen, dass JEDE/R 
seinen/ihren Teil dazu beitragen kann und sich seiner/ihrer 
Gestaltungsmacht bewusst wird. 

Sophiko Laliashvili, Natia Kiladze (2. Deutschlehrerin) und 
Tamar Cheishvili (Biologielehrerin)
Georgisch-amerikanische Schule ,,Progress“/Kutaissi
E-Mail: sofi ko.laliashwili@gmail.com

„NACHHALTIGKEIT RUND UM DEN 
GLDANISEE“
EIN PROJEKT AN DER SCHULE LOMISI 1 IN TBILISSI, 
GEORGIEN

Mülltrennung und Recycling sind wichtig, um die Umwelt-
verschmutzung und die Verschmutzung des Wassers zu 
verringern. Das vorliegende Projekt rund um den Gldanisee 
(Weißer See) hat den Schüler/innen gezeigt, dass es am 
wichtigsten ist, das Bewusstsein der Gesellschaft zu stei-
gern – und da ist die Bildung gefragt.

In Georgien gibt es 26.000 Flüsse und mehr als 850 Seen. 
Wasser ist wirklich unser Reichtum. Leider haben wir mit 
viel Wasserverschmutzung zu kämpfen. Unter anderem auch 
deshalb, weil es in Georgien noch keine Mülltrennung und 
kein Recycling gibt. Die Schüler/innen haben gezählt, wie 
viele Mülltonnen auf ihrem Schulweg zu fi nden sind. Sie 
haben sich gefragt, warum das Bewusstsein der Gesellschaft 
so niedrig ist, wie die Anzahl der Tonnen. Ihre Beobachtungen 
haben gezeigt, dass die Menschen selbst die Natur schädigen 
und nur sie selbst sie retten können. Aber Mülltonnen allein 
können den Zustand nicht nachhaltig verbessern, sondern die 
Menschen müssen insgesamt umweltfreundlich werden. Diese 
Erkenntnisse haben die Schüler/innen ganz eigenständig 
gewonnen. 

Am 23. September haben wir das Projekt Gldanisee (Wei-
ßer See) gestartet. Am Gldanisee gibt es einen Park, in dem 
unsere Schule manchmal Kunst-, Sport- und Musikunterricht 
abhält. 

Die Schüler/innen haben zunächst einmal den Ort besich-
tigt. Manche Schüler/innen sind mit dem Fahrrad zum See 
gefahren, um anderen ein Beispiel für umweltfreundliche 
Mobilität zu gegeben. „Als wir am Ufer standen und so viele 
Plastiktüten, Plastikfl aschen und anderen Müll gesehen ha-
ben, obwohl am Eingang des Seeparks zwei große Mülltonnen 
standen, waren wir am Anfang hilfl os und wütend“, erzählte 
ein Schüler.
In Gruppen haben sie dann trotzdem (oder deshalb) die wei-
teren Aktivitäten geplant: 

 Das Ufer reinigen
 Auf dem Boden, auf Steinen schreiben: „Bitte keinen Müll 

hinterlassen!“ „Hinterlasse saubere Spuren!“
 Selbst saubere „Fußabdrücke“ hinterlassen
 Seewasser mitnehmen und mit der Chemielehrerin im 

Schullabor untersuchen
 Präsentation der Aktionen im Deutschunterricht

Und das ist bereits geschehen:
Drei Reinigungs-Aktionen wurden schon durchgeführt. Die 
Schüler/innen haben dabei gern zusammen gearbeitet. Beson-
ders beeindruckend ist, dass die Schüler/innen auch in ihrer 

Freizeit das Ufer gereinigt und damit ihre Lust, dies ohne 
Projekt weiter zu machen, bekundet haben. 

„ICH WUSSTE NICHT, DASS MÜLL SAMMELN AUCH SPASS 
MACHEN KANN“, MEINTE EINE SCHÜLERIN.

Zum Projektabschluss wurde ein Flashmob mit der ganzen 
Schule geplant. Mit farbigen Fäden soll im Schuleingang ein 
Netz gespannt werden. Alle Schüler/innen sollen im Flur in 
einer Kette stehen – so wird jede/r Schüler/in vernetzt.

Die meisten Ziele wurden erfolgreich erreicht!
 Das Bewusstsein der Schüler/innen ist gestiegen. Jetzt 

wissen sie, wie man in einem Projekt Ziele setzt, die Arbeit 
plant und mit kleinen Schritten zu Ergebnissen kommen 
kann.
 Die Schüler/innen haben mit der Kunstlehrerin zahlreiche 

Handwerksgegenstände aus Plastik und Müll gemacht. 
 Die Schüler/innen haben Informationen über das Internet 

verbreitet und Menschen mit folgenden Sätzen informiert: 
“Wasser unser Reichtum“, „Wir schützen die Natur – und 
du?“, „Müll ordentlich wegwerfen und der Natur helfen!“, 
„Die Natur schafft einen Wasserfall und wir produzieren 
Abfall“. 
 Das Projekt hat Interesse auch bei anderen Schülern/innen 

geweckt.
 Die Forschungskompetenzen werden bei der Wasserunter-

suchung noch entwickelt. 

Die Schüler/innen haben noch nie ein Projekt auf Deutsch 
gemacht. Deshalb war unser Ziel, bei der Arbeit neue Erfah-
rungen zu sammeln, die nicht nur für die deutsche Sprache 
(CLIL Methoden wurden beim Deutschunterricht eingesetzt), 
sondern auch fürs Leben wichtig sind.

Nasibrola Andguladze, Mari Sadradze (Erdkundelehrerin), 
Manana Ambroladze (Kunstlehrerin)
Privatschule „Lomisi 1“
E-Mail: brolahistorikerin@yahoo.de
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„DIKTATUR UND DEMOKRATIE“
EIN PROJEKT AM JEREWANER STAATL. COLLEGE FÜR 
GEISTESWISSENSCHAFTEN IN ARMENIEN

Bei diesem Projekt sollten möglichst viele Menschen mit 
dem Thema „Diktatur und Demokratie im Zeitalter der 
Extreme. Streifl ichter auf die Geschichte Europas im 20. 
Jahrhundert im Zusammenhang mit nachhaltiger Entwick-
lung“ bekannt gemacht werden.

Die Schülerinnen haben im Internet nach entsprechenden 
Informationen gesucht, die unterschiedlichen Quellen zusam-
mengeführt und daraus auf Deutsch ihre Meinungen formu-
liert. 
Anschließend haben sie intensive Diskussionen geführt, dabei 
durch die Recherchen ihren Wortschatz erweitert und durch 
die Übersetzung der vorgegebenen Plakattexte ins Armeni-
sche ihre Kompetenzen in der deutschen Sprache gesteigert. 
Durch die dabei nötige gegenseitige Hilfe wurde auch die 
Teamarbeit im Sprachunterricht gefördert: Um die Arbeiten 
zeitgerecht fertig zu stellen, haben sie sich Gedanken zur 
Arbeitsaufteilung gemacht (wer, was, mit wem?).
Das Thema Diktatur und Demokratie haben sie in Kleingrup-
pen erörtert und anschließend selbstgemalte Plakate über 
Diktatur und Demokratie präsentiert.
Die Schülerinnen haben auch eine Ausstellung für armenische 
Zuschauer gestaltet. Für die Dokumentation des Projektes 
haben sie Fotos gemacht und einen Artikel über das Projekt 
in Facebook veröffentlicht.
Die Schüler der Kunstabteilung haben die Bilderrahmen für 
die fertigen armenischen Übersetzungen erstellt.

Ausstellung für armenische Zuschauer/innen

Im projektbezogenen Unterricht wurde die Thematik Demo-
kratie und Diktatur interaktiv und mittels unterschiedlicher 
Methoden erarbeitet: 

 Übersetzungsarbeit bei den Plakaten
 Vorbereitung von Kurzpräsentationen der Schüler zu ihrem 

jeweiligem Plakatthema á 20 Sekunden gemäß Pecha Kucha
 Einüben vorgegebener kurzer Stücke (Dialoge)
 Brainstorming: „Wo beginnt Demokratie? Wo beginnt sie, in 

Gefahr zu kommen?“

 Übersetzung passender deutschsprachiger Liedertexte
 Erlernen und selbstständige Aufführung dieser Lieder
 Verbindung der Liedtexte und dem Ergebnis des Brainstor-

mings, Diskussion
 Anschließende Vernetzung des Liedtextes und der Thematik 

Demokratie/Diktatur 
 Erstellung einer etwa halbstündigen Präsentation aller 

Ergebnisse im Rahmen des gesamten Schulforums als Ab-
schlussveranstaltung
 Erlernen und Üben von Präsentationstechniken:
 Mimik, Gestik, Stand mit „Sektglashaltung“, Einsatz von 

Moderationskarten, Blicktechnik vor großem Publikum 
(„W“-Technik)

Besonders wichtig war die Bewusstmachung der Vorteile 
einer Demokratie und was in einer Diktatur alles fehlt: Ver-
sammlungs-, Vereins-, Presse-, Meinungsfreiheit, etc..
Ökologische Probleme wurden anhand eines Liedertextes 
aufgegriffen und erörtert, sowie in Bezug zur Problematik 
Demokratie/Diktatur gesetzt.
Aus der Hilfl osigkeit des Einzelnen aus monetärer Sicht (außer 
man ist Oligarch), ergibt sich der Schluss, sich zusammen zu 
schließen, um als starke Gruppe und nicht nur als Einzelindividu-
um agieren zu können. Individueller Weitblick, möglichst breiter 
Informationszugang und Bildung sind dafür Voraussetzung.

Der zeitliche Aufwand für das Projekt war hoch und konnte 
nur durch die außerschulische Mithilfe der Studierenden ge-
meistert werden. Der fortlaufende Unterricht wurde durch die 
zeitliche Inanspruchnahme stark eingeschränkt, dies wurde 
aber seitens der Schulleitung bewusst in Kauf genommen und 
unterstützt. Das vorgegebene Material war brauchbar, doch 
inhaltlich sehr auf Mitteleuropa und im speziellen auf die 
Geschichte Deutschlands zugeschnitten. 

Der Erfolg des Projektes kann sich jedenfalls hören lassen:
„Das ist wirklich toll!! Solche Projekte soll man nicht nur in 
Armenien machen, sondern auch in ganzer Welt!“ meinten 
einige Zuschauer.
„Das ist eine große Arbeit und wichtiges Projekt. Heute ist es 
sehr aktuell!“ meinten die Kolleg/innen.

„Es war sehr interessant, wir haben vieles gelernt, die Zeit 
ist schnell vergangen! Das Singen war auch eine lustige Idee, 
sich mit dem Thema zu befassen.“, meinte ein Teilnehmer.

Silva Balchunas, Geghecik Margarjan (Armenischlehrerin),
Mchitar Grigorjan (Kunstlehrer)
Jerewaner Staatl. College für Geisteswissenschaften 
E-Mail: balsi07@rambler.ru

„SEWANSEE OHNE MÜLL“
EIN PROJEKT AN DER MITTELSCHULE A. TER-GRIGORYAN, 
ARMENIEN

Da unser Projekt mit den Problemen des Sewansees ver-
bunden ist, haben wir diesen größten See Armeniens be-
sucht. Die Umweltprobleme sind hier alltäglich und stehen 
mit vielen globalen Problemen in Verbindung. 

Wir haben dabei bemerkt, dass nicht nur die großen Müll-
ablagerungen das Problem sind, sondern insbesondere auch 
die vielen kleinen Rückstände eine Gefahr für Seevögel und 
Fische darstellen. Fein zerrieben gelangt der Plastikmüll in 
den Organismus der Tiere und damit über den Fischfang auch 
in die menschliche Nahrungskette. „Daneben“ gibt es noch an-
dere große Probleme: Etwa die zügellose Rodung der Wälder.

UNSERE PROJEKTZIELE IM RAHMEN DES 
DEUTSCHUNTERRICHTS:

 die Schönheit der Natur erleben lernen, das Interesse an 
der Natur entdecken, die weniger sichtbaren und überwäl-
tigenden Dinge schätzen lernen
 den Lebensraum Wasser kennenlernen und sich der Bedeu-

tung des Wassers für alles Leben auf dieser Erde bewusst 
werden
 und daraus folgend den See nicht verschmutzen, weil das 

Wasser Leben ist
 die Gefahren, denen die Zug- und Standvögel ausgesetzt 

sind, kennenlernen
 Möglichkeiten zu erörtern, wie man die Natur für zukünfti-

ge Generationen sauber erhalten kann
 Naturschutz als ein System von Maßnahmen kennenlernen

Wir starteten das Projekt am 20. September. Ich habe die 
Klasse in drei Gruppen eingeteilt: Zu den Themen Wasser, Wald 
und Müll. Jede Gruppe hat sich dazu einen/eine Spezialisten/in 
gewählt und recherchierte mit welchen Problemen das Wasser 
des Sewansees und die umgebenden Wälder konfrontiert sind, 
sowie welche Rolle der Müll dabei spielt. Die Themen sind 
ja höchst aktuell. Die Kinder diskutierten darüber, machten 
Lösungsvorschläge und schrieben auch einen Brief an einen 
deutschen Freund mit der Frage, welche Umweltprobleme sie 
dort hätten. 
Wir haben aber nicht bloß geredet, sondern auch etwas getan:
Zuerst haben wir die Schulumgebung aufgeräumt. An dieser 
Arbeit haben auch viele Eltern teilgenommen. Am 25. Sep-
tember machten wir dann eine Wanderung durch den Wald 
am Sewansee. Das herrliche Wetter bot eine gute Vorausset-
zung dafür, den Abfall im Wald zu beseitigen und zu sortie-
ren, aber auch die warmen Sonnenstrahlen zu genießen und 
viel zu fotografi eren. Im September ging es alles gut. Aber 
im Oktober ließ uns das Wetter – besonders die Nordwinde – 
draußen nicht gut arbeiten, da unsere Region Gegharkunik die 
kälteste Region in Armenien ist. 

Zwei Wandzeitungen wurden gestaltet

Jedenfalls ist der Wald sauber geworden. Die Kinder haben 
dabei gelernt, wie man den Müll trennen, aber auch die 
Werkstoffe wieder verwenden kann – etwa die leeren Plas-
tikfl aschen. Natürlich wurden viele deutsche Vokabeln und 
Wendungen benutzt. 
Da ich auch zusätzliche Stunden in der Schule anbiete, haben 
die Kinder verschiedene schöne Dinge aus Plastikfl aschen, 
Papier und Holz gebastelt: Schweine, Pilze, Blumen, ein 
Schiffchen, Vogelnester, schöne bunte Häuser und vieles 
mehr. Die Schulkinder haben dann viele Blumen in die neuen 
Blumentöpfe gesetzt und in die Klasse mitgebracht. 
Wir haben auch zwei Wandzeitungen auf Deutsch illustriert: 
„Die Zukunft liegt in unseren Händen“ und „Vernetzt für Nach-
haltigkeit“ mit unseren Fotos. Die Kinder haben dann in der 
Klasse eine grüne Ecke gestaltet. Wir Lehrer/innen haben bald 
gemerkt, dass es sehr angenehm ist, in einer grünen Klasse 
zu unterrichten. Im Schulkorridor haben wir eine Ausstellung 
organisiert. Dort stellten die Kinder ihr Handwerk aus.

Ausstellung im Schulkorridor

Die Schüler/innen waren von unserem Projekt jedenfalls 
sehr begeistert, sie hatten viel Freude und Vergnügen dabei 
und haben die Erfolge genossen. Sie hatten viele Ideen, von 
denen wir einige umgesetzt haben. 
Unser Schuldirektorin freute sich jedenfalls sehr über unser 
Projekt und meinte: „Ich werde alles tun, um die Schulkinder 
weiterhin in solche umweltfreundlichen Maßnahmen zu inte-
grieren.“ Es ist schön, dass wir im Rahmen des Deutschunter-
richts ein so wichtiges Projekt durchführen durften!

Amalya Hovhannisyan, Shanna Avagyan (Biologielehrerin),
Narine Engibaryan (Russischlehrerin)
Mittelschule A. Ter-Grigoryan
E-Mail: amalya.hovhannisyan.1976@ mail.ru
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„GESUNDE ERNÄHRUNG – 
GARANTIE FÜR DIE GESUNDHEIT“
EIN PROJEKT AN DER DEUTSCHEN PARTNERSCHULE IN 
KACHATI, GEORGIEN

Das Projekt hatte zum Ziel, die Bevölkerung über die 
möglichen Schäden, die unter Heimbedingungen herge-
stellte geräucherte Produkte der Gesundheit der Menschen 
zufügen können, zu informieren und damit die Erzeugung 
und Vermarktung gesunder Produkte zu fördern.

In vielen Städten und Dörfern Georgiens konsumieren die 
Menschen hausgemachte Produkte. Es handelt sich dabei vor 
allem um Milchprodukte sowie geräucherte Fleischwaren. 
Häufi g kommt es vor, dass während Schulausfl ügen und Wan-
derungen Steaks mit unterschiedlichen Sorten von Holzkohle 
gegrillt werden. Ausgehend davon, dass dabei keine Regeln 
für die Zubereitung des Fleisches eingehalten und die sani-
tär-hygienischen Normen grob verletzt werden, stellen derart 
zubereitete Lebensmittel eine Gefahr für die Gesundheit dar. 
Die Bevölkerung ist aber über solche Gefahren nur wenig 
informiert. 
 

Lecker, aber oft auch gefährlich: Geräucherte Lebensmittel

Das Projekt „Gesunde Ernährung – Garantie für die Gesund-
heit“ wurde von unserem Team zwecks Information der 
Bevölkerung und für deren Gesundheitsschutz initiiert. Als 
Ergebnis der Umsetzung des Projekts sollte die Bevölkerung 
mit modernen Technologien und Methoden, die sich auf 
Räuchern und die Aufbewahrung von Produkten beziehen, 
bekannt gemacht werden. Interessent/innen sollen zu Firmen 
geschickt werden, die sich im Bereich der Produkträucherung 
erfolgreich durchgesetzt haben, und nach deren Produktion 
eine große Nachfrage auf den Märkten besteht, vor allem 
wegen der Einhaltung aller technologischen Anforderungen.
Das Projekt zielte darauf ab, Erzeugung und Vermarktung von 
gesunden Produkten zu fördern. Außerdem sollte es Fällen 
vorbeugen, bei denen Menschen durch den Genuss von unge-
sunden Produkten vergiftet werden und damit ihre Gesund-
heit schädigen. Dies alles soll – nicht zuletzt – das Vertrauen 
zwischen Käufer/innen und Verkäufer/innen verbessern.

Lebensmittel-
Analyse im Labor

Zur Umsetzung des Projekts hatten wir folgende Aktivitäten 
eingeplant: 
 im Dorf haben wir eine Bevölkerungsumfrage durchgeführt 
 wir haben Informationsbroschüren und Poster hergestellt, 

verteilt und an gut einsehbaren Orten aufgehängt
 auf dem Markt wurden unter Heimbedingungen geräucher-

te Produkte (Käse, Schinken und Bratwurst) eingekauft
 diese wurden dem Zentrum für Laborstudien der Stadt Poti 

übermittelt, wo sie einer biologischen Analyse unterzogen 
wurden
 wir sind mit Toxikolog/innen zusammengetroffen und 

haben Informationen über den Charakter und die Zahl von 
allen Vergiftungsfällen der letzten Jahre eingeholt
 weiters planen wir auch die GmbH „Nikora-7“ zu besuchen, 

die in Poti ihren Sitz hat und Gespräche mit führenden 
Spezialist/innen führen.

Viele Menschen wissen jetzt mehr darüber, welche chemi-
schen und biologischen Prozesse während des Räucherns 
ablaufen, und welche schädlichen Rauchinhaltstoffe durch 
das Verbrennen von Sägespänen freigesetzt werden, denn 
die Bevölkerung verwendet zur Räucherung von Fleischwa-
ren vorwiegend Sägespäne von Zeder und Kiefer. Wir haben 
deshalb Toxikolog/innen und Fleischwarentechnolog/innen 
ins Dorf eingeladen und ein Zusammentreffen mit Interes-
sent/innen organisiert. „Die Thematik ist sehr aktuell. Auch 
ich persönlich habe sehr viel Neues erfahren“, sagte dazu die 
Chefi n des Amts für die Unschädlichkeit der Lebensmittel. Aus 
der Maispelle haben wir unter Heimbedingungen Kohlebri-
ketts hergestellt. Fertigungstechnik und Verwendungsregeln 
wurden dann unter Schüler/innen und in der Bevölkerung 
verbreitet. „Es ist sehr innovativ, unter Heimbedingungen die 
Kohlenbriketts herzustellen. Sie sind sehr umweltfreundlich“, 
meinte dazu der Direktor der GmbH Nikora.

Wir hoffen den Menschen so Al-
ternativen angeboten zu haben, 
wie Fleisch und Käse ordentlich 
geräuchert und wie ein Steak 
unter Feldbedingungen richtig 
zubereitet werden kann. 

Nona Daraselia, 
Gelenava Mamuka 
(Mathematiklehrer) 
Deutsche Partnerschule Kachati
nona.daraselia@yahoo.com

„DAS NEUE LEBEN DES ABFALLS“
EIN PROJEKT AN DER 21. ÖFFENTLICHEN SCHULE IN 
RUSTAVI, GEORGIEN

Im Rahmen des Projektes „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ 
wurden an der 21. Schule in Rustavi bereits mehrere The-
men behandelt. Eines der aufwändigen Projekte war „Das 
neue Leben des Abfalls“. Es sollte den Schüler/innen ver-
mitteln, dass Umweltschutz und Nachhaltigkeit jeden Tag 
passieren und sie selber einen Teil dazu beitragen können.

Unser Projekt hat das Ziel, die Schüler/innen zum Nachden-
ken und Handeln anzuregen. Zum einen lernen sie die Spra-
che Deutsch auch im integrierten Unterricht und zum anderen 
soll das Bewusstsein geweckt werden, wie man mit Pfl anzen 
umgeht – von der Pfl anzung bis zur Tatsache, dass sie auch 
Nahrung und Unterschlupf für nützliche Insekten sein können. 
Die Schüler/innen sollen verstehen, dass Umweltschutz und 
nachhaltiges Handeln prozesshafte Vorgänge sind und Zeit 
benötigen. Sie sollen lernen, eigenständig zu handeln, kritisch 
zu denken und sich auch mal trauen etwas zu hinterfragen.

Bevor die praktische Arbeit an dem Gartenprojekt begonnen 
wurde, veranstalteten wir einen integrierten Unterricht ge-
meinsam mit der Biologielehrerin. Die Schüler/innen erarbei-
teten selbstständig eine Liste der geeigneten Pfl anzensorten 
und der Anbaubedingungen, sie präsentierten die Ergebnisse 
anschließend der Klasse mit Hilfe von Plakaten.
Dann ging es los: Die Schüler/innen sammelten alte Autorei-
fen in Rustavi und organisierten den Transport dieser Reifen 
zur Schule mit Hilfe der Eltern oder mieteten schlicht ein Taxi. 
Die Reifen wurden geputzt und angemalt, dabei arbeiteten 
die Schüler sehr selbständig und gewissenhaft. ,,Toll, wie ihr 
das macht! Ihr macht das wirklich gut!“ meinte ein Zuschauer. 
Die bemalten Reifen wurden in Form eines Blumenbeetes 
platziert und dann bepfl anzt, gleichzeitig wurde der Garten 
von Müll befreit und ebenfalls bepfl anzt. Leider machte das 
Wetter zu Projektbeginn große Probleme, da es Dauerregen 
gab und im Freien nicht gearbeitet werden konnte, was wie-
derum zu Zeitverzögerungen im Projekt führte.
In einem weiteren Projektteil – unterstützt durch eine öster-
reichischen Kollegin aus der Hochschule für Agrar- und Um-
weltpädagogik – führten die Kinder Interviews auf dem Markt 
und auf der Strasse durch. Die Ergebnisse wurden von den 
Schüler/innen aufgearbeitet und auf Deutsch und Georgisch 
präsentiert. Anschließend wurde das Gelernte im Rahmen 
einer „Millionenshow“ abgefragt. Der integrierte Unterricht in 
Biologie wurde von den Kindern sehr gut angenommen.

 

Sie würden gerne wieder an so einem Projekt teilnehmen: Schüler/innen aus Rustavi

Die praktische Arbeit im Garten hat das Gemeinschaftsgefühl 
gestärkt und gleichzeitig den Garten verschönert. Durch die 
neue bis dato unbekannte Unterrichtsmethode des offe-
nen Lernens in einem Open-Air-Klassenzimmer lernten die 
Schüler/innen eigenständig und selbstständig zu arbeiten. 
Sie lernten mit einer neuen Art von Freiheit im Unterricht 
umzugehen und wurden produktiver und aufmerksamer. „Wir 
sind sehr froh dass wir bei diesem Projekt mitmachen, und 
dass wir so selbstständig arbeiten dürfen. Wir würden gerne 
wieder an solch einem Projekt teilnehmen”, meinten einige 
Schüler/innen.
Die Kinder sind jetzt also motivierter und interessierter und 
führen laufend eigenständig Arbeiten durch. Als weiteres 
Ergebnis hat sich die soziale Kompetenz verbessert. Vie-
le Schüler/innen können sich jetzt mit ihren Stärken zum 
Beispiel in die Gruppenarbeiten einbringen und somit einen 
konstruktiven Beitrag leisten. 

Ein positives Feedback kam auch von den Kolleg/innen. Sie 
meinten: ,,Das Projekt ist sehr schön, interessant, vielfältig 
und regt den Meinungsaustausch an.“ 

Nino Mosievi, Natela Tabatadze (Biologielehrerin)
21. Öffentliche Schule,in Rustavi
E-Mail: ninomosi@gmail.com
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„KEIN MÜLL IM PARK“
EIN PROJEKT AN DER SCHULE 200 IN BAKU, 
ASERBAIDSCHAN

In der Nähe unserer Schule liegt ein stark vermüllter Park. 
Müll aber schadet dem Boden, der Parklandschaft und der 
Natur überhaupt. Wer Abfall im Park einfach liegen lässt, 
schadet auch sich selbst und behindert die Gartenpfl ege, 
denn die Müllsammlung müssen dann die Grünfl ächenäm-
ter übernehmen und teuer bezahlen. Je mehr Müll im Park, 
desto weniger Geld bleibt für die Gartenpfl ege übrig.

Mehr Müll bedeutet auch eine größere Infektionsgefahr. Wenn 
Kinder im Park spielen, nehmen sie öfters etwas Schmutziges 
in die Hand, und das kann dann für die Gesundheit der Kinder 
schädlich sein. Kurz: Abfälle verderben allen die Freude an 
den Parks. Deshalb wollte ich mit den Kindern der 6. und 7. 
Klassen den Park reinigen.

Die Schüler/innen haben also nicht nur über das Umweltpro-
blem gejammert oder diskutiert, sondern sie haben selbst 
etwas getan: Nach dem Prinzip „was du mich tun lässt, das 
verstehe ich“. Die Schüler/innen haben sich dieses Problems 
angenommen und dürfen sich jetzt wie wahre Helden fühlen! 
Und das kam so:

Schon der Weg zum Park war heftig verschmutzt. Als echte 
Umweltschützer/innen beschlossen wir deshalb, unsere 
Aktion bereits auf der Straße zu beginnen. Mit Einweghand-
schuhen zum Schutz vor Infektionen bewaffnet begannen wir 
den Müll zu sammeln. Und als wir endlich den Park erreicht 
hatten, war schon eine Tüte angefüllt.
Der Gärtner und die Arbeiter im Park meinten dann nach den 
Aufräumarbeiten: „Das ist eine gute Tat, was ihr jetzt gemacht 
habt. Danke schön!“

Schon der Weg zum Park war heftig verschmutzt

Eine Situation kann ich nicht vergessen: Nachdem wir im 
Anschluss an die Arbeit eine Kleinigkeit gegessen haben, ist 

einem Schüler unabsichtlich eine Serviette zu Boden gefallen. 
Die Reaktion der anderen Schüler/innen war für mich inter-
essant, weil sie nicht so reagiert haben, wie ich es normaler-
weise in der Schule oder im Unterrichtsprozess beobachten 
konnte: Nur ein Blick hat für den Schüler gereicht, um seinen 
Fehler zu verstehen. Das hatte mir wirklich Freude bereitet.

Danach haben Schüler/innen in drei Gruppen ihre Plakate 
„Sauberkeit ist unsere Kraft“, „Umweltschützer“ und „Natur“ 
präsentiert. Es begann die Aufarbeitung der Aktion im Deut-
schunterricht: Eine Fotocollage wurde auf Deutsch produziert, 
auf der das ganze Projekt Schritt für Schritt dargestellt wird. 
Jetzt hängt die Collage mit einem Referat an der Wand vor 
dem Lehrerzimmer. Hier ein tolles Zitat aus dem Referat: 
„In manchen großen Städten gibt es nicht genug Platz, um 
allen Müll zu vergraben. Dort wird der Müll verbrannt. Das 
verschmutzt die Luft. Wenn man den Müll sortiert, dann wird 
auch die Luft sauberer.“

Schüler/innen in drei Gruppen haben ihre Plakate präsentiert

Dieses Projekt steht mit vielen (globalen) Themen in Verbin-
dung. Wenn wir heute unsere Parks nicht sauber halten, ist 
letztendlich auch unsere Erde nicht sauber. Denn ein Problem 
verursacht das andere. Das ist wie eine Kette. 

Projekte wie unseres sollen alle Kinder in der Schule infor-
mieren und auch dazu anregen, eigene Aktivitäten zu entfal-
ten. Jede und jeder kann etwas tun und kann ein Vorbild sein. 
Mitmachen und gute Ideen sind sehr wichtig
Ich muss gestehen, dass ich auf meine Schüler sehr stolz bin. 

Afet Mammadova, Ilhama Mammadova (2. Deutschlehrerin),
Günel Hüsejnli (Chemielehrerin)
Schule 200, Baku
E-Mail: afet_salam@yahoo.de

,,DER KÜNSTLICHE SEE DES 
NACHBARDORFES KURSEBI UND 
SEIN ÖKOSYSTEM“
EIN PROJEKT AN DER ÖFFENTLICHEN SCHULE VON GELATI

Unser Projekt hatte das Ziel, die Aufmerksamkeit unserer 
Schüler/innen, Dorfbewohner/innen und Bekannten auf die 
Schönheit der sie unmittelbar umgebenden Natur, insbe-
sondere des künstlichen Sees des Nachbardorfes Kursebi 
zu richten.

Die überwiegende Mehrheit unserer Gemeinde hatte bisher 
keine Kenntnis über die Existenz eines Sees in der Nach-
barschaft. Deshalb fühlte sich auch kaum jemand für eine 
Abfallbeseitigung in Seenähe verantwortlich. Die meisten 
besuchten den See nur zum Zweck, dort zu angeln – mit 
dem Ergebnis, dass Fischbestand und Artenvielfalt drastisch 
gesunken sind. 

Die Schüler/innen haben zum Projektstart mit uns Lehrerin-
nen erst einmal besprochen, welche Fragen sie rund um das 
Thema ,,Der künstliche See des Nachbardorfes Kursebi und 
sein Ökosystem“ bearbeiten könnten.
Danach haben sie den bezüglich Wasser, Teich und See rele-
vanten Wortschatz recherchiert, die erhobenen Bezeichnun-
gen von Fischen und Pfl anzen alphabetisch geordnet und so 
ein eigenes Lexikon erstellt.
Die 11.Klasse und der Ökoklub unserer Schule haben dann 
einen Herrn eingeladen, der unser Forschungsobjekt bis dato 
teilweise aus eigener Kraft bzw. auch mit Hilfe der Dorfbe-
wohner/innen betreut hatte. Die Schüler/innen haben mit ihm 
im Rahmen des Deutschunterrichts ein Interview gemacht. 
Außerdem hat der Ökoklub eine Umfrage über den See in 
unserer Gemeinde durchgeführt, um zu erheben, wie viele 
Menschen überhaupt von der Existenz dieses Sees wussten, 
und ob jemand irgendwann einmal in Richtung Abfallbeseiti-
gung aktiv geworden ist.

Biologische Untersuchungen am See

Danach haben wir zusammen eine Wanderung zum See 
unternommen und bestimmte biologische Materialien mitge-

bracht, um Wasser, Wasser-
pfl anzen, Amphibien, Insekten 
und in der Seeumgebung 
existierende Pfl anzen zu be-
forschen und begriffl ich auch 
in Deutsch einzuordnen. Die 
deutschsprechenden Schüler/
innen hatten dazu Kärtchen 
mit den Pfl anzennamen in 
Deutsch, lateinisch und geor-
gisch vorbereitet und sie dabei 
verwendet.

Begriffl iche Einordnung der Pfl anzen

Die Schüler/innen haben in der Folge das von dieser Exkursi-
on mitgebrachte Wasser und die Wasserpfl anzen mit Mikros-
kopen untersucht.
Die 11. Klasse produzierte weiters eine Wandzeitung und ein 
Poster zum Thema Wasser und Umweltschutz, das Logo des 
Goethe-Instituts wurde aus Reststoffen gebastelt, ein Abfall-
verbotsschild bestellt und einiges mehr .... 

Die Schüler/innen haben abschließend den See anlässlich der 
Feier zum 30-jährigen Jubiläum ,,Natbeura“ getauft (Natbeura 
bezeichnet im Georgischen den Ort, wo sich auch früher ein 
kleiner See oder Teich befunden hat).
Im Frühling soll dann der See mit zusätzlichem Wasser auf-
gefüllt werden. Dann wird es auch möglich sein, bestimmte 
zusätzliche Fischarten aus anderen Seen einzusetzen und das 
Seeumfeld neu zu bepfl anzen.
Der Wunsch des bekannten Architekten Zurab Bakradse, 
,,Bitte, lehren Sie Ihre Schüler/innen, die Schönheiten eigener 
Natur zu lieben und sie zu schützen!“ sollte damit in Erfüllung 
gegangen sein. 
 
Salome Lomtadze, Khatuna Kapanadze (Biologielehrerin)
Öffentliche Schule von Gelati
E-Mail: Lomtadze1981 mail.ru
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„WIR PFLANZEN BÄUME UND 
STELLEN HOLZBÄNKE AUF“
EIN PROJEKT DER SCHULE KINDSATI IN CHASHURI, 
GEORGIEN

Einen Platz mit Holzbänken im Schulhof zu bauen, wo Schü-
ler/innen, Lehrer/innen und Schulpersonal sich wohlfühlen 
und die Lehrer/innen ihren Unterricht im Freien abhalten 
können, das war Ziel eines Projekts der Schule in Kindsati. 
Außerdem sollte der Schulgarten mit neuen Bäumen ver-
schönert werden.

Es geht um die Bedeutung der Bäume für die Menschen und 
auch für unsere Mutter Erde. In unserer Region werden die 
Bäume seit Jahrzehnten gnadenlos gefällt, neue werden nicht 
gepfl anzt, Dorfbewohner/innen benutzen Holz als Brennmit-
tel: Daher es ist wichtig, einerseits damit vernünftig und spar-
sam umzugehen und andererseits gleichzeitig neue Bäume zu 
pfl anzen. Wenn wir die Bedeutung der Bäume wahrnehmen 
und etwas gemeinsam für die Natur tun, nur dann führen wir 
ein „Gutes Leben“.

In unserem Schulhof gibt es viele Räume für die Kinder, aber 
keinen gemütlichen Platz, wo man sich einfach hinsetzen 
kann. Bei sonnigem Wetter wollen manchmal Lehrer/innen 
und Schüler/innen den Unterricht im Freien abhalten, und das 
ging bisher nur im Stehen. Darum haben wir beschlossen, im 
Schulhof einen Platz mit Bänken aus Holz zu bauen. 
Es ging also um Holz und damit auch um Bäume. Darum 
haben wir im Lehrerteam beschlossen, einen CLIL-Unterricht 
zum Thema Bäume zu planen. 
Mit unserem Projekt wollen wir Schulkindern, Erwachsenen 
und der Gemeinde zeigen, dass Bäume eine große Bedeutung 
in unserem Alltagsleben und für die Umwelt haben. 
Die Schüler/innen haben unter den Dorfl euten die Bedeutung 
der Walnussbäume recherchiert. Die Befragung zeigte, dass 
Walnüsse für Dorfbewohner/innen nicht nur als Nahrung, 
sondern auch als fi nanzielle Ressource wichtig sind – 70% 
der Bewohner/innen verkaufen Walnüsse. Die Schüler/innen 
haben auch erfahren, dass im Alter der Walnussbaum ganz 
wenige Früchte trägt. Darum ist es wichtig, immer neue Bäu-
me zu pfl anzen.

Aktion 
Streuwalnuss sammeln

Wir haben von Besitzern Walnussbaumstämme und Pfl anzen 
als Spende bekommen. Die Eltern haben uns beim Sägen ge-
holfen. Und so haben wir einen Platz errichtet, mit Pfl anzen 
und Holzformen verschönert und alles in Form einer interak-
tiven Ausstellung vor der Schulgemeinschaft und den Eltern 
präsentiert. Dabei haben sich Freiwillige für weitere Aktionen 
im Projekt „Wir pfl anzen Bäume“ gemeldet.

Ein beliebter Platz!

Der Platz mit den Holzbänken ist mittlerweile schon sehr beliebt 
unter den Schüler/innen – nicht nur in der Pause. Dort fi ndet 
jetzt bei schönem Wetter tatsächlich auch Unterricht statt.
Aber nicht nur die Schulkinder, sondern auch alle am Schulle-
ben beteiligte Personen fühlen sich dort wohl.

Projektpäsentation

Übrigens: Unser Schulgarten wird bald durch neue Bäume 
erweitert werden.
Die Schüler/innen haben im Rahmen der Projekt-Aktion 
„Streuwalnuss sammeln“ Plakate entworfen, kreative Texte 
geschrieben und künstlerisch gearbeitet. Damit haben sie 
nicht nur sprachliche, sondern auch soziale und fachliche 
Kompetenzen fürs Leben erworben. 

„Ich habe gelernt, im Team gemeinsam Schwierigkeiten zu 
überwinden. Bei der Projektpräsentation hörten viele Leute 
aufmerksam und interessiert zu. Ich habe mich darüber sehr 
gefreut und war sehr glücklich. Ich würde gerne weiter an sol-
chen Projekte teilnehmen.“, so eine Schülerin aus der 10. Klasse. 

Shorena Bakuradse, Pati Gambashidze-Gvaramadse (Geo-
grafi elehrerin), Tinatin Tschubinidze(Biologielehrerin)
Chaschuri, Schule Kindsati
E-Mail: shorenabakuradse@yahoo.de

 „LASS UNS DEN OBDACHLOSEN 
TIEREN HELFEN!“
EIN PROJEKT AM SPRACHLERNZENTRUM IN BAKU, 
ASERBAIDSCHAN

Im Rahmen des Projekts „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ ha-
ben zwei Kindergruppen aus dem Sprachlernzentrum Baku 
(SLZ) ein Mini-Projekt namens „Lass uns den obdachlosen 
Tieren helfen“ durchgeführt. 

Als wichtigstes Ziel des Projekts galt es, den Kindern lebens-
freundliches Verhalten, Mitgefühl und Hilfsbereitschaft in Be-
zug auf Tiere nahezubringen. Es sollte nachvollziehbar sein, 
dass im Prinzip jeder Mensch imstande ist, obdachlosen Tie-
ren zu helfen, indem man Essensreste nicht einfach wegwirft, 
sondern sammelt und damit Straßenkatzen und Straßenhunde 
füttert. Denn: Nicht jeder Müll ist wirklich Müll, wenn es doch 
welche gibt, die das, was normalerweise weggeworfen wird, 
brauchen. Im Fall unseres Projekts 
waren das obdachlose Tiere.
Zusätzliches Katzen- und Hundefutter 
für das Projekt war auch durch die 
Finanzierung des SLZ Baku gekauft 
worden, aber die grundsätzliche Idee 
bestand doch darin, dass die Kinder 
selbst – ohne Geld auszugeben – die 
obdachlosen Tiere durch eingesammel-
te Essensreste füttern sollten.

Eine Woche vor dem Start wurden von 
den Schüler/innen im Deutschunter-
richt verschiedenartige Plakate mit 
Losungen, die obdachlosen Katzen und 
Hunde zu füttern, gemalt, gezeichnet 
und gebastelt. Es war vorgesehen, dass 
das Projekt in der Gegend neben dem 
SLZ durchgeführt würde. Dort befes-
tigten die Kinder dann auch die Plakate an den Mauern der 
Gebäude. 
Dabei gab es einige Schwierigkeiten, wollten doch einige 
Einwohner/innen die Plakate nicht an ihren Häusern haben, 
andere wieder meinten, es sei besser, obdachlosen Kindern 
zu helfen. Im Deutschunterricht haben wir diese schwierigen 
Fragen dann gemeinsam besprochen. 

Nach nur zweieinhalb Stunden wurden in der Folge etwa 50 
obdachlose Katzen angelockt und mit den von den Kindern 
gesammelten Essensresten, mit dem Katzenfutter oder mit 
Milch gefüttert. Was allerdings nicht vorgesehen war, ist die 
Tatsache, dass Hunde nur am Abend oder früh morgens frei 
herumlaufen und tagsüber eher versuchen, sich irgendwo zu 
verstecken. So fand sich für das Projekt leider kein Hund. 

In erster Linie berührte das Projekt die sozialen Aspekte des 
Lebens und zwar den Versuch, die unter den Menschen herr-
schende Gleichgültigkeit zu überwinden. Die Plakate mit den 
Losungen, die in drei Sprachen (Aserbaidschanisch, Russisch, 
Deutsch) geschrieben worden waren, spiegeln das Wesen 
dieser Idee. Man muss nicht unbedingt tierlieb sein, den 
Tieren aber wehzutun, sie zu schlagen und sie aus den Höfen 
zu vertreiben, das sind oft einfach schlechte Gewohnheiten, 
die es abzulegen gilt.
Das Projekt steht auch in enger Verbindung mit dem in der 
Schule unterrichteten Fach „Mensch und Natur“. Obwohl am 
Projekt keine Fachlehrer/innen teilgenommen hatten, ver-
mittelten wir den Kindern Grundkenntnisse in Zoologie. Sie 
wussten dann zum Beispiel, was Katzen und Hunde normaler-
weise fressen, und was sie nicht fressen dürfen.

Dass das Projekt letztendlich erfolgreich war, zeigte das 
Engagement der Schüler/innen bei der Plakatproduktion, aber 
auch die große Anzahl der mitgebrachten Tüten mit Essens-

resten und nicht zuletzt der Fleiß, die 
Freundlichkeit, Wärme und Liebe, die 
manche Schüler/in den Katzen entge-
genbrachten, lassen vermuten, dass das 
Gute immer noch existiert, und dass 
obdachlose Tiere nicht alleine sind. Das 
Projekt hat gezeigt, dass Kinder helfen 
wollen, aber oft nicht wissen wie. 
Immerhin 70 Prozent der Projektsteil-
nehmer/innen haben sich im Anschluss 
an das Projekt bereit erklärt, weiter 
obdachlosen Tieren helfen zu wollen. 
Einige meinten: „Nächstes Mal gehen 
wir in unsere Gegend, dort gibt es Dut-
zende obdachlose Katzen.“ Weiters ist 
auch vorgesehen, während der Schul-
ferien einmal ins Tierheim zu fahren, 
worauf sich die Kinder sehr freuen.

„Das Projekt ist eine gute Idee“, meinten einige Kollegen/in-
nen und forderten dazu auf, „es auch mit anderen Gruppen“ 
durchzuführen.

Schahla Gurbanova
Sprachlernzentrum Baku
E-Mail: schahla_gurbanova@mail.ru
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„EIN ARBORETUM FÜR PAVLEURI“
EIN PROJEKT AN DER ÖFFENTLICHEN SCHULE VON 
PAVLEURI, GEORGIEN

In diesem Projekt geht es um die Bedeutung der Pfl anzen: 
Für die Ökologie, für die Menschen, für alle Lebewesen, für 
das Wasser. Wir müssen darauf achten, dass die Menschen 
für den Schutz der Pfl anzen sorgen.

Seit einigen Jahren fi ndet in Georgien eine zügellose Ent-
waldung statt, wobei einzigartige und endemische1 Arten 
vernichtet werden. Auch unsere Region ist dabei keine 
Ausnahme. Einige gefährdete Arten kommen/kamen auch 
in unserem Gebiet vor, und die Schüler/innen beschlossen, 
zum Schutz bzw. der Wiederansiedlung der Pfl anzen durch 
ein Projekt beizutragen. Natürlich lösen 30 Pfl änzlinge das 
Problem nicht, aber die Sorge dafür steigert die bürgerliche 
Verantwortung gegenüber der Umwelt. 

Das Ziel unseres Projektes war:

 Einen Schaugarten mit endemischen Arten, die in Georgien 
verbreitet sind, an der Schule anzulegen.
 Entsprechende Informationen über diese Pfl anzen zu 

recherchieren, danach Pfl änzlinge einzukaufen und auf der 
Fläche unserer Schule mit Hilfe der Mitglieder des Ökoclubs 
und der Schüler/innen der XII Klasse zu pfl anzen.

Der Platz für den Schaugarten ist gefunden

Am Anfang des Schuljahrs versammelten sich die Schüler/in-
nen der XII Klasse und Mitglieder des Ökoclubs zur Vorberei-
tung dieses Projekts, planten detailliert die Schritte zu dessen 
Umsetzung und führten es dann auch durch:
In einem ersten Schritt reinigten die Schülerinnen und Schüler 
die Fläche, auf der die Pfl änzlinge gepfl anzt werden sollten. 
Anschließend recherchierten sie Informationen über endemi-
sche, nur im Kaukasus vorkommende Arten der Pfl anzen, wie

1 endemisch = das Auftreten von Pfl anzen in einer bestimmten, 
klar abgegrenzten Umgebung

z.B. die imeretische Eiche, die georgische Eiche, die Zelkoven
(eine Gattung von Ulmengewächsen), Pinus Sosnowsky, (eine 
Rotföhrenart) Taxus baccata (Europäische Eibe) oder die 
kaukasische Fichte. Nachdem die Informationen über die be-
treffenden Pfl anzen vorlagen, zeigte sich allerdings, dass ein 
Teil der Arten in unserer Region nicht (mehr) vorkommt. Es 
fanden sich keine Expert/innen, die entsprechende Auskünfte 
über Züchtung und Pfl ege dieser Arten geben konnten. 
Schließlich wurden die Angaben den Schüler/innen, Lehrer/in-
nen und Eltern bekannt gemacht. Die Schüler/innen übersetz-
ten die Angaben für jede Pfl anze auf Deutsch (mit Hilfe der 
Lehrerin) und bereiteten eine Wandzeitung vor.
Die Mitglieder des Ökoclubs halfen bei der Räumung der Flä-
che, auf der die Pfl änzlinge gepfl anzt werden mit. Sie. stellten 
Tafeln mit Bezeichnungen in georgischer und deutscher 
Sprache für die Pfl änzlinge her. Sie reinigten die Fläche, auf 
der die Pfl änzlinge gepfl anzt werden sollten.

Die Wandzeitung nimmt gestalt an

Das Projekt läuft über ein ganzes Jahr, deshalb liegt noch 
kein Endergebnis vor. Das Interesse an dem Projekt ist aber 
ungebrochen, so meinte eine Schülerin: ,,Dieses Projekt hat 
für uns große Bedeutung: Wir können ganz konkret für unsere 
Umwelt sorgen. Außerdem verbessern wir unsere deutschen 
Sprachkenntnisse, was für uns auch ein wichtiges Motiv für 
die Teilnahme war. Wir hoffen, dass sich auch andere Kinder 
für Deutsch interessieren werden.‘‘

Pikria Chitauri, Ana Bedoshvili (Biologielehrerin)
Öffentliche Schule Pavleuri
pikriatschitauri@yahoo.de

„LUSTIGE, KOMISCHE ABFÄLLE“
EIN PROJEKT AN DER 6. ÖFFENTLICHEN SCHULE IN 
ACHALZICHE, GEORGIEN

Wir wollten die Kinder auf lustige Weise mit den Prob-
lemen des Abfalls vertraut machen. Deshalb haben wir 
beschlossen, aus Tetra Packs, Plastik- und Stoffabfällen 
schöne Sachen und Dekorationen zu basteln – daher haben 
wir dem Projekt auch den Titel ,,Lustige, komische Abfälle“ 
gegeben.

Erst haben meine Kollegin und ich den Kindern das Ziel des 
Projekts erklärt und zusammen das Thema und den Titel aus-
gewählt. Die Kinder sollten anschließend selbst erarbeiten, 
welchen Schaden der Plastikabfall der Umwelt bringt, wenn 
er in die Erde, ins Wasser, in die Luft gelangt. 

Die erste Aufgabe der Kinder war, im Internet Informationen, 
Fotos und Videos über Abfallrecycling zu recherchieren und 
möglichst viele und schöne Dinge in Paaren oder in Gruppen 
zu basteln. Dabei durften die Kinder den Partner selbst aus-
suchen (autonomes Lernen, Handlungsorientierung). 
Diese Aufgabe mussten die Kinder allerdings außerhalb des 
Unterrichts erledigen, weil sie doch viel Zeit erforderte. Dafür 
wurde ein Zeitrahmen von drei Wochen vereinbart. Für die 
lustigen Sachen brauchten wir viele Plastikfl aschen, deshalb 
haben die Kinder ein Poster an die Schulwand geklebt: ,,Bitte 
leere Plastikfl aschen hier sammeln‘‘, darunter stellten sie 
einen Pappkarton auf.

Ein Herz aus/für Plastikverschlüsse/n

Das Interesse der anderen Schüler/innen war sehr groß, und 
sie halfen uns gerne (soziales Lernen), wollten aber wissen, 
was wir aus den Dingen machen würden. Schweigen war die 
Antwort, sollte das doch eine Überraschung für die ganze 
Schule werden. Um Flaschen und Flaschenverschlüsse zu 
sammeln, haben wir sogar die umliegenden Cafés aufgesucht. 
Den Text für ein Theaterstück (auf Georgisch) hat uns die 
Mutter einer Schülerin geschrieben, sie ist Lehrerin für geor-
gische Sprache (Öffnung nach außen).
In sprachlicher Hinsicht haben wir im Unterricht den pas-
senden Wortschatz und die passenden Redewendungen 
geübt. Als Aufgabe sollten die Kinder mit Hilfe der Vokabel 

Sätze bilden (Fertigkeit –Schreiben). Dann haben die Kinder 
versucht, ihre gesamten Projektaktivitäten, auf Deutsch zu 
erzählen (Fertigkeit Sprechen, CLIL). 
 
An einem anderen Tag haben wir mit der Klasse einen Spa-
ziergang in den nahe gelegenen Wald unternommen. Nach 
einer kurzen ,,Meditation‘‘ sollten die Kinder die Stimmen und 
Geräusche nennen, die sie vernommen hatten. Danach haben 
sie ihrem/ihrer ,,blinden Freund/in‘‘ einen Baum ,,geschenkt‘‘. 
Der/die Blinde sollte den Baum mit Händen ,,sehen‘‘ und spä-
ter diesen Baum sehenden Auges wiederfi nden. Das Spiel hat 
den Kindern großen Spaß gemacht. Am Ende haben wir alles 
in Hinblick auf eine intakte Umwelt besprochen. 

Viel Spaß für die Schüler/innen beim Waldspaziergang

In der letzten Stunde wollten wir das Erfahrene und Erlebte 
zusammenfassen, deshalb haben wir die Kinder in den Com-
puterraum gebeten. Dort wurden ihnen unterschiedliche The-
men gestellt, die in Kleingruppen bearbeitet werden sollten, 
wie z.B.: ,,Meerestiere und Plastik‘‘, ,,Plastik und Klima‘‘, ,,Plas-
tiktüten und Verbrauch‘‘, ,,Plastik und dessen Gewinnung‘‘, 
,,Plastik und Gift“, ,,Plastik und Seevögel ‘‘ usf. Am Ende 
sollten die Kinder einen Satz auf Deutsch über ihr Thema 
niederschreiben bzw. den Kurzinhalt den anderen Gruppen 
zugänglich machen. Mit dieser Aufgabe haben sie viel über 
Plastikmüll und über seine negativen Folgen erfahren, und ich 
hoffe, sie werden versuchen, selbst nachhaltiger zu leben.

Es bleibt nicht mehr viel zu tun, dann haben wir unser Pro-
jekt zu Ende gebracht. Wir sind jetzt bei den letzten Schrit-
ten. Parallel üben wir das Theaterstück und in der nächsten 
Woche, wenn es alles gut klappt, wollen wir eine Ausstellung 
von unseren gebastelten Sachen machen – mit einer kurzen 
Theateraufführung. Ich hoffe, dass alles gut läuft.

Marekhi Dvalishvili-Chilingarashvili, Maja Mequabishvili 
(Biologielehrerin)
6. Öffentliche Schule Achalziche
E-Mail: Marexi73@gmail.com
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PARTIZIPATION, GLOBALES LERNEN, GERECHTIGKEIT

Partizipation und nachhaltige Entwicklung in Europa. Eine 
Seite des Ministeriums für ein lebenswertes Österreich. Parti-
zipation ist ein zentrales Thema für nachhaltige Entwicklung. 
Das Portal enthält Hintergründe, Informationen sowie viele 
– auch für die Schule verwendbare – Praxisbeispiele und 
Methoden
http://partizipation.at/ 

Viele Beispiele für Methoden, um mit Kindern und Jugendli-
chen in der Natur zu arbeiten. Andreas Schelakovsky unter-
richtet an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik in 
Wien
http://www.petermaurer.at/download/Waldexkursion.pdf

Germanwatch engagiert sich für globale Gerechtigkeit und 
den Erhalt der Lebensgrundlagen: Viele Arbeitsblätter und 
Bildungsmaterialien  für den Unterricht
https://germanwatch.org/

Materialien aus Österreich zum Thema globale Gerechtigkeit 
und soziale Nachhaltigkeit. Viele Unterrichtsmaterialien zu 
Menschenrechten, soziale Gerechtigkeit und Geschlechterge-
rechtigkeit
http://www.globaleducationweek.at/bildungs-und-unterrichts-
materialien

DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE UND CLIL

Das Goethe-Institut erstellt laufend aktuelle Didaktisierun-
gen zum Thema CLIL. Viele Aspekte aus dem Themenbereich 
„Nachhaltigkeit“ werden dort berücksichtigt.
Sie fi nden unter anderem eine spannende Unterrichtsreihe 
zum Thema „Umdenken - Von der Natur lernen“. 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Alle_Module_-_
Hinweise_fr_Lehrende_CLIL.pdf 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Alle_Module_-_
Vorbereitung_CLIL.pdf 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Modul_Erde_-_Un-
terrichtsmaterial_CLIL.pdf 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Modul_Feuer_-_
Unterrichtsmaterial_CLIL.pdf 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Modul_Luft_-_Un-
terrichtsmaterial_CLIL.pdf 
https://www.goethe.de/resources/fi les/pdf38/Modul_Wasser_-_
Unterrichtsmaterial_CLIL.pdf

Auf den Projektseiten von „Vernetzt für Nachhaltigkeit“ 
fi nden Sie aktuelle Informationen zum Projekt, vorliegendes 
Handbuch in digitaler und mehrsprachiger Version, sowie 
Didaktisierungen und Hinweise. 
http://www.goethe.de/ins/ge/de/tif/lhr/vfn.html

SERVICE

Links und Hinweise
BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Informationen der deutschen UNESCO-Kommission zur 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung: Viele Beispiele für Pro-
jekte, umfangreiche Sammlung an Lehrmaterialien
www.bne-portal.de/

Datenbank der UN-Dekade Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung in Deutschland, veröffentlicht vom Arbeitsbereich 
„erziehungswissenschaftliche Zukunftsforschung der freien 
Universität Berlin (Prof. Gerhard de Haan). Viele vorbildliche 
Projekte, gegliedert nach Themen
http://www.dekade.org/datenbank/index.php?d=sg&gTy-
pe=11&sid=aa8a8580a5f614d586550cf90cb526f6

Internetseite des Programms Transfer 21 – Institut Futur von 
Prof. Gerhard de Haan. Fundierte Informationen zur Entwick-
lung von Gestaltungskompetenzen, viele Materialien
http://www.transfer-21.de/

Informationen der österreichischen UNESCO-Kommission zur 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung: Vorstellung von 200 
Projekten als Beispiele guter Praxis
http://unesco.at/bildung/nachhaltigkeit.htm

Schweizer Internet-Portal der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung: Viele Beispiele für Projekte zur Umwelt- und 
Gesundheitsbildung, Hintergrundinformationen zur Bildung 
für nachhaltige Entwicklung
http://www.education21.ch/de/bne/bne-international

Das österreichische Portal für Umweltbildung und Bildung für 
nachhaltige Entwicklung: Hintergrundinformationen sowie 
umfangreiche Praxismaterialien online verfügbar. Besonders 
bemerkenswert: Viele Videos zu Umwelt und Klima, Mobilität 
oder Gesundheit 
http://www.umweltbildung.at/

UMWELTBILDUNG

Internetseite der Arbeitsgemeinschaft für Natur- und Um-
weltbildung Deutschland ANU. Umfangreiche Sammlung an 
Methoden (Planspiele, Rollenspiele etc.), an Themen (Bauen 
und Wohnen, Wasser, Natur…) oder Dokumentationen 
http://www.umweltbildung.de/

Portal der Deutschen Gesellschaft für Umwelterziehung DGU. 
Programme wie Green Key Deutschland, Umweltschule in 
Europa oder das Projekt ECO-Schools werden vorgestellt
http://www.umwelterziehung.de/

Leuchtpol ist eine gemeinnützige Gesellschaft zur Förderung 
von Umweltbildung im Elementarbereich. Viele Materialien 
insbesondere für Kinder bis 12 Jahren auch online verfügbar
http://www.leuchtpol.de/

Umweltbildungsseite des deutschen Bundesministeriums für 
Umwelt und Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit. Viele 
Unterrichtsvorschläge und Stundenbilder
http://www.umwelt-im-unterricht.de/

Praxis Umweltbildung – die Seite von Ökoprojekt – Mobilspiel 
in München. Viele Materialien zu Umweltthemen für Jugend-
liche: Handy, Kleidung, Fußball oder Kosmetik. Einfach zum 
Download, sehr konkret für die Praxis
http://www.praxis-umweltbildung.de/index.php

Unterrichtmaterialien des WWF Schweiz – zahlreiche Bei-
spiele, wie mit Schüler/innen Natur und Naturschutz im 
Unterricht thematisiert werden kann. Einfach als Download 
verfügbar
http://www.wwf.ch/de/aktiv/lehrer/unterrichtsmaterial/

Umweltbildungszentrum des Landes Steiermark in Österreich
Unterrichtsmaterialien zu Abfall, Energie, Natur, Klima oder 
Wasser. Viele Downloads
http://www.ubz-stmk.at/materialien-service/downloads/

Die Internetseite des Bundes für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND) .Viele Informationen zu aktuellen The-
men des Naturschutzes
http://www.bund.net/

Naturdetektive ist eine Seite des Deutschen Bundesamtes für 
Naturschutz: Eine schöne Seite für Kinder und Jugendliche, 
die mehr über die Natur in Deutschland erfahren wollen
http://www.naturdetektive.de/

Internet-Seite des österreichischen Schulnetzwerkes ÖKOLOG: 
Informationen zu Themen wie Mobilität, Energie, Verkehr in 
der Schule sind unter „Themen“ zu fi nden 
http://www.oekolog.at/

Homepage der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
in Wien
http://www.agrarumweltpaedagogik.ac.at/

Globe ist ein internationales Programm für Lehrpersonen 
und Schulen –in der Schweiz wurden Praxismaterialien im 
Internet publiziert. Viele Schulbeispiele, viele Unterrichtsma-
terialien zu Boden, Wasser, Atmosphäre
http://www.globe-swiss.ch/de/
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